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Erklärung des Verfaſſers. 


Um dem Decrete des Papſtes Urban VIII. nachzukommen, 


erkläre ich, daß ich nicht die Abſicht habe, den Wundern, 
Offenbarungen, Gnadenerweiſungen und Erzählungen, welche 
ſich in dieſem Buche mitgetheilt finden, ſo wie auch in 
Bezug auf die Titel heilig und ſelig, die ich Perſonen 
beigelegt, welche noch nicht heilig geſprochen ſind, eine an⸗ 
dere Glaubwürdigkeit, als eine rein menſchliche beizulegen, 
ausgenommen jene Fälle, welche die Römiſch⸗katholiſche 
Kirche und der heilige apoſtoliſche Stuhl durch ihr Urtheil 
bekräftigt haben, deren gehorſamer Sohn zu ſein ich hier⸗ 
durch bekenne; weßhalb ich mich ſelbſt und alles, was ich 


in dieſem Buche niedergeſchrieben habe, dem Urtheile ver⸗ 


ſelben Kirche unterwerfe. 
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Approbation 
der ſämmtlichen Schriften des heiligen 
Alphons Maria von Liguori. 


In der Entſcheidung der Congregatio Rituum zu Rom 
über die Werke des heiligen Alphons von Liguori 
heißt es, nach angeſtellter Prüfung derſelben zum Behufe 

ſeiner Heiligſprechung: 0 

„Nachdem die hochwürdigen Cardinäle Saluzzo und Ca⸗ 
„racciolo, Eminenzen, der Congregation einen vollſtändigen 
„Bericht über die vorſtehend genannten ſowohl gedruckten 
„als auch im Manuſcript vorhandenen Werke abgeſtattet, 
„ſo entſcheidet dieſelbe Congregation, da ſich in denſelben 
„Nichts vorgefunden, was eine Rüge verdient hätte (cum 
„nihil in iis censura dignum repertum fuerit), daß 
„man zu Fernerem fortſchreiten könne, wenn es Seiner 
„Heiligkeit, unſerm Herrn Pius VII., alſo gefällt.“ 

Am 14. Mai 1803. 


Worin Seine Heiligkeit, nachdem Sie den von mir, 
dem unterzeichneten Secretär, gemachten Bericht vernommen, 


ghnädigſt eingewilligt. 


Am 18. Mai 1803. 


Julius Eu Cardinal von Somalia, 
. R. C. Praefectus. “ 


J. de Carpineo, 
S R. C. Secretario. 
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Vorwort zur deutſchen Ueberſetzung. 


Wirket euer Heil mit Furcht und Zittern! 


— denn wir ſuchen eine zukünftige Stätte — 
von Gott gemacht; — und der Teufel geht 
umher wie ein brüllender Löwe und ſuchet, 
wen er verſchlinge. Wir wiſſen es, daß, wenn auch 
der Leib ſtirbt, die Seele dennoch kein Ende nimmt, 
ſondern daß, wenn ſie ſich von ihrer irdiſchen Hülle 
trennt, ſie ihrer Beſtimmung gemäß der Ewigkeit zu⸗ 
eilt; und der Glaube lehrt uns, daß Jeder gerich- 
tet wird, je nachdem er Gutes oder Böſes ge⸗ 
than hat in ſeinem ſterblichen Leibe. & 
Noch find wir auf dem Kampfplatze, ruft der heil. 
Cyprian aus, noch kämpfen wir alle Tage für unſer Leben; 
wir müſſen uns alſo bemühen, nachdem wir einmal an⸗ 
gefangen, auch weiter fortzuſchreiten und zu vollenden, 
was wir ſo glücklich begonnen. Stehet alſo, eure 


Lenden um gürtet mit Wahrheit und ange⸗ 
than mit dem Panzer der Gerechtigkeit — 
vor allem aber ergreifet den Schild des 


Glaubens — und betet zu aller Zeit! - 

Ein ſolcher Schild des Glaubens, im Kampfe um 
den Himmel, an welchem alle vergifteten Pfeile der Welt 
und des Teufels abprallen müſſen, wenn wir ihn unter 
ſtetem Gebete gegen unſere Feinde erheben, wird euch, 
ihr heilsbegierigen Seelen, in dieſer Vorbereitung 
zum Tode übergeben, womit wir die Betrachtungen 
über die ewigen Wahrheiten vom heil. Alphonſus beginnen. 

In all dieſen Betrachtungen führt uns der Heilige, 
gleich einem Rufenden in der Wüſte dieſes kurzen Lebens, 


* 


VIII Vorwort zur deutſchen Ueberſetzung. 


von der Erde zu Gott empor. Mit himmliſcher Klar- 
heit und heiliger Liebesgluth mahnt er uns an den Tod 
und an Alles, was denſelben begleitet. Er zeigt uns: 
die Kürze des Lebens, die Ungewißheit des 
Todes, den Werth der Zeit, die Bosheit der 
Sünde, die Thorheit des Sünders und das 
Glück eines Chriſten, der ſich in der Gnade 
Gottes befindet. Er erſchüttert uns durch die Ver— 
kündigung deſſen, was auf den Tod eines Sünders folgt, 
der ſeine Kleider nicht gewaſchen im Blute 
des Lammes: Gericht, Hölle und Peinen des 
Verdammten; worauf er durch einen beſeligenden 
Blick auf den Himmel, der unſer wartet, uns von neuem 
ſtärkt und zur Hoffnung auf unſer ewiges Heil aufrichtet. 
Nachdem der Heilige die gläubige Seele auf ſolche 
Weiſe den Weg der Reinigung und Erleuchtung geführt 
hat, leitet er fie endlich in den ſieben letzten Betrach⸗ 
tungen auf den Weg der Einigung mit Gott, indem 
er ihr die Heilsmittel angibt, welche ſämmtlich von dem 
Calvarienberge gleich eben fo vielen Liebesſtrömen herab- 
fließen, um uns ſicher zu unſrer ewigen Beſtimmung 
zu geleiten. Ein Blick endlich auf das Bild, welches 
dieſem Bande vorgeſetzt iſt, zeigt der gläubigen Seele 
das Vorbild eines im Herrn Entſchlafenen, den die 
ewige Weisheit Selbſt einen Gerechten genannt hat, 
und ſie erkennt zu ihrem Troſt, daß er in den Armen 
Jeſu und Mariä ruht, auf welche auch ſie all ihre 
Hoffnung geſetzt hat. 

* 

Am Gnadenorte Altötting, 

am Feſte der Erſcheinung des Herrn 1843. 


Widmung. 


Der unbeflechten immerwährenden Zungfran 
Maria: 


Der Gnadenvollen, der Geſegneten unter allen Kin⸗ 
dern Adams; 

Der Taube, der Turteltaube, der Geliebten ihres 
Gottes; 


Der Ehre des menſchlichen Geſchlechtes, der Wonne 


der allerheiligſten Dreifaltigkeit, dem Hauſe der Liebe, dem 
Beiſpiel der Demuth, dem Spiegel aller Tugenden; 


Der Mutter der ſchönen Liebe, der Mutter der heili⸗ 
gen Hoffnung, der Mutter der Barmherzigkeit; 


Der Fürſprecherin der Elenden, der Vertheidigung er 


* 


Schwachen, dem Lichte der Blinden, der Helferin der 


Kranken; 
Dem Anker des Vertrauens, der Zufluchtsſtätte A 
der Pforte zum Himmel; 


Der Arche des Lebens, dem Regenbogen des Frievens, 
dem Hafen des Heils; 


Dem Meeresſterne, dem Meere der Süßigkeit; 

Der Friedensſtifterin der Sünder, der Hoffnung der 
Verzweifelnden, dem Beiſtande der Verlaſſenen, der Trö⸗ 
ſterin der Betrübten, der Stärkung der Sterbenden, der 


Brate der Welt 


weihet demüthigſt 
dieſes Werk 


einer ihrer, wenn gleich geringen und unwürdigen, 
dennoch mit Liebe ihr ergebener Diener. 


— 


Zweck dieſes Werkes. 


(Welchen zu leſen nothwendig iſt.) 


Man hat von mir ein Buch mit Betrachtungen über die 
ewigen Wahrheiten gewünſcht, für Seelen, die ſich im geiſt⸗ 
lichen Leben zu begründen und darin fortzuſchreiten verlan⸗ 
gen. Andere verlangten, ich möchte eine kleine Sammlung 
von Predigten herausgeben, die man auf Miſſionen, ſo wie 
auch bei den geiſtlichen Uebungen benützen könnte. Um die 
Zahl der Bücher, die Mühe und die Unkoſten nicht zu ver⸗ 
doppeln, ſo habe ich das vorliegende Werk in dieſer Weiſe 
ausgearbeitet, damit es ſowohl für den einen als auch für 
den andern Zweck dienen könne; und damit es frommen 
Chriſten in der Welt zum Betrachten dienen könne, ſo habe 
id) jede dieſer Erwägungen in drei Punkte getheilt. Jeder 
Punkt kann als eine Betrachtung gelten, weßhalb ich jedes⸗ 
mal nach demſelben Anmuthungen und Gebete beigefügt 
habe. Ich bitte den Leſer, es ſich nicht verdrießen zu laſ⸗ 
ſen, wenn er in dieſen Gebeten immerfort die Bitten um die 
Gnade der Beharrlichkeit und um die Liebe Gottes wieder⸗ 
holt findet; denn dieſe beiden Gnaden ſind uns zur Er⸗ 
langung der ewigen Seligkeit am nothwendigſten. 

Die Gnade der göttlichen Liebe iſt jene Gnade, 
ſagt der heilige Franz von Sales, welche alle andern Gnaden 
in ſich begreift; denn die Tugend der göttlichen Liebe hat alle 
übrigen Tugenden in ihrem Gefolge. Es kam zu mir 
alles Gute zugleich mit ihr. (Weish. 7, 11.) Wer 
Gott liebt, der iſt demüthig, der iſt keuſch, der iſt gehorſam, 
der iſt abgetödtet, kurz, der beſitzt alle Tugenden. Liebe 
Gott, ſagte der heilige Auguſtin, und thue alsdann, was du 
immer willſt; denn wer Gott liebt, der wird ſich gewiß 
bemühen, Alles zu vermeiden, was Gott mißfallen könnte, 
der wird nichts Anderes ſuchen, als Ihm in Allem zu ge⸗ 
fallen. eie Gnade, nämlich die heilige Beharr⸗ 
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lichkeit, iſt jene, durch welche wir die ewige Krone erlan⸗ 
gen. Der Himmel, ſagt der heilige Bernard !), iſt zwar all 
Denen verfprochen , die ein gutes Leben beginnen; aber er 
wird nur Denen zu Theil, welche ausharren. Aber dieſe 
Beharrlichkeit wird nach der Lehre der heiligen Väter nur 
Denen ertheilt, die darum bitten. Deßhalb ſagt der heilige 
Thomas ), man bedürfe, um in den Himmel zu kommen, 
eines beſtändigen Gebetes. Und vor ihm ſprach ſchon un⸗ 
ſer Heiland: Man muß allezeit beten, und nicht 
nachlaſſen. (Luk. 18, 1.) Dieß iſt denn auch die Urſache, 
warum ſo viele unglückliche Sünder, obgleich ihnen ihre Sünden 
verziehen worden ſind, dennoch nicht in der Gnade Gottes 
ausharren. Sie erhalten Vergebung; weil ſie es aber un⸗ 
terlaſſen, Gott, beſonders zur Zeit der Verſuchung, um Be⸗ 
harrlichkeit anzuflehen, ſo fallen ſie von neuem in die Sünde. 
Obgleich die Beharrlichkeit eine ganz unverdiente Gnade -ift, 
deren wir uns nie durch unſere guten Werke würdig machen 
können, ſo ſagt dennoch Pater Suarez, daß man | 
felbe durch das Gebet unfehlbar erlange; nachdem ſchon 
ihm der heilige Auguſtin “) geſagt hatte, man könne a 
Gabe der Beharrlichkeit durch das Gebet erlangen. i 
Dieſe Nothwendigkeit des Gebets habe ich in einem 
andern Büchlein ausführlich dargethan, welches ſich ſchon 
unter der Preſſe befindet und binnen kurzem erſcheinen wird 
unter dem Titel: „Das Gebet als Hauptmittel zur Selig⸗ 
keit“; ein Werkchen, das, wenn es gleich kurz und deßhalb 
wohlfeil iſt, mich dennoch viele Mühe gefoftet hat, das ich 
aber für Jedermann für höchſt nützlich anſehe; ja, ich be⸗ 
haupte ſogar, daß es unter allen geiſtlichen Abhandlungen 
keine heilſamere gebe, ja, daß es keine nützlichere und noth⸗ 
wendigere Abhaudlung geben könne, als jene über das Ge⸗ 
bet, um das ewige Heil zu erlangen ). 


1) serm. 6. de modo bene vivendi. 

p den 839. art 5. 

3) de dono persev. c. 6. 

4) Dieſe Abhandlung er ſich im 9. Bde. der aſeetiſchen 
Werke des heil. Alphonſus. 1. Sect. Anm. 5 eb erf. 
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Damit aber dieſe Betrachtungen auch jenen Prieſtern, 

die nur wenige Bücher beſitzen, oder welche ſie zu leſen 
nur wenig Zeit haben, zum Predigen dienen können, ſo habe 
ich viele Zeugniſſe aus der heiligen Schrift und Stellen aus 
927 heiligen Vätern hinzugefügt, die kurz und zugleich voll 
Gehalt und Salbung ſind, wie dieß bei Predigten der Fall 
ſein muß. Auch bemerke ich, daß jede einzelne Betrachtung, 
wenn man alle drei Punkte zuſammennimmt, Stoff für 
eine Predigt darbietet. 

Deßhalb bin ich darauf bedacht geweſen, aus vielen 
Schriftſtellern die gehaltvollſten Gedanken zu ſammeln, die 
mir zugleich am geeignetſten ſchienen, das Herz zu bewegen; 
und ich habe verſchiedene derſelben kurz angeführt, damit 
der Leſer jene wählen könne, die ihm am beſten gefallen, 
und ſie alsdann nach Belieben ausführe. Alles zur grö⸗ 
ßern Ehre Gottes! 

AIJch bitte den frommen Leſer, mich, ich möge noch 
leben oder ſchon geſtorben ſein, während er dieſes Buch 
1 1 1 Jeſu Chriſto anzuempfehlen, und verſpreche, daß ich 
5 1 leiches für alle Jene thun will, die mir dieſen Liebes⸗ 

dienſt erweiſen. 

Es lebe Jeſus, unſere Liebe, und Maria, 
unf ere Hoffnung! 
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Erſte Betrachtung. 


Schilderung eines vor kurzem ins andere Leben hinüber⸗ 
gegangenen Menſchen. 


Du biſt Staub, und ſollſt zum Staube wieder— 
kehren. (Gen. 3, 19.) . 


Erſter Punkt. 


Gedenke, o Menſch, daß du Erde biſt und wieder 
Erde zurückkehren wirſt! Es wird ein Tag kommen, da di 
ſterben, da du dich in einer Grube befinden wirſt, wo du 
vermoderſt, und mit Würmern bedeckt wirſt. Deine Decke 
werden Würmer fein. (Iſ. 14, 11.) Alle erwartet 
dasſelbe Loos, Vornehme und Geringe, Fürſten und Unter⸗ 
thanen. Sobald bei dem letzten Oeffnen des Mundes die 
Seele den Leib verlaſſen hat, ſo wird die Seele in ihre 
Ewigkeit eingehen, fo wird der Leib wieder zu Staub wer⸗ 
den. Nimmſt Du weg ihren Geiſt, ſo vergehen 
fie, und werden wieder zu Staub. (Pf. 103, 29.) 
Stelle dir vor, du habeſt einen Menſchen vor dir liegen, 
der vor kurzem erſt den Geiſt aufgegeben hat. Betrachte 
dieſen Leichnam, der noch auf dem Bette liegt! Siehe, wie 
das Haupt auf die Bruſt herabgeſenkt iſt, wie die Haare 
verwirrt und noch im Todesſchweiße gebadet, wie die Augen 
eingefallen, wie die Wangen abgezehrt ſind, wie das Geſicht 
aſchfarbig, die Lippen und die Zunge eisgrau, der Leib kalt 
und ſchwer iſt. Wer einen ſolchen Leichnam anſieht, erblaßt 
und erzittert. Ach, wie Viele haben beim Anblick eines 
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verſtorbenen Verwandten oder Freundes ihr Leben geändert 
und dieſe Welt verlaſſen! 

Aber noch weit größeren Abſcheu flößt der Leichnam 
ein, wenn er anfängt zu verweſen. Kaum ſind vier und 
zwanzig Stunden vergangen, ſeit dieſer Jüngling geſtorben 
iſt, und ſchon bemerkt man den Geſtank. Man muß die 
Fenſter öffnen und Rauchwerk anzünden; ja, man muß ſich 
beeilen, in die Kirche zu ſchicken, damit der Verſtorbene 
bald unter die Erde komme, auf daß nicht etwa das ganze 
Haus erkranke. Sollte der Leichnam einem Vornehmen 
oder einem Reichen angehört haben, jo wird dieß höch⸗ 


ſtens nur dazu dienen, daß er einen deſto Wa ? 


Geruch verbreite. (% U Ley > Beim Male en 
Siehe, mein Chriſt, was aus 55 Stolzen, diefen 

Wüſtlinge geworden iſt! Früher war er bei allen Unter⸗ 

haltungen erwünſcht und freundlich aufgenommen; jetzt iſt 


d des Abſcheus geworden. Deßhalb beeilen ſich denn 
uch die Verwandten, ihn aus dem Hauſe ſchaffen zu laſ⸗ 


ha jen, und bezahlen gern die Leichenträger, damit ſie ihn in 


einem Sarge verſchloſſen hinwegtragen und in eine Grube 
werfen. Früher rühmte man überall ſeine Witze, ſeinen 
Anſtand, ſein feines Weſen und ſeine guten Einfälle; aber 


bald nach ſeinem Tode wird man gar nicht mehr darauf 


denken. Verſchwunden iſt ihr Andenken mit dem 
Schalle. (Pſ. 9, 7.) 

Bei der Nachricht ſeines Todes wird der Eine ſagen: 
Dieſer verſtand es, ſich Ehre zu verſchaffen; ein Anderer 
jagt: Er hat fein Haus wohlbeſtellt hinterlaſſen. Die Einen 
ſind traurig darüber, weil der Verſtorbene ihnen nützlich war; 
Andere erfreuen ſich deßhalb, weil ſein Tod ihnen Vortheil 
bringt. Uebrigens wird binnen kurzem Niemand mehr da⸗ 
von reden. Schon gleich anfangs wollen die nächſten Ver⸗ 
wandten gar nicht mehr von dem Verſtorbenen ſprechen 
hören, damit ihr Schmerz nicht erneuert werde. Bei den 
Beileidsbeſuchen ſpricht man von ganz andern Dingen, und 


wenn Jemand ein Wort über den Verſtorbenen fallen läßt, 
X 


er für Jeden, der ihn fieht, ein Gegenſtand des Schreckens 


ins andere Lelßn hinübergegangenen Menſchen. 15 


ſo ſagt der Verwandte alſogleich: Ich bitte Sie, thun Sie 
mir den Gefallen und nennen Sie mir ihn nicht mehr! 
Bedenke, o mein Chriſt, daß, gleichwie du beim Tode 
deiner Freunde und Verwandten dich benommen haſt, auch 
Andere ſich gegen dich benehmen werden. Die Lebenden 
treten auf die Schaubühne, um die Stellen der Verſtorbe⸗ 
nen einzunehmen, und auf den Verſtorbenen achtet man 
kaum noch, und erwähnt ſeiner nicht einmal mehr. An⸗ 
fangs werden die Verwandten freilich einige Tage betrübt 
ſein; aber bald werden ſie ſich mit dem ihnen zugefallenen 
Beſitz tröſten, ſo daß ſie ſich binnen kurzem ſogar über 
deinen Tod erfreuen werden; ja ſogar in dem nämlichen 
Zimmer, wo du deine Seele aufgegeben und von Jeſus 
Chriſtus gerichtet worden biſt, wird man tanzen, eſſen, 
ſpielen und lachen, wie zuvor. Und deine Seele — ach! 
wo wird dieſelbe ſich alsdann befinden? i 


Anmuthungen und gebet. 


O Jeſus, mein Heiland! ich danke Dir, daß Du mich 
nicht haſt ſterben laſſen, da ich mich er Ungnade be⸗ 
fand. Ach, ſeit wie vielen Jahre ch es ſchon ver⸗ 
dient, in der Hölle zu brennen! n jenem Tage, 
in jener Nacht geſtorben, ach! wohl die ganze 
Ewigkeit aus mir geworde Gott, ich danke Dir 
dafür, daß Du mich nog e erhalten haſt. Ich 
nehme meinen Tod an zur ng für meine Sün⸗ 
den; ich nehme ihn in jener Wei „ wie es Dir gefallen 
wird, ihn über mich zu verhängen; weil Du mich aber bis⸗ 
her ſo lange erwartet haſt, ſo warte auch jetzt noch ein 
wenig! Laß' mich doch, daß ich beklage ein wenig 
meinen Schmerz. (Job 10, 20.) Gib mir Zeit, daß 
ich, ehe ich noch von Dir gerichtet werde, die Beleidigungen 
beweinen könne, die ich Dir zugefügt habe! 

O mein Gott! ich will Deiner Stimme nicht länger 
widerſtehen. Wer weiß, ob dieſe Worte, die ich jetzt leſe, 
nicht etwa der letzte Ruf an mich ſein werden. Ich be⸗ 
kenne, daß ich kein Erbarmen verdiene; denn > haft mir 
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ſo oft verziehen, und ich Undankbarer habe Dich immer 
wieder von neuem beleidigt. Ein zerknirſchtes und 
3 Herz wirſt Du, o Gott, nicht 
verachten. (Pſ. 50, 19.) Weil Du, o Herr! ein Herz, 
welches ſich demüthigt, und mit Reue erfüllt iſt, nicht ver⸗ 
ſchmähen kannſt, ſo blicke doch auch auf den Verräther, 
der jetzt reumüthig zu Dir zurückkehrt! Verwirf mich 
nicht von Deinem Angeſichte! Ach, ſtoße mich nicht 
von Dir! Du haſt ja Selbſt geſagt: Wer zu Mir kommt, 
den werde Ich nicht hinausſtoßen. (Joh. 6, 37.) 
Es iſt wahr, daß ich mehr als Andere Dich beleidigt habe, 
weil ich von 0 mit mehr Erleuchtungen und Gnaden be⸗ 
ſchenkt worden bin; aber das Blut, welches Du für mich 
vergoſſen haſt, flößt mir Muth ein und bietet mir Verzeihung 
an, wenn ich nur wahre Reue empfinde. Ja, mein höch⸗ 
ſtes Gut, ich bereue es von ganzem Herzen, Dich verachtet 
zu haben! Verzeihe mir und verleihe mir die Gnade, Dich 
N in Zukunft zu lieben! Ich habe Dich oft genug beleidigt. 
Die noch übrigen Tage meines Lebens, o mein Jeſus, will 
ich nur dazu verwenden, Dich nicht mehr zu beleidigen; ja 
ich will ſie nur da benützen, die Dir zugefügten Belei⸗ 
digungen zu beweinen und Dich von ganzem Herzen zu lie⸗ 
) u eine unendliche Liebe verdienſt. 


ben, o mein Gott, 
O Maria, meine te Jeſum für mich! 48 


6 er zu erkennen, was du ſeieſt, 

o mein Chriſt, jo gehe, ſagt der heil. Chryſoſtomus, an 
das Grab hin, und betrachte den Staub, die Aſche, die Wür⸗ 
mer, und ſeufze! Siehe, wie dieſer Leichnam zuerſt gelb und 
hierauf ſchwarz wird! Dann zeigt ſich auf dem ganzen Leibe 
ein weißer eckelhafter Flaum, und hierauf tritt ſchleimiger 
und ſtinkender Eiter hervor, der auf die Erde herabrinnet. 
In dieſer Fäulniß erzeugen ſich dann eine Menge Würmer, 
die ſich vom Fleiſche ſelbſt nähren. Hierzu geſellt ſich noch 
anderes Ungeziefer, um ſich an jenem Leichname zu weiden; 


die Einen freſſen ihn von außen an, die Andern kriechen 
* 
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in den Mund und in die Eingeweide des Leichnams hinein. 
Da zerfallen ſtückweiſe die Wangen, die Lippen und Haare; 
zuerſt werden die Rippen von Fleiſch entblößt, dann die 
Arme und Beine. Nachdem die Würmer alles Fleiſch ver⸗ 
zehrt haben, verzehren ſie ſich ſelbſt einander, und zuletzt 
bleibt von jenem Leibe Nichts übrig, als ein ſtinkendes Ge⸗ 
rippe, das ſich mit der Zeit auflöst, indem ſich die Knochen 
von einander trennen, und der Kopf vom Rumpfe herab⸗ 
fällt. Sie wurden gleichwie Staub auf einer 
Tenne im Sommer, den der Wind wegführt. 
(Dan. 2, 35.) Siehe, mein Chrift, was der Menſch 
iſt, — ein wenig Staub, der aus einer Tenne vom Winde 
hinweggeführt wird. 

Siehe jenen vornehmen Herrn an, welchen man die 
Luſt, die Seele der Geſellſchaft nannte, wo iſt er jetzt? 
Trete in ſein Zimmer, er iſt nicht mehr da; du ſucheſt ſein 
Bett, es iſt einem Andern gegeben; ſeine Kleider und Waffen 


haben Andere zu ſich genommen und unter ſich vertheilt. 
Willſt du ihn ſehen, ſo begib dich an jene Grube, wo e 
in Koth und Knochen verwandelt iſt. O mein Gott! dieſer 


Leib, der mit ſo vieler Luſt genährt, mit ſo großer Pracht 
bekleidet, von ſo vielen Untergebenen bedient ward, ach, in 
welchem Zuſtande befindet er ſich jetzt! ihr Heiligen, wie 
wohl habt ihr daran gethan, daß ihr, aus Liebe zu jenem 
Gott, Den allein ihr auf Erden liebtet, euere Leiber abzu⸗ 
tödten wußtet! denn ach, jetzt werden eure Gebeine, als 
heilige Reliquien in Gold gefaßt, hoch verehrt; indeß eure 
ſchönen Seelen ihren Gott genießen, und auf jenen jüngſten 

Tag warten, da eure Leiber hervorgehen werden, um Mit⸗ 
genoſſen eurer ewigen Herrlichkeit zu werden, gleichwie ſie 

in dieſem Leben Mitgenoſſen des Kreuzes geweſen find. 
Darin beſteht die wahre Liebe zum Leibe, daß man ihn 
hienieden mit Mißhandlungen belade, damit er in Ewigkeit 
glückſelig ſei, und daß man ihm jene Vergnügungen ver⸗ 
ſage, die ihn für die ganze Ewigkeit unglückſelig machen 
würden. 

Hl. Lignori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. zte Aufl. 2 
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mir bei meinem Tode von dem Beichtvater wirft dargereicht 


. 
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Anmuthungen und gebet. 2 

Ach mein Gott, was wird wohl aus meinem Leibe 
werden, um deſſentwillen ich Dich ſo oft beleidiget habe? 
Ach, Würmer und Fäulniß! Aber ich betrübe mich nicht, 
o mein Gott, nein, es iſt mir vielmehr lieb, daß mein 
Fleiſch dereinſt ſo verfaulen und verzehrt werden wird, jenes 
Fleiſch, um deſſenthalben ich Dich, o mein höchſtes Gut, ſo 
oft verloren habe. Es betrübt mich nur, daß ich, um dieſe 
elende Luſt zu genießen, Dir ſo viel Mißfallen verurſacht 
habe. Ich will aber nicht auf Deine Barmherzigkeit miß⸗ 
trauen. Du haſt auf mich gewartet, um mir zu verzeihen. 
Es wartet noch der Herr, Sich euer zu erbar- 
men. (3. 30, 18.) Ja, Du willſt mir vergeben, wenn 
ich nur Reue über meine Sünden verſpüre. Siehe, ich be⸗ 
reue es von ganzem Herzen, Dich, o unendliche Güte, ver⸗ 
achtet zu haben. Mit einer heil. Katharina von Genua 
rufe ich Dir zu: O mein Jeſus, nur keine Sünden mehr, 
nur keine Sünden mehr! Nein, ich will nie wieder Deine 
Geduld mißbrauchen. Ich will nicht darauf warten, Dich, 
o meine gekreuzigte Liebe, erſt dann zu umarmen, da Du 


werden, nein; fd n jetzt umarme ich Dich, ſchon jetzt em⸗ 
pfehle ich Dir meinen Geiſt. Ach, meine Seele hat. fo 
viele Jahre in der Welt gelebt, ohne Dich zu lieben! Ach, 
gib Du mir Licht und Kraft, damit ich Dich die noch übri⸗ 
gen Tage meines Lebens lieben möge! Ich will nicht darauf 
warten, Dich erſt in meiner Todesſtunde zu lieben, nein; 
von heute an liebe ich Dich, umarme ich Dich, ſchließe ich 
mich an Dich an, und verſpreche ich Dir, Dich nie wieder 
verlaſſen zu wollen. O allerſeligſte Jungfrau Maria, ver⸗ 
einige Du mich mit Jeſus Chriſtus und erlange mir die 
Gnade, daß ich Ihn nie wieder verliere! 


Dritter Punkt. 


O mein Chriſt, erkenne in dieſem Bilde des Todes 
dich ſelbſt, und was aus dir werden wird! Gedenke, daß du 


N 
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Staub biſt und in Staub zurückkehren ſollſt! Bedenke, 
daß du binnen wenigen Jahren, ja vielleicht binnen weni⸗ 
gen Monaten oder Tagen ſchon in Fäulniß übergegangen 
und von Würmern zernagt ſein wirſt. Durch dieſen Ge⸗ 
danken heiligte ſich der fromme Job, welcher ausrief: Zur 
Fäulniß ſprach ich: Mein Vater biſt du! zu den 
Würmern: Mütter und Schweſtern ſeid ihr 
mir! (Job 17, 14.) 

Alles wird enden, und wenn deine Seele bei ihrem 
Tode verloren geht, ſo iſt für dich Alles verloren. „Stelle 
dir vor, ſagt der heil. Laurentius Juſtinian !), als ſeieſt 
du ſchon todt, da du doch weißt, daß du nothwendiger Weiſe 
ſterben mußt.“ Ach! was würdeſt du nicht wünſchen, ge⸗ 
than zu haben, wenn du ſchon geſtorben wäreſt? Bedenke 
jetzt, da du noch lebſt, daß ein Tag kommt, welcher dich 
todt finden wird! Der heilige Bonaventura ſagt, daß der 
Steuermann, um das Schiff leiten zu können, ſich an das 
Ende desſelben ſetzet; ſo muß auch der Menſch, um ein 
gutes Leben zu führen, ſich immer vorſtellen, als ſei e 
ſchon todt. Deßhalb ſagte der heilige Bernard: Blicke au 
die Sünden deiner Jugend und erröthe! Blicke auf die * 
Sünden, die du als Mann begangen, und weine! Schaue 
aufs Ende und erzittere; überblicke endlich noch dieſe letzten 
Verirrungen deines Lebens, erzittere und beeile dich, alle 
nur mögliche Hülfe dagegen anzuwenden. n 

Der heilige Camillus von Lellis ſprach zu ſich ſelbſt, 
wenn er auf die Gräber der Verſtorbenen blickte: Ach, wenn 
dieſe wieder aufleben würden, was thäten fie da nicht Alles, 
um das ewige Leben zu erlangen? Und ich, der ich noch 
Zeit habe, was thue ich für meine Seele? Das ſagte dieſer 
Heilige freilich aus Demuth. Aber du, o mein Chriſt, du 
zitterſt vielleicht mit Recht davor, daß du jener unfruchtbare 
Feigenbaum ſeieſt, von welchem der Herr ſprach: Siehe, 

ſchon drei Jahre komme Ich und ſuche Frucht 
auf dieſem Feigenbaume, und finde keine. 


1) de ligno vitae e. 4. 
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(Luk. 13, 7.) Welche Frucht haſt du auch nur getragen, 
der du doch ſchon weit länger als drei Jahre auf der Welt 
biſt? Siehe, ſagt der heilige Bernard, der Herr ſucht nicht 
nur Blüthen, ſondern Er will auch Früchte, d. i. Er be⸗ 
gnügt ſich nicht nur mit guten Begierden und Vorſätzen, 
ſondern Er verlangt auch noch heilige Werke. Suche dir 
alſo dieſe Zeit zu Nutzen zu machen, welche Gott dir in 
Seiner Barmherzigkeit verleiht, und warte nicht ſo lange, 
bis du zu einer Zeit wünſchen wirſt, Gutes zu thun, da 
hierzu keine Zeit mehr übrig iſt, und man zu dir ſagen 
wird: „Es iſt jetzt keine Zeit mehr, verlaſſe dieſe Welt, 
eile, ſie zu verlaſſen!“ denn was geſchehen iſt, das iſt ein⸗ 
mal geſchehen. 
Anmuthungen und gebet. 


Siehe, o mein Gott, ich bin jener Baum, der ſchon 
ſeit ſo vielen Jahren verdient hätte, die Worte zu verneh⸗ 
men: Haue ihn weg! was ſoll er noch das Land 
innehmen? Ach mein Gott, ſo lange ich in der Welt 
bin, habe ich keine andern Früchte gebracht als Diſteln und 
Dornen der Sünde. Aber Du willſt nicht, o Herr, daß 
ich verzweifle. Du haſt zu Allen geſagt, daß, wer Dich 
925 ſucht, Dich auch findet: Suchet, und ihr werdet fin⸗ 
N den. Siehe, ich ſuche Dich, o mein Gott, ich verlange 
| nach Deiner Gnade. Alle Beleidigungen, die ich Dir zu⸗ 
gefügt habe, mißfallen mir von ganzem Herzen, und ich 
8 möchte vor Schmerz darüber ſterben. Ach, bisher bin ich 
vor Dir geflohen; aber jetzt achte ich Dich und Deine Freund⸗ 
ſchaft höher, als den Beſitz aller Königreiche dieſer Welt. 
Ich will nicht länger Deinem Rufe widerſtehen. Du willſt, 
daß ich mich ganz Dir ſchenke; ſiehe, ich ergebe mich ganz 
Dir ohne allen Vorbehalt. Du haſt Dich am Kreuze ganz 

mir geſchenkt, auch ich ſchenke mich ganz und gar Dir. 
Du Selbſt hat geſagt: Wenn ihr Mich um Et⸗ 
was bittet in Meinem Namen, das will Ich 
thun. (Joh. 14, 14.) O mein Jeſus! voll Vertrauen auf 
dieſes Verſprechen bitte ich Dich in Deinem Namen und 
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um Deiner Verdienſte alla um Deine Gnade und um 
Deine Liebe. Mache, daß Ueberfluß an Gnaden und an Deiner 
heiligen Liebe ſich in dieſer meiner armen Seele vorfinde, 
wo die Sünde bisher im Ueberfluß war. Ich danke Dir, 
daß Du es mir einflößeſt, dieſe Bitte an Dich zu richten; 
denn dieß iſt ſchon ein Zeichen, daß Du mich erhören wolleſt. 
Erhöre mich, o mein Jeſus, gib mir eine große Liebe zu 
Dir und eine heftige Begierde, Dir wohlzugefallen; gib mir 
aber auch die Kraft, es wirklich zu thun! O Maria, meine 
mächtige Fürſprecherin, erhöre auch Du mich, und bitte Je⸗ 
ſum für mich! 


Zweite Betrachtung. 
Mit dem Tode nimmt Alles ein Ende. 
Das Ende kommt, es kommt das Ende. 


(Ezech. 7, 6.) l 


Erſter Punkt. * 


Weltmenſchen ſchätzen nur Jene glücklich, welche die 
Güter dieſer Welt genießen; aber der Tod macht aller dieſer 
irdiſchen Glückſeligkeit ein Ende. Was iſt euer Leben? 
Ein Dunſt iſt es, der eine kleine Zeit ſichtbar 
i ſt. (Jak. 4, 15.) Die Dünſte, welche von der Erde em⸗ 
porſteigen, gewähren manchmal, wenn ſie vom Sonnenlicht 
beſtrahlt werden, einen ſchönen Anblick, aber wie lange 
dauert derſelbe? Ach, beim ſchwächſten Winde verhauchet 
Alles. Sehen wir dieſen Vornehmen: heute macht man 
ihm den Hof, man fürchtet ihn, man betet ihn beinahe an; 
morgen, da er todt iſt, verachtet, verflucht man ihn, tritt 
man ihn mit Füßen. Mit dem Tode muß man Alles ver⸗ 
laſſen. Der Bruder des großen Dieners Gottes, Thomas 
von Kempis, war ſtolz darauf, ſich ein ſchönes Haus erbaut 
zu haben; aber einer ſeiner Freunde bemerkte ihm, daß es 
einen großen Fehler habe. Welchen? fragte jener. — Der 
Fehler, antwortete er, beſteht darin, daß du eine Thüre 
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hineingemacht haft. — Wie, fragte jener, die Thüre ſollte 


ein Fehler ſein? — Ja, entgegnete der Freund; denn eines 


Tages wird man dich todt durch dieſe Thüre heraustragen, 
und du wirſt das ganze Haus und alles Uebrige verlaſſen 
müſſen. 8 

Kurz der Tod beraubt den Menſchen aller Güter die⸗ 
ſer Welt. Welch Schauſpiel iſt es nicht, wenn man einen 
Fürſten aus ſeinem Palaſte heraustragen ſieht, damit er nie 

wieder in denſelben zurückkehre, und wenn man ſieht, wie 
Andere von ſeinem Hausrath, von ſeinem Gelde und von 
ſeinen übrigen Gütern Beſitz nehmen. Die Diener laſſen 
ihm beim Begräbniß kaum noch ein Kleid, um ſeinen Leib 
zu bedecken, und Niemand ift mehr da, ihm feine Hochach⸗ 
tung zu beweiſen, ihm zu ſchmeicheln; auch nimmt man 
kaum noch Rückſicht auf die Befehle, die er hinterlaſſen hat. 
Der Sultan Saladin, welcher in Aſien mehrere Reiche er⸗ 
oberte, befahl bei ſeinem Tode, es ſolle, wenn ſein Leichnam 
zu Grabe getragen werde, Jemand mit feinem auf einer 
Lanze befeſtigten Hemde vorangehen und ausrufen: „Dieß 
iſt Alles, was Saladin mit ins Grab nimmt.“ 

Nachdem nun der Leichnam eines ſolchen Fürſten in 
die Gruft gelegt iſt, fällt das Fleiſch ab, und ſiehe, ſein 
Gerippe kann man nicht mehr von dem eines Andern unter⸗ 
ſcheiden. „Betrachte die Gräber,“ ſagt der heilige Baſilius, 
„und ſchaue, ob du unterſcheiden könneſt, wer der Diener 
und wer der Herr geweſen ſei.“ — In Gegenwart Alexan⸗ 
ders des Großen ſtellte Diogenes ſich eines Tages, als ſuche 
er ſorgfältig Etwas unter mehreren Todtenköpfen. Was 
ſucheſt du denn? fragte neugierig Alexander. — Ich ſuche 
den Kopf des Königs Philippus, deines Vaters, antwortete 
jener; ich kann ihn aber nicht von den übrigen Todten⸗ 
ſchädeln unterſcheiden; kannſt du ihn auffinden, ſo zeige ihn 

mir doch! „Ungleich werden die Menſchen hier auf Erden 
geboren; aber nach dem Tode ſind Alle einander gleich,“ 
ſagte Seneca. Und Horaz bemerkt, daß der Tod die Scepter 
den Hacken gleich mache. Kurz, wenn der Tod kommt, fo 
kommt auch das Ende; Alles hört alsdann auf, Alles muß 
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man verlaſſen, und von allen Dingen dieſer Welt nimmt 
man Nichts mit ſich ins Grab. 


Anmuthungen und Zebet. 


O mein Gott! da Du mich jetzt erleuchteſt, um zu 
erkennen, daß Alles, was die Welt hochſchätzt, Rauch und 
Thorheit ſei, ſo gib mir auch Kraft, um mich davon loszu⸗ 
machen, ehe mich der Tod gewaltſam davon trennt! Ach, 
wie unglückſelig bin ich geweſen, da ich ſo oft Dich, o un⸗ 
endliches Gut, um der elenden Freuden und Güter dieſer 
Welt willen beleidigt und verloren habe! O mein Jeſus, 
o himmliſcher Arzt, wende Deine Augen auf meine arme 
Seele, blicke auf die vielen Wunden, die ich ſelbſt mir durch 
meine Sünden geſchlagen habe, und erbarme Dich meiner! 
Wenn Du willſt, ſo kannſt Du mich reinigen. Ich weiß, 
daß Du mich heilen kannſt und willſt; Du verlangſt aber, 
daß ich, um geſund zu werden, alle Dir zugefügten Belei⸗ 
digungen bereue. Siehe, ſie thun mir von ganzem Herzen 
leid. Mache mich alſo geſund, da Du mich jetzt noch heilen 
kannſt! Mache geſund meine Seele! denn ich 
habe wider Dich gefündiget. (Pf. 40, 5.) Ich habe 
Dich vergeſſen, aber Du biſt meiner eingedenk geblieben. 
O laſſe mich jetzt vernehmen, daß Du auch die Beleidigun⸗ 
gen vergeſſen wolleſt, die ich Dir zugefügt habe, wenn ich 
ſie nur von ganzem Herzen verabſcheue. Wenn aber der 
Gottloſe Buße thut, ſo will Ich all ſeiner 
Miſſethaten nicht mehr gedenken. (Czech. 18, 21.) 
Siehe, ich verabſcheue, ich haſſe fie mehr als jedes andere 
Uebel; vergiß alſo, o mein Heiland, alle Bitterkeit, die ich 
Dir verurſacht habe! denn in der Folge will ich lieber Alles, 
ſelbſt das Leben verlieren, als Deine Gnade. Was nützen 
mir auch nur alle Güter dieſer Welt ohne Deine Gnade! 

Ach, ſtehe mir doch bei, o mein Gott! denn Du weißt 
ja, wie ſchwach ich bin. Die Hölle wird nicht müde wer⸗ 
den, mich zu verſuchen, und ſchon jetzt bereitet ſie mir tau⸗ 
ſend Anfälle, um mich aufs neue zu ihrem Selaven zu 
machen. Nein, mein Jeſus, verlaſſe mich nicht! Ich will 
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von heute an ein Sclave Deiner Liebe ſein. Du biſt mein 


einziger Herr, Du haſt mich erſchaffen, Du haſt mich erlöst; 
Du biſt es, der mich mehr als jeder Andere liebt; Du allein 


verdienſt geliebt zu werden, Dich allein will ich lieben. 


Zweiter Punkt. 


Da der König Philipp II. von Spanien dem Tode nahe 
war, berief er ſeinen Sohn zu ſich, und indem er das kö⸗ 
nigliche Kleid, das ihn bedeckte, öffnete, zeigte er ihm ſeine 
von den Würmern zernagte Bruſt und ſprach: Siehe, mein 
Prinz, wie man ſtirbt, und wie alle Größe dieſer Welt 
ein Ende nimmt! Mit Recht ſagte Theodoret: „Der Tod 
fürchtet weder Reichthümer noch Trabanten noch Purpur,“ 
und bei den Fürſten ſowohl wie bei den Unterthanen „er⸗ 

folgt Fäulniß, fließt Eiter herab.“ — Jeder, der ſtirbt, 
ſollte er auch ein König ſein, nimmt Nichts mit ſich ins 
Grab; alle Herrlichkeit bleibt auf dem Bette zurück, auf 
welchem er ſtirbt: Wenn er ſtirbt, wird er Nichts 


4 mitnehmen, und ſeine Herrlichkeit wird nicht 


mit ihm hin unterfahren. (Pj. 48, 18.) 

Der heilige Antonin erzählt, daß nach dem Tode Alexan⸗ 
ders des Großen ein gewiſſer Philoſoph ausgerufen habe: 
„Sehet, wie Jener, der geſtern die Erde mit Füßen trat, 
jetzt von der Erde niedergedrückt wird! Geſtern genügte ihm 
die ganze Erde nicht; jetzt begnügt er ſich mit ſieben Spannen 
Erde. Geſtern führte er ganze Heere durch die Welt; jetzt 
wird er von wenigen Trägern unter die Erde gebracht.“ Ver⸗ 
nehmen wir indeß lieber, was Gott Selbſt uns zuruft: 


Was erhebt ſich Erde und Aſche? (Ekkli. 10, 9.) 


O Menſch, ſiehſt du denn nicht, daß du Erde und Aſche 
biſt? was erhebſt du dich denn alſo? Was bringſt du 
deine Jahre mit dem Beſtreben zu, groß auf dieſer Welt 
zu werden? Der Tod wird kommen, und alsdann wird all 
deine Herrlichkeit, werden all deine Pläne ein Ende haben. 
Am ſelben Tage vergehen alle ihre Gedan⸗ 

ken, (Pf. 145, A.) ; 
O, um wie viel glückſeliger war der Tod des heiligen 
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Einſiedlers Paulus, welcher ſechzig Jahre in einer Höhle 
verborgen lebte, als der Tod eines Nero, welcher als Kaiſer 
zu Rom herrſchte! Um wie viel glücklicher war der Tod des 


heiligen Felix, eines Capuciner⸗Laienbruders, als der Tod 


* 


Heinrichs VIII., der in königlicher Pracht, aber in der Feind⸗ 
ſchaft Gottes dahingelebt hatte! Man muß indeß bedenken, 
daß die Heiligen, um zu einem ſolchen Tode zu gelangen, 
Alles, ihr Vaterland und die Freuden und Hoffnungen 
dieſer Welt verlaſſen und ein armes und verachtetes Leben 
umfaßt haben. Sie haben ſich lebendig hier auf Erden be⸗ 
graben, um nicht im Tode in der Hölle begraben zu wer⸗ 


den. Wie können aber Weltmenſchen, die in Sünden, in 


irdiſchen Ergötzungen und gefährlichen Gelegenheiten dahin⸗ 
leben, nur auf einen glücklichen Tod hoffen! Gott bedroht 
die Sünder, daß ſie bei ihrem Tode Ihn ſuchen und nicht 
finden werden. Ihr werdet Mich ſuchen, und nicht 
finden. (Joh. 7, 34.) Er ſagt, daß alsdann nicht mehr 
eine Zeit der Barmherzigkeit, ſondern eine Zeit der Rache 
ſein werde. Ich will vergelten zu ſeiner Zeit. 


(Deut. 32, 35.) Die Vernunft allein ſollte uns ſchon hier⸗ 


von überzeugen; denn beim Tode wird ein Weltmenſch ſich 
am Verſtand geſchwächt finden, und um ſeiner böſen Ge⸗ 
wohnheiten willen wird dann ſein Herz verfinſtert und ver⸗ 
ſtockt ſein. Die Verſuchungen werden alsdann heftiger ſein, 
und wie wird wohl Jener, der im Leben ſtets nachzugeben 


und ſich beſiegen zu laſſen pflegte, beim Tode widerſtehen, 


da er gerade alsdann einer beſonders mächtigen Gnade be⸗ 
dürfte, die ihm das Herz umwandelte? Allein, iſt Gott 
etwa verpflichtet, ihm dieſe Gnade zu verleihen, oder hat 
er ſie vielleicht durch ſein unordentliches Leben verdient? 
Und dennoch handelt es ſich alsdann um ein ewiges Glück 
oder um ein ewiges Unglück. Wie iſt es nur möglich, daß, 
wer dieß bedenkt, wenn er noch an die Glaubenswahrheiten 
glaubt, wie iſt es möglich, daß er da nicht lieber Alles 
verläßt, um ſich ganz Gott zu ſchenken, Der 15 eines 
Tages nach unſern Werken richten wird! 


* 
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Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott, wie viele Nächte habe ich Elender in 


Deiner Ungnade zugebracht! O mein Gott! in welchem 
elenden Zuſtande befand ſich doch damals meine Seele! 
Sie ward von Dir gehaßt, und ſie wollte von Dir gehaßt 
werden. Schon war ich zur Hölle verurtheilt, nur die Voll⸗ 
ziehung des Urtheilsſpruches fehlte noch. Aber Du, o mein 
Gott, biſt nicht müde geworden, mir nachzugehen und mir 
Deine Verzeihung anzubieten. Wer aber verſichert mich, ob 
Du mir auch wirklich verziehen habeſt? Ach, mein Jeſus! 
in dieſer Furcht werde ich bleiben, bis Du mich richten wirſt. 


Aber der Schmerz, den ich jetzt darüber empfinde, Dich 


beleidigt zu haben; die Begierde, die ich verſpüre, Dich zu 
lieben; und noch weit mehr Dein Leiden, mein geliebter 
Erlöſer, laſſen mich hoffen, daß ich mich in Deiner Gnade 
befinde. — Ich bereue es, Dich, o mein höchſtes Gut, be⸗ 
leidigt zu haben, und ich liebe Dich über Alles. Siehe, 
ich bin feſt entſchloſſen, lieber Alles zu verlieren, als Deine 
Gnade und Deine Liebe. Du willſt, daß, wer Dich ſucht, 
guten Muthes ſei. Es erfreue ſich das Herz Derer, 
ſo den Herrn ſuchen. (1. Par. 16, 10.) Herr, ich 


verabſcheue alle Beleidigungen, die ich Dir zugefügt habe. 


Gib mir Muth und Vertrauen und wirf mir nicht länger 
meinen Undank vor! denn jetzt erkenne ich ſelbſt denſelben 
und verabſcheue ihn von ganzem Herzen. — Du haſt ge⸗ 
ſagt, Du wolleſt nicht den Tod des Sünders, ſondern, daß 
er ſich bekehre und lebe. (Ezech. 33, 11.) Siehe, mein 
Gott! ich verlaſſe Alles und wende mich zu Dir; Dich 
ſuche ich, nach Dir verlange ich, Dich liebe ich über Alles! 
Gib Du mir Deine Liebe, um nichts Anderes bitte ich 


Dich, o mein Gott! O Maria, Du biſt meine Hoffnung, 
erhalte Du mir die heilige Beharrlichkeit! i 


Dritter Punkt. 


g David nannte die Glückſeligkeit des gegenwärtigen Lebens 
einen Traum, aus dem man erwacht. Wie ein Traum 


— 


Mit dem Tode nimmt Alles ein Ende. 27 


der Auf wachenden. (Pf. 72, 20.) Ein gelehrter Schrift⸗ 
ſteller ſagt hierüber: „Sie wird ein Traum genannt; denn, 
ſind die Sinne eingeſchläfert, ſo erſcheinen Dinge groß, die 
es gar nicht ſind und die alſogleich verſchwinden.“ Die 
Güter dieſer Welt erſcheinen groß; allein ſie ſind Nichts 
und dauern nur kurze Zeit, gleichwie der Traum nur kurze 
Zeit währt, worauf Alles verſchwindet. Dieſer Gedanke, 
daß mit dem Tode Alles ein Ende nimmt, war es, was 
den heiligen Franziskus Borgias zu dem Entſchluſſe brachte, 
ſich ganz Gott zu ſchenken. Es ward dem Heiligen der 
Auftrag gegeben, den Leichnam der Kaiſerin Iſabella nach 


Granada zu begleiten. Als man nun den Sarg öffnete, 


da flohen Alle aus Abſcheu vor dem Geſtank davon; aber 
der Heilige, vom göttlichen Lichte getroffen, blieb bei dem 
Leichnam und betrachtete die Eitelkeit der Welt und ſagte, 
indem er ihn anſah: „Du biſt alſo meine erhabene Kaiſe⸗ 
rin? Du biſt jene, vor der ſo viele Große aus Ehrfurcht 
die Knie beugten? O IJſabella, was iſt aus deiner Herr⸗ 
lichkeit, aus deiner Schönheit geworden?“ So, ſchloß er bei 
ſich ſelbſt, ſo endet alſo die Herrlichkeit, ſo enden die Kro⸗ 
nen dieſer Welt! Deßhalb will denn auch ich von heute 
an einem Herrn dienen, Der niemals ſterben kann. Und 
von dieſem Tage an weihte ſich der Heilige ganz und gar 
der Liebe des Gekreuzigten, und legte ſogar das Gelübde 
ab, nach dem Tode ſeiner Gemahlin in einen Orden ein⸗ 


zutreten; was er denn auch wirklich ausführte, da er ſpäter 


in die Geſellſchaft Jeſu eintrat. 

Es hatte alſo Jener Recht, der vor den Täuſchungen 
dieſer Welt belehrt, auf einen Todtenkopf dieſe Worte ein⸗ 
ſchrieb: „Dem Nachdenkenden erſcheint Alles verächtlich.“ 
Wer an den Tod denkt, der kann dieſe Welt nicht lieben. 
Aber warum gibt es doch noch ſo viele unglückſelige Lieb⸗ 
haber dieſer Welt? Deßhalb, weil ſie nicht an den Tod 
denken. Menſchenkinder, wie lange iſt noch ſchwer 
euer Herz? Warum liebet ihr die Eitelkeit, 
und ſuchet die Lüge? (Pf. 4, 3.) Ihr elenden Kinder 
Adams, ruft uns der Weile Geiſt zu, warum verjagt ihr 


E 


28 Zweite Betrachtung. f | 


| 

nicht aus euren Herzen all dieſe Anhänglichkeiten an die 
Erde, welche bewirken, daß ihr Eitelkeit und Lüge liebt? 
Was euern Vorfahren geſchehen iſt, das wird auch euch 
geſchehen. Auch ſie haben in dieſem eurem Palaſte ge⸗ 
wohnt, in dieſem Bette haben ſie geſchlafen, und jetzt ſind 
ſie nicht mehr da. Ach, das Nämliche wird auch euch 
begegnen. 3 f 

Schenke dich alſo, o mein Chriſt, alſogleich deinem 
Gott, ehe der Tod herankommt. Thue eifrig, was 
immer deine Hand thun kann! (Ekkl. 9, 10.) Ver⸗ 
ſchiebe nicht auf morgen, was du heute noch thun kannſt; 
denn der heutige Tag vergeht und kehrt nicht wieder, und 
morgen kann der Tod über dich kommen, der es dir nicht 
mehr geſtatten wird, irgend Etwas zu thun. Reiße dich ſchnell 
von dem los, was dich von Gott entfernt oder entfernen 
kann! Verlaſſen wir alſo mit unſern Neigungen die Güter 
dieſer Welt, ehe der Tod uns mit Gewalt davon losreißt. 
Selig ſind die Todten, die im Herrn ſterben. 
(Offenb. 14, 13.) Selig, die bei ihrem Tode ſchon der 
Liebe zur Welt abgeſtorben ſind! Solche müſſen den Tod 
nicht fürchten, ſondern vielmehr wünſchen; ja ſie umfangen 
ihn ſogar freudig, da er, ſtatt ſie von Gütern zu trennen, 
die ſie lieben, ſie vielmehr mit dem höchſten Gute ver⸗ 
eint, Das fie allein lieben, und Das fie ewig glückſelig 
machen wird. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein geliebter Heiland! ich danke Dir, daß Du 
mich fo lange erwartet haft. Was würde wohl aus mir 
geworden ſein, wenn Du mich hätteſt ſterben laſſen, da ich 
noch fern von Dir war! Stets ſei Deine Barmherzigkeit 
und Deine Geduld geprieſen, die Du fo viele Jahre zu mir 
getragen haſt! Ich danke Dir für die Erleuchtung und für 
die Gnade, mit welcher Du mir beiſtehſt. Früher liebte ich 
Dich nicht, und kümmerte mich wenig darum, von Dir ge⸗ 
liebt zu werden; aber jetzt liebe ich Dich von ganzem Her⸗ 
zen, und es verurſacht mir Nichts größern Schmerz, als daß 
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ich einem ſo guten Gott ſo ſehr mißfallen habe. Dieſer 
Schmerz peinigt mich; aber es iſt eine ſüße Pein, da dieſer 
Schmerz mir Vertrauen einflößt, daß Du mir ſchon ver⸗ 
ziehen habeſt. O mein ſüßer Heiland, wäre ich doch lieber 
tauſendmal geſtorben, und hätte ich Dich niemals beleidigt! 
Ich zittere, daß ich in der Folge Dich von neuem beleidigen 
möchte. Ach, laß mich lieber des ſchmerzlichſten Todes ſter⸗ 
ben, als daß ich von neuem Deine Gnade verliere! Ich 
bin eine zeitlang ein Sclave der Hölle geweſen, aber jetzt 
bin ich Dein Diener, o Gott meiner Seele! Du haſt ge⸗ 
ſagt, daß Du Den lieb habeſt, der Dich liebt. Ich liebe, 


die Mich lieben. Siehe, ich liebe Dich, ich gehöre Dir 1 


an, Du biſt ganz und gar mein. Ich kann Dich aber in 
der Folge wiederum verlieren; deßhalb bitte ich Dich um 
dieſe Gnade: Laß mich eher ſterben, als daß ich Dich von 
neuem beleidige! Du haſt mir ſo viele Gnaden erwieſen, 
um die ich Dich nicht gebeten habe; ich darf alſo nicht 
fürchten, daß Du mir dieſe Gnade, um die ich Dich jetzt 
bitte, verſagen werdeſt. Laſſe nicht zu, daß ich Dich wie⸗ 
der verliere! gib mir Deine Liebe! ich wünſche Nichts mehr. 
O Maria, meine Hoffnung, bitte Du für mich! 


Dritte Betrachtung. 
Die Kürze des Lebens. 


Was iſt euer Leben? Ein Dunſt iſt es, der 
eine kleine Weile ſichtbar iſt. (Jac. 4, 15.) 


Erſter Punkt. 


Was iſt unſer Leben? Es gleicht einem Dunſte, der 
bei dem leiſeſten Winde verſchwindet und nicht mehr iſt. 
Jedermann weiß, daß man ſterben muß; aber Viele täuſchen 
ſich dadurch, daß ſie meinen, der Tod ſei ſo fern, als ob 
er niemals für ſie kommen müßte. Doch nein! der fromme 
Job lehrt uns, daß das Leben des Menſchen nur kurz ſei. 
Der Menſch lebt eine kurze Zeit, geht wie eine 
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Blume auf und wird zertreten. (Job 14.) Eben 
das befahl der Herr dem Iſaias zu verkündigen: Pre⸗ 
dige: Alles Fleiſch iſt Heu. Wahrlich, Heu iſt 
das Volk, das Heu ver dor ret, die Blume fällt 
ab. (Iſ. 40, 7. 8.) Das menſchliche Leben gleicht dem 
Leben einer Grasblume; es kommt der Tod, man mäht das 
Gras ab, und ſiehe! das Leben hat ein Ende; die Blume 
jeglicher Größe und jeglichen irdiſchen Gutes fällt ab. 
Meine Tage waren ſchneller als ein Läu⸗ 
fer. (Job 9, 25.) Schneller als ein Läufer eilt der Tod 
uns entgegen; ja auch wir eilen jeden Augenblick demſelben 
entgegen. Bei jedem Schritte, bei jedem Athemzuge nähern 


wir uns dem Tode. Was ich niederſchreibe, ſagte der hei⸗ 


lige Hieronymus, nimmt einen Theil meines Lebens hinweg. 
Während dieſer Zeit, da ich ſchreibe, kommt mir der Tod 
immer näher. Wir Alle ſterben und werden aus⸗ 
gegoſſen wie Waſſer, das nicht wieder kommt. 
(2. Kön. 14, 14.) Sehen wir doch, wie dieſer Bach dem 
Meere zueilt! Dieſe Gewäſſer, welche forteilen, werden nicht 
wieder zurückkommen. So, o mein Chriſt, vergehen Deine 
Tage, und du kommſt dem Tode immer näher. Es ver⸗ 
gehen die Freuden, es vergehen die Luſtbarkeiten, es ver⸗ 
geht die Pracht, das Lob, der Beifall, und was bleibt 
endlich übrig? Es iſt mir allein übrig das Grab. 
(Job 17, 1.) 

Wir werden in eine Grube geworfen, wo wir von 
Allem beraubt bleiben, um zu verweſen. Bei unſerm Tode 
wird die Erinnerung an alle Luſt, die wir im Leben ge⸗ 
noſſen, an alle Ehre, die wir uns erworben, nur dazu 
dienen, unſere Leiden und unſer Mißtrauen auf unſer ewi⸗ 
ges Heil zu vergrößern. Ach! wird alsdann der unglück⸗ 
liche Weltmenſch ausyufen, mein Haus, meine Gärten, dieſe 
geſchmackvollen Hausgeräthe, dieſe Gemälde, dieſe Kleider, 
das Alles wird binnen kurzem nicht mehr mir angehören! 
Es iſt mir allein übrig das Grab. Ach, alsdann 
blickt Derjenige, welcher die Güter dieſer Welt mit Anhäng⸗ 


lichkeit liebte, dieſelben nur noch mit großem Schmerze an. 
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Aber diefer Schmerz wird bloß dazu dienen, fein Seelenheil 
in noch größere Gefahr zu bringen, da die Erfahrung lehrt, 
daß Menſchen, die eine große Anhänglichkeit an dieſe Welt 
haben, bei ihrem Tode von nichts Anderm wollen reden 
hören, als von ihrer Krankheit, von den Aerzten, die man 
noch holen könnte, und von Heilmitteln, die ihnen zu hel⸗ 
fen vermöchten. Redet man ihnen dagegen von ihrer Seele, 
ſo iſt es ihnen gleich zu viel, und ſie bitten, man wolle ſie 
doch in Ruhe laſſen, da es ihrem Kopf wehe thue, und ſie 
nicht davon hören könnten. Und zuweilen, wenn ſie ant⸗ 
worten, ſo werden ſie verwirrt und wiſſen nicht mehr, was 
ſie ſagen. Gar oft empfangen ſie alsdann von dem Prie⸗ 
ſter nicht deßhalb die heilige Losſprechung, weil er ſie etwa i 
für gehörig vorbereitet hält, ſondern bloß deßhalb, weil keine 

Zeit mehr da iſt, um zu warten. So fterben Diejenigen, 
welche nur wenig an den Tod denken. n 


4 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott, Der Du ein Herr von unendlicher N 
Majeſtät biſt, ich ſchäme mich, vor Dir zu erſcheinen. Ach, 
wie oft habe ich Dich beleidigt, da ich Deine Gnade einem 
ſchmutzigen Vergnügen, einem Anfall des Zornes, einer 
Handvoll Erde, einer Laune und eitlem Rauche hintangeſetzt 
habe! Ich bete an und küſſe, o mein Heiland, dieſe Deine 
heiligen Wunden, die auch ich Dir durch meine Sünden ge⸗ 
ſchlagen habe und um derentwillen ich dennoch Verzeihung 
und ewige Seligkeit zu erlangen hoffe. Laſſe mich erkennen, 

o mein Jeſus! welch' großes Unrecht ich Dir zugefügt, da 
ich Dich, die Quelle alles Guten, verfafjen habe, um mit 
faulem und vergiftetem Waſſer meinen Durſt zu löſchen. 
Was habe ich durch ſo viele Dir zugefügten Beleidigungen 
auch nur Anderes gewonnen, als Leiden, Gewiſſensbiſſe und 
Anſprüche auf die Hölle? Vater, ich bin nicht werth, 
Dein Kind zu heißen. (Luk. 15, 21.) Aber, o mein 
Vater, verſtoße mich nicht! Es iſt wahr, ich verdiene nicht 
mehr Deine Gnade, welche mich zu Deinem Kinde macht; 
aber Du biſt ja geſtorben, um mir zu verzeihen. Du haft , 
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geſagt: Bekehret euch zu Mir, ſo werde Ich Mich 


zu euch kehren. (Zach. 1, 3.) Siehe, ich verlaſſe alle 


meine Vergnügungen, ich entſage allen Freuden, die mir 


die Welt gewähren kann, und wende mich zu Dir. Ver⸗ 
zeihe Du mir, um Deines Blutes willen, das Du für mich 
vergoſſen haſt; denn ich bereue von ganzem Herzen alle 
Dir zugefügten Beleidigungen. Ich bereue ſie, und ich 
liebe Dich über Alles. Ich verdiene es freilich nicht, Dich 
zu lieben; aber Du verdienſt es nur allzuſehr, geliebt zu 
werden. Nimm mich alſo zu Deiner Liebe an, und ver⸗ 
ſchmähe es nicht, daß Dich dieſes Herz liebe, welches Dich 


leider eine zeitlang verachtet hat! Als ich mich im Stande 
der Sünde befand, da haft Du mich abſichtlich nicht ſterben 


laſſen, damit ich Dich lieben möchte; ſiehe, ich will Dich die 
noch übrigen Tage meines Lebens lieben, ja ich will nichts 
Anderes lieben als Dich allein. Stehe mir nur bei und gib 
mir die heilige Beharrlichkeit und Deine heilige Liebe! O 


Maria, meine Zuflucht, empfiehl mich Jeſu Chriſto! 


Zweiter Punkt. 


Der König Ezechias rief weinend aus: Mein Le⸗ 
bensfaden wird abgeriſſen wie vont Weber; da 
ich noch kaum begonnen, ſchneidet er mich ab. 
(Iſ. 38, 12.) Ach, für wie Viele kommt der Tod und 
ſchneidet Alles ab, da ſie gerade aufs eifrigſte beſchäftigt 
ſind, ihr Geſpinnſt zu weben, d. h. ihre mit ſo vieler Sorg⸗ 
falt gemachten irdiſchen Pläne zu ordnen und auszuführen! 
Bei dem Scheine der Sterbekerze ſchwinden alle Dinge die⸗ 
ſer Welt: Beifall, Vergnügungen, Pracht und Herrlichkeit. 
O welch ein großes Geheimniß iſt doch der Tod! Es zeigt 
uns, was die Freunde dieſer Welt nicht einſehen. Das 
am meiſten beneidete irdiſche Glück, die höchſten Ehrenſtellen, 
der glänzendſte Sieg, das Alles verliert ſeinen Glanz, wenn 
man es vom Todbette aus betrachtet. Die Begriffe, die 
wir uns von einer gewiſſen falſchen Glückſeligkeit gemacht, 
verwandeln ſich da in Zern gegen unſre eigene Thorheit. 


we 


— 


Der ſchwarze furchtbare Schatten des Todes bedeckt und 
verfinſtert Alles, ſelbſt königliche Würden. 

Jetzt bewirken die Leidenſchaften, daß die Güter dieſer 
Welt uns ganz anders erſcheinen, als ſie wirklich ſind; der 
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Tod aber enthüllet fie und läßt fie fehen, was ſie in Wahr⸗ 


heit ſind, nämlich Rauch, Koth, Eitelkeit und Elend. O 
mein Gott, wozu nützen auch nur beim Tode Reichthümer, 
Lehen und Königreiche, wenn uns nichts Anderes davon 
übrig bleibt, als ein hölzerner Sarg und ein einfaches 
Kleid, das kaum genügt, den Leib zu bedecken; wenn Nichts 
davon übrig bleibt, als ein großes Leichenbegängniß und 
ein prachtvolles Begräbniß, Dinge, die der Seele nichts 
nützen, wenn dieſelbe verloren gegangen iſt? Was nützt 
die Schönheit des Leibes, wenn Nichts davon übrig bleibt, 
als Würmer, Modergeruch und ein Bild des Schreckens, 
oft ſchon vor dem Tode, und endlich eine Sol eckel⸗ 
haften Staubes. 

Er hat mich gemacht, wie zum Speech rte 
des Volkes, und ein Beiſpiel bin ich vor ihnen. 
(306 17, 6.) Jener Reiche, jener Miniſter, jener Heer⸗ 
führer ſtirbt; Jedermann ſpricht anfangs darüber; hat er 
aber ein ſchlechtes Leben geführt, ſo wird er zum Geſpötte 
des Volkes: Zum Sprüchworte des Volkes, und 
ein Beiſpiel, d. h. als ein Beiſpiel von der Eitelkeit 
dieſer Welt, ja als ein Beiſpiel der göttlichen Gerechtigkeit 
wird er Andern zur Beſſerung dienen. Beim Begräbniß wird 
er mit den andern Leichnamen der Armen vermiſcht wer⸗ 
den: Klein und Groß iſt da. (Job 3, 19.) Was hat 
ihm auch nur die Schönheit ſeines Leibes genützt, wenn 
jetzt Nichts als ein Haufen Würmer aus ihm geworden 
iſt? Was nützt ihm jetzt all das Anſehen, das er genoſſen, 
wenn ſein Leib jetzt in eine Grube geworfen wird, um da⸗ 
ſelbſt zu verfaulen; wenn ſeine Seele in die Hölle geſtürzt 
wird, um daſelbſt ewig zu brennen? O welch ein Elend, 
Andern als ein Gegenſtand zu ſolchen Betrachtungen dienen 
zu müſſen, ohne fi) ſelbſt dieſelben zu Nutzen gemacht zu 
haben! Seien wir alſo überzeugt, daß, um dem ſchlechten 

Hl. Liguori, Werke. 1. 7. Vorbereitg. z. Tode. ste Aufl. 3 
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Zuſtande unſeres Gewiſſens abzuhelfen, nicht die Zeit des 
Todes, ſondern die Zeit des Lebens die geeignete Zeit ſei. 
Beeilen wir uns jetzt, das zu thun, was wir alsdann nicht 
mehr werden thun können! Die Zeit iſt kurz. Alles 
vergeht ſchnell und nimmt bald ein Ende; deßhalb wollen 
wir darauf bedacht ſein, daß Alles uns nur dazu diene, 
das ewige Leben zu erlangen. 


Anmuthungen und gebet. 


O Gott meiner Seele, o unendliche Güte! erbarme 
Dich meiner, nachdem ich Dich ſo oft beleidigt habe! Wohl 
wußte ich, daß ich durch die Sünde Deine Gnade ver⸗ 
lieren würde; aber dennoch habe ich ſie verlieren wollen. 
Sage mir nur, was ich thun ſoll, um dieſelbe wiederum 


zu erlangen? Willſt Du, daß ich meine Sünden bereue? 


Siehe, ich bereue ſie von ganzem Herzen, ja ich möchte 
vor Schmerz darüber ſterben. Willſt Du, daß ich Ver⸗ 
zeihung von Dir hoffe? Siehe, ich hoffe ſie, um der Ver⸗ 


dienſte Deines Blutes willen. Willſt Du, daß ich Dich 


über Alles liebe? Siehe, ich verlaſſe Alles, ich entſage allen 
Freuden, allen Gütern, die mir die Welt bieten kann, und 
ich liebe Dich mehr als jedes andere Gut, o mein liebens⸗ 
würdigſter Heiland! Willſt Du, daß ich Dich um Gnaden 
bitte? Siehe, ich bitte Dich um zwei Gnaden: Laſſe nicht 
zu, daß ich Dich je wieder beleidige; mache, daß ich Dich 
liebe! alsdann mögeſt Du mich behandeln, wie es Dir ge⸗ 
fällt. O Maria, meine Hoffnung, erlange Du mir dieſe 
beiden Gnaden! von Dir hoffe ich ſie. N 


Dritter Punkt. 

Welche Thorheit iſt es alſo, ſich um der elenden und 
kurzen Freuden dieſes kurzen Lebens willen der Gefahr aus⸗ 
zuſetzen, eines böſen Todes zu ſterben und mit dieſem eine 
unglückſelige Ewigkeit zu beginnen! O wie viel wiegt jener 
letzte Augenblick auf, jenes letzte Oeffnen des Mundes, jener 
letzte Auftritt des Schauſpieles hier auf Erden! Er wiegt 
auf eine Ewigkeit, die entweder aller Freuden oder aller 


* 
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Peinen voll iſt; denn es gibt ein ewig glückſeliges oder ein 
ewig unglückſeliges Leben. Bedenken wir doch, daß Jeſus 
Chriſtus eines ſo bittern und ſchmachvollen Todes ſterben 
wollte, um uns einen guten Tod zu erlangen. Deßhalb 


ruft Er uns ſo oft zu Sich, deßhalb läßt Er uns ſo viele 


Erleuchtungen zukommen, deßhalb warnt Er uns durch ſo 
viele Drohungen, damit wir ſie annehmen und dieſen letzten 
Augenblick im Stande der Gnade Gottes beſchließen. Schon 
der Heide Antiſthenes gab auf die Frage, welches das 
größte Glück auf Erden ſei, die Antwort: „Ein guter Tod.“ 
Was ſoll nun aber wohl ein Chriſt ſagen, der durch den 
heiligen Glauben weiß, daß mit dieſem Augenblicke die Ewig⸗ 


keit beginnt, ſo daß uns in dieſem Augenblicke eines der 


beiden Looſe zu Theil wird, welches entweder ewige Glück⸗ 


* 


ſeligkeit oder ewige Leiden zur Folge hat! Wenn in einem 


Sacke zwei Zettelchen wären, und wenn auf dem einen das 
Wort Hölle, auf dem andern das Wort Himmel ge⸗ 
ſchrieben ſtünden, von denen eines dein Antheil ſein würde, 
o welchen Fleiß würdeſt du da nicht anwenden, um jenen 
Zettel zu erlangen, auf dem der Himmel geſchrieben flünde! 
O mein Gott, wie furchtbar zittern jene Unglückſeligen, welche 
dazu verurtheilt ſind, um ihr Leben zu ſpielen, wenn ſie 
die Hand ausſtrecken, um die Würfel fallen zu laſſen, von 
denen ihr Leben oder ihr Tod abhängt! Ach, welch ein 
Schrecken wird dich befallen, wenn du jenem letzten Augen⸗ 
blicke nahe biſt, von dem es heißt: Von dieſem Augenblicke, 
dem ich ſo nahe bin, hängt mein ewiges Leben oder mein 
ewiger Tod ab! Jetzt handelt es ſich darum, ob ich ewig 
glückſelig ſein, oder ob ich auf ewi verzweifeln werde. Der 
heilige Bernardin von Siena egal daß ein gewiſſer Fürſt 
bei ſeinem Tode erſchrocken ausrief: Ach, ich beſitze ſo viele 
Länder und ſo viele Paläſte hier auf Erden; wenn ich 
aber in dieſer Nacht ſterbe, ſo weiß ich nicht, welch ein 
Aufenthaltsort mir zu Theil wird! 

O mein Chriſt! wenn du glaubſt, daß man ſterben 
muß, daß es eine Ewigkeit gibt, und daß man nur einmal 
ſtirbt, ſo daß, wenn man ſich da irrt, man ſich für 
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immer, ohne Hoffnung, das Uebel wieder gut zu machen, 
geirrt hat; o wenn Du das Alles glaubſt, ſollteſt du dich 
nicht jetzt, da du dieß lieſeſt, endlich einmal entſchließen, 
damit anzufangen, dich ſo viel als möglich eines guten 
Todes zu verſichern? — Ein heiliger Andreas Avellino rief 
zitternd aus: Wer weiß, welches Loos mich in der an⸗ 
dern Welt trifft? Wer weiß, ob ich ſelig oder verdammt 
werde! Auch ein heiliger Ludwig Bertrand zitterte ſo heftig, 
daß er des Nachts nicht einſchlafen konnte, wenn er die 
Worte bedachte: Wer weiß, ob ich nicht noch verdammt 
werde! Und du, o Menſch, der du ſo viele Sünden be⸗ 
angen haſt, du zitterſt nicht? O hilf doch alſogleich dem 
lebel ab und entſchließe dich, wahrhaft dich Gott zu ſchen⸗ 
ken, und beginne wenigſtens von jetzt an ein Leben, das 
dich bei deinem Tode ſtatt mit Betrübniß mit Troſt erfüllt! 
Uebe das Gebet, empfange häufiger die heiligen Sacramente, 
entſage den gefährlichen Gelegenheiten, und wenn Gott es 
von dir verlangt, ſo verlaſſe ſelbſt die Welt, um dein ewi⸗ 
ges Heil in Sicherheit zu ſetzen! Wiſſe, daß, um ſich ſeiner 
Seligkeit zu verſichern, keine Sicherheit genüge! 


Anmuthungen und gebet. 


O mein theuerſter Heiland! wie ſehr bin ich Dir ver⸗ 
pflichtet! Ach, wie konnteſt Du nur einem Undankbaren, 
einem Verräther, wie ich es war, ſo viele Gnaden erweiſen! 
Du haſt mich erſchaffen, und ach! ſchon damals erblickteſt 
Du alle Beleidigungen, die ich Dir zufügen würde. Du 
haſt mich erlöst, da Du für mich geſtorben biſt, und ſchon 
damals ſaheſt Du alle Undankbarkeit, deren ich mich gegen 
Dich ſchuldig machen würde! Und nachdem Du mich auf 
dieſe Welt geſetzt, habe ich Dir den Rücken zugekehrt; wo⸗ 
durch ich das Leben eingebüßt und einem faulenden Leich⸗ 
nam gleich geworden wäre, hätteſt Du mir nicht durch Deine 
Gnade das Leben wiederum ertheilt. Ich war verblendet, 
und Du haſt mich erleuchtet; ich war Dein Feind, und 

Du haſt mich zu Deinem Freunde gemacht; ich hatte Dich 
verloren, und Du haſt Dich von mir finden laſſen. O 
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Gott der Barmherzigkeit! laſſe mich doch erkennen, welche 
Verpflichtungen ich gegen Dich habe, und laſſe mich alle 
Dir zugefügten Beleidigungen beweinen! Ach! räche Dich 
an mir, indem Du mir großen Schmerz über meine Sün⸗ 
den verleihſt; aber ſtrafe mich nicht dadurch, daß Du mir 
Deine Gnade und Deine Liebe verſagſt! O ewiger Vater! 
ich verabſcheue mehr als jedes andere Uebel alle Beleidi⸗ 
gungen, die ich Dir zugefügt habe. Ach, erbarme Dich 
meiner um der Liebe Jeſu willen! Blicke auf Deinen 
am Kreuze geſtorbenen Sohn! Sein Blut komme 
über mich! O laſſe dieß göttliche Blut über mich herab⸗ 
fließen, damit es meine Sünden rein waſche! O König 
meines Herzens! zu uns komme De in Reich! Ich 
bin entſchloſſen, jede Neigung aus meinem Herzen zu ver⸗ 
bannen, welche nicht Dich zum Gegenſtande hat. Ach, ich 
liebe Dich über Alles. Komme und herrſche Du allein in 
meiner Seele und mache, daß ich Dich liebe und nichts 
Anderes liebe als Dich allein. Ich wünſche Dir, ſo ſehr 
ich es nur vermag, wohlzugefallen und Dich die noch 
übrigen Tage meines Lebens vollkommen zufriedenzuſtellen. 
Segne Du, o ewiger Vater, dieß mein Verlangen, und 
gib mir die Gnade, immer mit Dir vereinigt zu bleiben! 
Dir weihe ich alle meine Neigungen; von heute an will 
ich nur Dir angehören, meinem Schatze, meinem Frieden, 
meiner Hoffnung, meiner Liebe, meinem Alles. Siehe, 
ich hoffe Alles von Dir um der Fer Deines Soh⸗ 
nes willen. 
a Maria, meine Königin und meine Mutter, ſtehe 
Du mir durch Deine Fürbitte bei! Mutter meines Gottes, 
bitte Du für i 3 
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Die Gewißheit des Todes. 


Es iſt dem Menſchen beſtimmt, einmal zu 
ſterben. (Hebr. 9, 27.) 


Erſter Punkt. 


0 


Das Todesurtheil iſt ſchon für alle Menſchen nieder⸗ | 


geſchrieben: Du biſt ein Menſch, und folglich mußt du 
ſterben. „Unſer übriges Wohl oder Uebel, ſagte der heilige 
Auguſtin, iſt ungewiß; der Tod allein iſt gewiß.“ Ob 
dies Kind, welches geboren wird, arm oder reich ſein, ob 
es eine gute oder eine ſchlechte Geſundheit genießen, ob es 
jung oder alt ſterben werde, das Alles iſt ungewiß; aber 
es iſt gewiß, daß es dereinſt ſterben werde. Jeder Vor⸗ 
nehme, ja jeder regierende Herr wird dereinſt vom Tode 
hinweggenommen werden. Und wenn der Tod kommt, 
dann gibt es keine Kraft, die ihm widerſtehen könne. „Man 
widerſteht dem Feuer, dem Waſſer, dem Eiſen; man wider⸗ 


ſteht der Gewalt der Fürſten: aber wer widerſtünde wohl 


dem Tode?“ ſagt der heilige Auguſtin ). Ach! ihm kann 


Niemand widerſtehen. Vincenz von Beauvais erzählt, daß 


einer der franzöſiſchen Könige bei ſeinem Tode geſagt habe: 
„Ach, trotz all meiner Macht kann ich es doch nicht erlan⸗ 


gen, daß der Tod auch nur Eine Stunde lang auf mich 


warte.“ Wenn das Ende unſeres Lebens einmal gekommen 


iſt, ſo läßt es ſich auf keinen Augenblick mehr verſchieben. 


Du haſt ſein Ziel geſetzt, welches man nicht 


überſchreiten kann. (Job 14, 5.) 8 
Venn dir auch, o mein geliebter Leſer, alle Lebens⸗ 
jahre, auf die du hoffeſt, zu Theil werden, ſo wird dennoch 
ein Tag kommen, und es wird an dieſem Tage eine Stunde 


kommen, die für dich die letzte hier auf Erden ſein wird. 


Für mich, der ich dieß jetzt niederſchreibe, und für dich, der 
—— — . ; 
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du dieſes lieſeſt, iſt bereits der Tag und der Augenblick 
beſtimmt, da ich nicht mehr ſchreiben werde, und da du 
nicht mehr wirſt leſen können. Wo iſt der Menſch, der 
da lebet, und ſchauet den Tod nicht? (Pf. 88, 49.) 
Das Urtheil iſt ſchon gefällt. Es hat auch wohl nie einen 
ſo thörichten Menſchen gegeben, der ſich geſchmeichelt hätte, 
daß er niemals ſterben werde. Was deinen Vorfahren ge⸗ 
ſchehen iſt, o mein Chriſt, das wird auch dir geſchehen. 
Siehe, von den vielen Menſchen, die im Anfange des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts in deinem Vaterlande lebten, iſt kein 
Einziger mehr am Leben. Selbſt die Fürſten, die Könige 
dieſer Welt haben ihren Aufenthalt gewechſelt, und es iſt 
Nichts von ihnen übrig geblieben als ein marmornes Grab⸗ 
mal mit einer ſchönen Inſchrift, die uns jetzt zur Lehre 
dient, daß auch von den Großen der Welt Nichts übrig 
bleibt als eine Handvoll Staub, die zwiſchen wenige Steine 
eingeſchloſſen iſt. Deßhalb fragt ein heiliger Bernard: 
„Sage mir doch, wo ſind die Freunde der Welt?“ und er 
antwortet: „Nichts iſt von ihnen übrig geblieben als Staub 
und Würmer.“ 

Wir müſſen alſo Sorge tragen, daß wir uns nicht 
etwa bloß jenes Glück erwerben, das ſo bald ein Ende 
nimmt, ſondern jenes, das ewig dauert, gleichwie unſere 
Seelen ewig ſind. Was würde es dir nützen, hier 
auf Erden glücklich zu ſein (im Falle es auch eine Glück⸗ 
ſeligkeit für eine Seele geben könnte, die ohne Gott lebt), 
wenn du hierauf die ganze Ewigkeit hindurch unglückſelig 
ſein müßteſt? Du haſt dieſes Haus zu deiner Zufrieden⸗ 
heit hergerichtet; bedenke indeß, daß du es bald verlaſſen 
mußt, um in einer Grube zu verfaulen. Du haſt jene 
Würde erlangt, die dich über Andere erhebt; aber es wird 
der Tod kommen, der dich dem geringſten Bauern auf Er⸗ 
den gleich machen wird. 


Anmuthungen und gebet. 


O ich armſeliger Menſch, der ich ſo viele Jahre lang 
nur 3 f bedacht geweſen bin, Dich, o Gott meiner Seele, 
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zu beleidigen! Siehe, dieſe Jahre find bereits vorüberge⸗ 
gangen, der Tod iſt vielleicht ſchon ganz nahe; ach, was 
iſt mir jetzt von Allem auf Erden übrig geblieben, als 
Peinen und Gewiſſensbiſſe! Hätte ich doch Dir, o mein 
Gott, ſtets treu gedient! Ach, wie thöricht bin ich doch ge⸗ 
weſen! Ich habe auf dieſer Welt ſchon ſo viele Jahre zu⸗ 
gebracht, und ſtatt mir für das andere Leben Verdienſte 
zu ſammeln, habe ich mich mit Schulden beladen, die ich 
Deiner göttlichen Gerechtigkeit abtragen muß. O mein 
geliebter Heiland, gib Du mir Licht und Kraft, um meine 
Rechnung jetzt in Ordnung zu bringen! denn mein Tod iſt 
vielleicht ſchon ganz nahe. Siehe, ich will mich auf dieſen 
Augenblick wohl vorbereiten, der über mein ewiges Glück 
oder über mein ewiges Verderben entſcheiden wird. Ich 
danke Dir, daß Du ſo lange auf mich gewartet haſt. Und 
da Du mir Zeit gibſt, das Böſe, das ich begangen habe, 
wieder gut zu machen, ſo ſiehe mich hier, o mein Gott, 
und ſage mir, was ich jetzt für Dich thun ſoll! Willſt Du, 
daß ich die Dir zugefügten Beleidigungen bereue? Siehe, 
ich bereue ſie, ſie ſchmerzen mich von ganzer Seele. Willſt 
Du, daß ich die noch übrigen Tage oder Jahre meines Le⸗ 
bens dazu verwende, Dich, o mein Gott, zu lieben? Siehe, 
ich will es thun. O mein Gott! ſchon früher habe ich 
den Entſchluß gefaßt, es zu thun; aber meine Verſprechen 
ſind zu ſchnödem Verrath geworden. Nein, mein Jeſus, 
ich will nicht mehr undankbar gegen ſo viele Gnaden ſein, 
die Du mir exwieſen haſt. Ach, wenn ich jetzt nicht 
mein Leben ändere, wie werde ich da im Tode auf 
Verzeihung und auf den Himmel hoffen können! Siehe, 
ich faſſe jetzt den feſten Entſchluß, mich wahrhaft in Deinen 
Dienſt zu begeben. Verleihe du mir aber Kraft und ver⸗ 
laſſe mich nicht! Nachdem Du mich indeß nicht ver⸗ 
laſſen haſt, als ich Dich beleidigte, ſo hoffe ich jetzt um 
deſto gewiſſer auf Deinen Beiſtand, da ich mir vornehme, 
Alles zu verlaſſen, um Dir wohlzugefallen. Nimm mich 
alſo zu Deiner Liebe auf, o mein Gott, Der Du eine un⸗ 
endliche Liebe verdienſt! Nimm an den Verräther, der jetzt 
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was Dir gefällt! — O Maria, meine Mutter, meine 
Hoffnung, meine Zuflucht, Dir empfehle ich mich an, Dir 
übergebe ich meine Seele, bitte Du Jeſum für mich! 


Zweiter Punkt. 


Es iſt beſtimmt, es iſt alſo gewiß, daß wir Alle zum 
Tode verurtheilt ſind. Wir Alle, ſagt der heilige Cyprian, 
werden mit dem Stricke um den Hals geboren, und mit 
jedem Schritte kommen wir dem Tode näher. Gleichwie 
du, o mein Chriſt, eines Tages ins Taufbuch eingetragen 
worden biſt, ſo wirſt du auch dereinſt ins Todtenbuch ein⸗ 
getragen werden. Gleichwie du jetzt, wenn du von deinen 
Vorfahren redeſt, ſagſt: mein Vater, mein Bruder, mein 
Oheim ſeligen Andenkens, ſo werden deine Nachkommen 
dereinſt dasſelbe von dir ſagen. Gleichwie du häufig für 
Andere die Sterbeglocke haſt läuten hören, ſo werden An⸗ 
dere ſie auch einſt für dich läuten hören. b 

Was würdeſt du wohl ſagen, wenn du einen zum 
Tode Verurtheilten erblickteſt, der, da man ihn auf den 
Richtplatz führt, ſcherzend und lachend einherginge, der ſich 
nach allen Seiten umſchaute und nur auf Schauſpiele, Feſte 
und Vergnügungen bedacht wäre? Und gehſt nicht auch 
du jetzt dem Tode entgegen? An was denkſt du denn 
alſo? Blicke doch in jene Gräber deiner Freunde, deiner 
Verwandten, an denen Gott Seine Gerechtigkeit bereits 
ausgeübt hat. Ach, welchen Schrecken flößt es den zum 
Tode Verurtheilten ein, wenn ſie ihre Mitverbrecher am 
Galgen todt hängen ſehen! Blicke alſo jene Leichname an, 
von denen jeder dir zuruft: Geſtern mir, heute dir! 
(Ekkli. 38, 23.) Dasſelbe ſagen dir auch die Bildniſſe dei⸗ 


* m 7 
ER 5 IM 


42 Vierte Betrachtung. 2 


ner verſtorbenen Verwandten, ihre Erinnerungsbücher, die 
von ihnen hinterlaſſenen Häuſer, Betten und Kleidungsſtücke. 

Gibt es wohl eine größere Thorheit, als da man 
weiß, daß man ſterben muß, und daß uns nach dem Tode 
eine Ewigkeit voll Freuden oder eine Ewigkeit voll von 
Peinen zu Theil werde, wenn man bedenkt, daß von jenem 
Augenblicke unſer ewiges Glück oder unſer ewiges Unglück 
abhängt; ich frage, gibt es wohl eine größere Thorheit, als 
wenn man deßungeachtet nicht daran denkt, ſeine Rechnung 
mit Gott in Ordnung zu bringen und alle Mittel zu er⸗ 
greifen, um eines guten Todes zu ſterben? Wir haben 
Mitleid mit Denjenigen, die eines jähen Todes ſterben und 
ſich nicht zum Tode vorbereitet haben; und ach, wenn wir 
ſelbſt nicht darauf bedacht ſind, uns vorzubereiten, kann 
uns da nicht leicht ein Gleiches widerfahren? Aber früher 
oder ſpäter, erwartet oder unerwartet, wir mögen daran 
denken oder nicht, werden wir dennoch ſterben müſſen, und 
mit jeder Stunde, mit jedem Augenblicke kommen wir un⸗ 
ſerm Richtplatze näher, der da jene letzte Krankheit ſein 
wird, die uns aus dieſer Welt hinwegnimmt. 

In jedem Jahrhunderte werden die Häuſer, die Plätze, 
die Städte mit neuen Menſchen erfüllt, indeß die frühern 
Bewohner in ihre Gräber eingeſchloſſen werden; und gleich⸗ 
wie für jene die Lebenstage ein Ende genommen haben, fo 
wird auch eine Zeit kommen, da weder ich, noch du, noch 
irgend Jemand von denen, die jetzt leben, hier auf Erden 
ſein wird. Die Tage werden beſtimmt, ehe noch 
Jemand darin iſt. (Pf. 138, 16.) Wir werden als⸗ 
dann Alle in der Ewigkeit ſein, die für uns entweder ein 
ewiger Tag der Wonne oder eine ewige Nacht der Qualen 
ſein wird. Es gibt da kein Drittes; es iſt gewiß, ja es 
iſt eine Glaubenswahrheit, daß uns das eine oder das an⸗ 
dere Loos treffen wird. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein geliebter Heiland! ich würde es nicht wagen, 
vor Dir zu erſcheinen, wenn ich Dich nicht an dieſem Kreuze 
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zerriſſen, verhöhnt und für mich geſtorben erblickte. Groß 
iſt mein Undank gegen Dich geweſen, aber noch weit größer 
war Deine Barmherzigkeit; groß waren meine Sünden, 
aber weit größer ſind Deine Verdienſte. Deine Wunden, 
Dein Blut, Dein Tod ſind meine Hoffnung. Von jenem 
Augenblicke an, da ich zum erſten Male ſündigte, habe ich 
die Hölle verdient; und ach! ſpäter habe: ich dich jo oft 
wieder beleidigt, und Du haſt mich ſo erbarmungsvoll 
und ſo liebevoll gerufen, um mir Verzeihung und den 
Frieden anzubieten. Ach, wie könnte ich jetzt nur fürch⸗ 
ten, daß Du mich von Dir ſtoßen werdeſt, da ich Dich 
liebe und Nichts begehre als Deine heilige Gnade! Ja, ich 
liebe Dich von ganzem Herzen, o mein geliebter Heiland, 
und ich begehre nichts Anderes, als allein Dich zu lieben. 
Ich liebe Dich und bereue es, Dich verachtet zu haben, 
und das nicht ſo ſehr um der Hölle willen, die ich deßhalb 
verdient habe, als vielmehr, weil ich Dich, o mein Gott, 
Der Du mich ſo innig geliebt haſt, beleidigt habe. Wohlan, 
mein Jeſus, öffne mir den Schooß Deiner unendlichen Güte, 
häufe Barmherzigkeit auf Barmherzigkeit! Mache, daß ich 
nicht länger undankbar gegen Dich ſei, wandle Du mein 
Herz ganz und gar um! Mache, daß dieß mein Herz, wel⸗ 
ches eine zeitlang Deine Liebe gering geachtet und ſie gegen 
elende Freuden dieſer Welt vertauſcht hat, jetzt ganz Dir 
angehöre und in ſteten Liebesflammen zu Dir auflodere! 
Ich hoffe dereinſt in den Himmel zu kommen, um Dich 
dort immerfort zu lieben; freilich wird daſelbſt für mich 
kein Platz unter den Unſchuldigen mehr übrig ſein, ſondern 
ich kann nur unter den Büßern noch einen Platz finden; 
aber unter dieſen will ich Dich inniger lieben, als ſelbſt 
die Unſchuldigen. Ach, zur Verherrlichung Deiner Barm⸗ 
herzigkeit ſollte der ganze Himmel einen Sünder, der Dich 
fo oft beleidigt hat, o mein Gott, von feuriger Liebe ent⸗ 
brannt erblicken. Von heute an nehme ich mir vor, ganz 
Dir anzugehören und an nichts Anderes zu denken, als 
Dich zu lieben. Stehe Du mir mit Deinem Lichte und 
mit Deiner Gnade bei, o mein Gott! damit ſie mir Kraft 
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verleihe, dieſen meinen Wunſch auszuführen, den Du ſelbſt 

mir in Deiner Güte eingeflößet haft. — O Maria, die 

Du eine Mutter der Beharrlichkeit biſt, erlange mir die 

Gnade, daß ich dieſem meinem Verſprechen getreu bleibe! 
Dritter Punkt. 

Der Tod iſt gewiß. Ach mein Gott! ſo viele Chri⸗ 
ſten wiſſen und glauben dieß, ja ſie ſehen es mit ihren 
eigenen Augen, und dennoch leben ſo viele dahin, ohne 
auch nur an den Tod zu denken, und als ob ſie niemals 
ſterben müßten. Wenn es nach dieſem Leben weder eine 
Hölle noch einen Himmel gäbe, könnten fie wohl weni⸗ 
ger daran denken, als ſie es jetzt thun? Deßhalb führen 
ſie auch einen ſo ſchlechten Lebenswandel. O mein Chriſt, 
wenn du fromm leben willſt, ſo ſei darauf bedacht, 
die noch übrigen Tage deines Lebens im Angeſichte des 
Todes zuzubringen. O Tod! gut iſt dein Urtheils— 
ſpruch. (Ekkli. 41, 3.) Ach, wie richtig beurtheilt Der⸗ 
jenige die Dinge, wie weiſe leitet Derjenige ſeine Hand⸗ 
lungen, der ſie im Angeſicht des Todes beurtheilt und ord⸗ 
net! Der Gedanke an den Tod macht, daß man die An⸗ 
hänglichkeit an die Dinge dieſer Welt verliert. „Man be⸗ 
trachte das Ende ſeines Lebens,“ ſagt der heilige Laurentius 
Juſtiniani!) „und man wird in dieſer Welt Nichts finden, 
was man lieben möchte.“ Alles, was in der Welt 
iſt, das iſt Begierlichkeit des Fleiſches, Be- 
gierlichkeit der Augen und Hoffart des Lebens. 
(1. Joh. 2, 16.) Alle Güter dieſer Welt laſſen ſich auf 
ſinnliche Freuden, auf Geld und Ehre zurückführen; aber 
das Alles verachtet Derjenige, welcher bedenkt, daß er binnen 
kurzem zu Staub werden wird, daß man ihn unter die 
Erde verſcharre, damit er eine Speiſe der Würmer werde. 

Weil die Heiligen immer den Tod vor Augen hatten, 
ſo haben ſie alle Güter dieſer Welt verachtet. Der heilige 
Karl Borromäus hatte auf ſeinem Schreibtiſche einen 


J) de ligno vitae. cap. 5. 
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denſelben beſtändig anzublide Car⸗ 
dinal Baronius trug auf ſeinem Ringe die einge⸗ 
ſchrieben: „Gedenke an den Tod!“ Der ehrwür Juvenal 


Ancina, Biſchof von Saluzzo, hatte auf einen Todtenkopf 
die Worte geſchrieben: „Wie du biſt, war auch ichs und 
wie ich bin, wirſt auch du einſt werden.“ Als man 
einen heiligen Einſiedler bei ſeinem Tode fragte, warum er 
denn ſo frö ſei, antwortete derſelbe: „Ich habe mir oft 
den Tod ugen gehalten, und deßhalb ſehe ich, da er 
iſt, nichts Neues daran.“ 


gekom 
20 welch eine Thorheit wäre es nicht, wenn ein Rei⸗ 


ſender darauf dächte, ſich in einem fremden Lande, welches 
er nur durchreist, großes Anſehen zu erwerben, und wenn 
er ſich nicht weiter darum kümmerte, obgleich er wüßte, 
daß er deßhalb in dem Lande, wo er fein ganzes Lebe 
zubringen muß, elend ſein werde! Iſt es aber nicht ein 
noch weit größere Thorheit, wenn man nur darauf bedüͤcht 
wäre, in et Welt ein glückliches Leben zu führen, wo 


auf immer e zu werden. 
Jemanden geborgt hat, bekomzit keit | 
dazu, weil er immer dargy akt, da binnen Kurzem 
wieder zurückgeben er alle Güter dieſer Welt ſind 
uns nur geliehen, en wäre eine Thorheit, wenn wir 
unſer Herz daran hängen ſollten, da wir doch fo bald die⸗ 
ſelben verlaſſen müſſen. Der Tod wird uns aller Dinge 
berauben. Alles, was wir in dieſer Welt erworben, alles 
irdiſche Glück endet mit dem letzten Oeffnen des Mundes, 
worauf ein Leichenbegängniß und endlich das Begräbniß 
folgt. Das von dir erbaute Haus wirſt du binnen Kurzem 
einem Andern überlaſſen müſſen; das Grab wird bis zum 
Tage des Gerichts die Wohnſtätte deines Leibes ſein, von 
wo aus derſelbe entweder in den Himmel oder in die Hölle 
eingeht, wohin ihm die Seele ſchon vorangegangen iſt. 


*. 
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Anmuthungen und gebet. 
So wird denn alſo beim Tode Alles für mich ein 
Ende nehmen. Nichts Anderes, o mein Gott, wird mir 
alsdann übrig bleiben, als das Wenige, was ich aus Liebe 
zu Dir gethan habe. Worauf warte ich auch nur? Warte 
ich etwa darauf, daß der Tod komme und mich ſo elend 


und ſo mit Sünden beladen vorfinde, wie 0 5 bin? 


Ach, wenn ich jetzt ſterben müßte, ſo wü ſehr un⸗ 


ruhig und ſehr unzufrieden mit meinem bisherigen Leben 


dahinſterben. Nein, mein Jeſus, ich will nicht ſo unzu⸗ 
frieden ſterben. Ich danke Dir, daß Du mir noch Zeit 
gibſt, um meine Sünden zu beweinen und Dich zu lie⸗ 
ben. Von dieſem Augenblick an will ich damit begin⸗ 


i = Es reuet mich mehr als jedes andere Uebel, Dich, 


Dich um mein Heil zu bitte 
Jeſus, d. h. ein Erlöſer! 


mein höchſtes Gut! beleidigt zu haben, und ich liebe 
Dich mehr als Alles, mehr als mein Leben. Ich ſchenke 


Deine Hände empfehle ich 
will nicht darauf warten, es Dir 

ir durch die Worte: Fahre 
t wird, daß ich dieſe 
ſo lange zögern, 
8, ſei Du mir ein 
0 Heiland, errette Du 
mich jetzt, indem Du mir verzeiheſt und mir die Gnade 
Deiner heiligen Liebe verleihſt! Wer weiß, ob dieſe Be⸗ 
trachtung, die ich jetzt geleſen, nicht vielleicht der letzte Ruf 
ſein werde, mit dem Du mich begnadigeſt; ob es nicht die 
letzte Barmherzigkeit iſt, die Du mir erweiſeſt. Strecke Deine 
Hand aus! o mein Jeſus, meine Liebe, und ziehe mich aus 
dem Schlamme meiner Lauigkeit wiederum heraus! Ver⸗ 


Welt verlaſſen muß; nein, 


leihe Du mir Eifer und mache, daß ich in Allem, was Du 


von mir verlangſt, Dir mit großer Liebe gehorche! O ewi⸗ 
ger Vater! gib mir aus Liebe zu Jeſus Chriſtus die heilige 
Beharrlichkeit und die Gnade, Dich zu lieben und Dich die 
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noch übrigen Tage meines Lebens recht innig zu lieben. — 
O Maria! Mutter der Barmherzigkeit, erlange Du mir 
um der Liebe willen, die Du zu Deinem Jeſus trägſt, dieſe 
beiden Gnaden, Beharrlichkeit und Liebe! 


Fünfte Betrachtung. 
Die Ungewißheit unſerer Todesſtunde. 
Seid bereit; denn der Menſchenſohn wird 


zu einer Stunde kommen, da ihr es nicht 


meinet. (Luk. 12, 40.) 


Erſter Punkt. 


Es iſt gewiß, daß wir Alle ſterben müſſen; es iſt aber 
ungewiß, wann wir ſterben müſſen. „Nichts iſt gewiſſer, 
ſagt Idiota, als der Tod; Nichts iſt aber ungewiſſer, als 
die Stunde des Todes.“ O mein Chriſt! ſchon iſt das 
Jahr, ſchon iſt der Monat, ſchon iſt der Tag, die Stunde, 
ja der Augenblick beſtimmt, an welchem ſowohl ich als 
auch du dieſe Welt verlaſſen werden, um in die Ewigkeit 
einzugehen; aber wir ſelbſt wiſſen es nicht, wann dieſe Zeit 
eintreffen werde. Damit wir ſtets hierauf vorbereitet ſeien, 
hält uns Jeſus Chriſtus dieſe Wahrheit auf verſchiedene 
Weiſe vor Augen. Bald ſagt Er, daß der Tod gleichwie 


ein Dieb zur Nachtzeit und verborgen komme. Wie ein 


Dieb in der Nacht wird er kommen. (1. Theſſ. 
5, 2.) Bald ermahnt Er uns, zu wachen, da Er, wann 
wir am wenigſten daran denken, kommen werde, um uns 
zu richten. Zu einer Stunde, da ihr es nicht 
meinet, wird der Menſchenſohn kommen. Der 
heilige Gregorius ſagt, daß Gott um unſeres Beſten willen 
uns die Todesſtunde verberge, damit wir ſtets auf den Tod 
vorbereitet erfunden würden. Weil uns alſo der Tod zu 
jeder Zeit und an jedem Orte das Leben nehmen kann, ſo 


müſſen wir, ſagt der heilige Bernard, wenn wir gut ſterben 


» 
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und ſelig werden wollen, ihn zu jeder Zeit und an jedem 
Orte erwarten. 

Jeder weiß, daß er ſterben muß; das Uebel beſteht 
aber darin, daß Viele den Tod für ſo fern halten, daß ſie 
ihn ganz und gar aus dem Geſichte verlieren. Selbſt die 
abgelebteſten alten Leute und die kränklichſten Perſonen 
ſchmeicheln ſich immer noch, daß ihnen drei oder vier Jahre 
zu leben übrig bleiben werden. Aber ach! wie Viele ſterben 
nicht in unſern Tagen eines jähen Todes! der Eine ſitzend, 
der Andere gehend, oder nachdem er ſich geſund ſchlafen 
gelegt hat. Es iſt gewiß, Keiner von dieſen Allen glaubte, 
daß ex ſo unverſehens und an jenem Tage ſterben würde, 
an welchem er wirklich geſtorben iſt. Ach, Keiner von denen 
Allen, die in dieſem Jahre in ihrem Bette geſtorben und 
ins andere Leben übergegangen ſind, bildete ſich wohl ein, 
daß er in dieſem Jahre ſterben und ſeine Tage hier auf 
Erden beſchließen werde. Es gibt nur ſehr wenige Todes⸗ 
fälle, welche nicht unerwartet eintreffen. 

Wenn alſo, o mein Chriſt! der Teufel dich dadurch 
zur Sünde zu verleiten ſucht, daß er zu dir ſagt: Du 
wirſt morgen deine Sünden ſchon beichten, ſo antworte du 
demſelben: Weiß ich es aber auch, ob morgen nicht vielleicht 
der letzte Tag meines Lebens gekommen ſein werde? Ach, 
wenn dieſe Stunde, wenn dieſer Augenblick, da ich Gott 
den Rücken zuwende, der letzte für mich wäre, ſo hätte ich 
keine Zeit mehr, das Uebel wieder gut zu machen; und 
ach, wie würde es mir alsdann wohl die ganze Ewigkeit 
ergehen? Ach, wie vielen armen Sündern iſt es nicht ge⸗ 
ſchehen, daß in demſelben Augenblicke, da ſie ſich am Ge⸗ 
nuſſe irgend einer vergifteten Speiſe weideten, der Tod ſie 
ergriffen und in die Hölle hinabgeſtürzt hat! Wie die 
Fiſche mit der Angel gefangen werden, fo wer- 
den die Menſchen zur Zeit des Unglücks ge⸗ 
fangen. (Ekkli. 9, 12.) Die Zeit des Unglücks iſt 
eigentlich jene, in welcher der Sünder ſeinen Gott wirk⸗ 
lich beleidiget. Freilich wird der Teufel dir verſprechen, 
daß dir ein ſolches Unglück gewiß nicht widerfahren werde; 


u = 
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da mußt du ihm antworten: Aber was würde die ganze 
ee aus mir werden, wenn dieß dennoch geſchehen 
ſollte? ; 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! der Ort, an dem ich mich jetzt befinde, 
ſollte nicht dieſer ſein, wo ich jetzt bin, ſondern die Hölle, 
welche ich ſo oft wegen meiner Sünden verdient habe. 
Die Hölle iſt meine Wohnſtätte. Aber der heilige 
Petrus flößt mir Troſt ein, da er mir zuruft: Der 
Herr hat Geduld mit euch, und will nicht, daß 
Jemand verloren gehe, ſondern daß ſich Alle 
zur Buße wenden. (2. Petr. 3, 9.) So haſt Du 
denn ſo große Geduld mit mir gehabt, o mein Gott, und 
auf mich gewartet, weil Du nicht wollteſt, daß ich verloren 
gehe, ſondern zu Dir zurückkehre. Ja, o mein Gott, ich 
kehre zu Dir zurück, ich werfe mich Dir zu Füßen und 
rufe Dich um Barmherzigkeit an. Erbarme Dich mei⸗ 
ner, o Gott, nach Deiner großen Barmherzig— 
keit! (Pf. 50, 1.) O Herr, um mir zu verzeihen, bedarfſt 
Du einer großen, einer außerordentlichen Barmherzigkeit, 
weil ich Dich, trotz der großen Erkenntniß, die Du mir 
verliehen, dennoch beleidigt habe. Andere Sünder haben 
Dich freilich auch beleidigt; aber ach! ſie beſaßen nicht jene 
Erkenntniß. Deßungeachtet befiehlſt Du mir, daß ich meine 
Sünden bereuen und alsdann vollkommene Verzeihung von 
Dir hoffen ſolle. Ja, mein geliebter Heiland, es ſchmerzt 
mich von ganzem Herzen, daß ich Dich beleidigt habe, und 
ich hoffe, Verzeihung von Dir zu erlangen, um der Ver⸗ 
dienſte Deines bittern Leidens willen. Du, o mein Jeſus, 
haſt ungeachtet Deiner Unſchuld gleichwie ein Verbrecher am 
Kreuze ſterben und Dein Blut vergießen wollen, um meine 
Sünden darin abzuwaſchen. O Blut des Unſchuldigen, 
waſche rein die Schulden des Büßenden! O ewiger Vater! 
verzeihe mir aus Liebe zu Jeſus Chriſtus! Vernimm Seine 
Bitten, die Er jetzt an Dich richtet, da Er das Amt meines 
Fürſprechers ausübt! Aber nicht nur Verzeihung genügt 

Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. zte Aufl. 4 
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mir, o mein Gott; da Du eine unendliche Liebe verdienſt, 
ſo verlange ich auch noch die Gnade, Dich zu lieben. Ich 
liebe Dich, o mein höchſtes Gut! ich bringe Dir von heute 
an meinen Leib, meine Seele, meinen Willen und meine 
Freiheit zum Opfer dar; von heute an will ich mich nicht 
nur hüten, Dich ſchwer zu beleidigen, nein, ſogar, die klein⸗ 
ſten Fehler will ich vermeiden, und will ſorgfältig darauf 
bedacht ſein, alle böſen Gelegenheiten zu fliehen. Führe 
uns nicht in Verſuchung! Befreie Du mich, o mein 
Gott, aus Liebe zu Jeſus Chriſtus von jenen Gelegenhei⸗ 
ten, in welchen ich Dich beleidigen würde! Und erlöſe 
uns von dem Uebel! Ach, wenn Du mich nur von 
der Sünde befreiſt, ſo mögeſt Du mich beſtrafen, wie es 
Dir wohlgefällt. Ich nehme alle Krankheiten, alle Schmer⸗ 
zen, alle Verluſte an, die Du über mich verhängſt, wenn 
ich nur Deine Gnade und Deine Liebe bewahre. Bittet, 
und ihr werdet empfangen. Du verſprichſt mir, 
o mein Gott, daß Du uns Alles geben wolleſt, um was 
wir Dich bitten. Bittet, und ihr werdet empfan⸗ 
gen. Siehe, ich bitte Dich um dieſe beiden Gnaden: um 
die heilige Beharrlichkeit und um die Gnade, Dich zu lie⸗ 
ben, Dich aufs innigſte zu lieben. — O Maria, Mutter 
der Barmherzigkeit, bitte für mich; denn auf Dich ſetze ich 
all mein Vertrauen. 


Zweiter Punkt. 


Gott will nicht, daß wir verloren gehen, und deßhalb 
wird Er nicht müde, uns durch die Androhung von Strafen 
zu ermahnen, damit wir unſer Leben endlich einmal ändern 
möchten. Wenn ihr euch nicht bekehret, wird Er 
Sein Schwert zücken. (Pf. 7, 13.) Sehet, ſagt Er 
an einem andern Orte, wie Viele, weil ſie mit der Sünde 
kein Ende machen wollten, ſind plötzlich geſtorben, da ſie 
am wenigſten daran dachten, und ruhig in der Meinung 
dahin lebten, daß ſie noch viele Jahre zu leben übrig hät⸗ 
ten! Denn wenn ſie ſagen: Friede und Sicher⸗ 
heit! da wird fie plötzlich das Verderben über- 
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fallen. (1. Theſſ. 5, 3.) Anderswo jagt Jeſus Selbft: 
Wenn ihr nicht Buße thut, werdet ihr Alle auf 
gleiche Weiſe zu Grunde gehen. (Luk. 13, 3.) Weß⸗ 
halb ermahnt uns der Herr wohl zu ſo wiederholten Malen, 
daß Er uns züchtigen werde, ehe Er die Strafe ſelbſt über 
uns verhängt? Ach, nur deßhalb, weil Er will, daß wir 


uns beſſern und auf ſolche Weiſe einem böſen Tode ent⸗ 


gehen. „Wer da ſagt: Nimm dich in Acht! hat nicht die 
Abſicht, uns umzubringen,“ ſagt der heilige Auguſtin. 
Es iſt alſo nothwendig, daß man ſeine Rechnungen in 
Ordnung bringe; denn der Tag kommt herbei, an welchem 
man Rechenſchaft ablegen muß. O mein Chriſt! wenn du 
heute noch vor Einbruch der Nacht ſterben müßteſt, und es 
ſich um die Entſcheidung über dein ewiges Leben handelte, 
ſage mir, hätteſt du da deine Rechnungen wohl in Ord⸗ 
nung? Ach, was würdeſt du wohl darum geben, um 
von dem Herrn noch einen Aufſchub von einem Jahre, 
von einem Monate oder wenigſtens von einem Tage zu 


erlangen? Aber warum bringſt du denn jetzt, da Gott dir 


noch dieſe Friſt verleiht, dein Gewiſſen nicht in Ordnung? 
Iſt es etwa unmöglich, daß dieſer Tag der letzte deines 
Lebens ſei? Säume nicht, dich zu dem Herrn zu 
bekehren, und verſchieb es nicht von einem Tage 
zum andern! denn plötzlich kommt Sein Zorn 
und wird zur Zeit der Rache dich verderben. 
(Ekkli. 5, 9.) Um aber ſelig zu werden, o mein Chriſt, 
mußt du die Sünde laſſen. Warum willſt du ihr aber 
nicht ſchon jetzt entſagen, da du ſie doch einmal verlaſſen 
mußt? fragt der heilige Auguſtin. Warteſt du etwa darauf. 


bis der Tod kommen wird? Aber ach! die Zeit des Todes. 


iſt für die Verſtockten nicht eine Zeit der Verzeihung, ſon⸗ 
dern eine Zeit der Rache. Er wird zur Zeit der 
Rache dich verderben. 

AJſt dir Jemand eine große Summe Geldes ſchuldig, 
ſo ſtellſt du dich durch eine Schuldverſchreibung ſicher und 
ſagſt: Wer weiß, was geſchehen kann? Und warum wendeſt 
du dieſelbe Vorſicht nicht auch für deine Seele an, die doch 


* 
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weit wichtiger für dich iſt, als jene Summe Geldes? 
Warum ſagſt du nicht ebenfalls: Wer weiß, was geſchehen 
kann? Verlierſt du jene Summe, fo haft du noch nicht 
Alles verloren; ja ſollteſt du ſogar dein ganzes Vermögen 
verlieren, ſo bleibt dir doch noch die Hoffnung, es wie⸗ 
der zu erlangen. Aber ach! wenn du beim Tode deine 
Seele verlierſt, ſo haſt du wahrhaft Alles verloren, und es 
bleibt für dich keine Hoffnung mehr, ſie jemals wieder zu 
erlangen. Du biſt immer ſo ſorgfältig darauf bedacht, dir 
Alles, was du beſitzeſt, aufzuzeichnen, aus Furcht, es 
möchte ſich, falls ein unerwarteter Tod dich überraſchte, 
irgend Etwas verlieren; aber wenn du wirklich plötzlich 
ſterben ſollteſt, und du befändeſt dich in der Ungnade dei⸗ 
nes Gottes, ach! was wird dann die ganze Ewigkeit hin⸗ 
durch aus deiner armen Seele werden? 


n en und gebet. 


O mein Heiland! Du haſt all Dein Blut vergoſſen, 

Du haſt Dein Leben hingegeben, um meine Seele zu er⸗ 
retten; und ich habe ſie ſo oft in der Hoffnung auf Deine 
Barmherzigkeit wieder verloren. Ach! wozu habe ich nur 
ſo oft Deine Barmherzigkeit mißbraucht? Um Dich noch 
mehr zu beleidigen. Schon deßhalb hätte ich verdient, eines 
jähen Todes zu ſterben und in die Hölle hinabgeſtoßen zu 
werden. Ach, ich habe mit Dir gewetteifert; Du, indem 
Du Barmherzigkeit an mir geübt, und ich, da ich Dich 
fortwährend zu beleidigen ſuchte; Du, indem Du mir nach⸗ 
gegangen, ich, da ich vor Dir entfloh; Du, indem Du mir 
Zeit vergönnteſt, um das Böſe wieder gut machen; ich, in⸗ 
dem ich mich Deiner Barmherzigkeit bediente, um Unbilden 
auf Unbilden zu häufen. O mein Gott! laſſe mich doch 
erkennen, welch großes Unrecht ich Dir zugefügt habe, und 
wie ſehr ich verpflichtet bin, Dich zu lieben! O mein Je⸗ 
ſus! wie konnte ich Dir nur ſo werth ſein, daß Du mir 
ſo lange nachgegangen biſt, da ich Dich immer wieder von 
mir ſtieß? Wie haſt Du nur demjenigen ſo viele Gnaden 
erweiſen können, der Dir ſo viele Beleidigungen zugefügt 
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hat? Ach, ich erkenne aus dem Allen, wie ſehr Du es 
verlangſt, daß ich nicht verloren gehe. Ich bereue es von 
ganzem Herzen, Dich beleidigt zu haben, o unendliche Güte! 
Ach, nimm dieß undankbare Schäflein wieder auf, das reue⸗ 
voll zu Deinen Füßen zurückkehrt; nimm es auf und lade 
es auf Deine Schultern, damit es nie wieder vor Dir 
fliehe! Nein, ich will nie wieder vor Dir fliehen; ich will 
Dich lieben, ich will Dir angehören; und damit ich ganz 
Dein ſei, ſo nehme ich bereitwillig alle Leiden an, die Du 
über mich verhängſt. Ach, könnte es wohl ein größeres 
Leiden für mich geben, als Deiner Gnade beraubt, von 
Dir getrennt zu leben, da Du mein Gott biſt, Der Du 
mich erſchaffen haſt, Der Du für mich geſtorben biſt? O 
verwünſchte Sünden, was habt ihr gethan! Ach, ihr ſeid 
Schuld daran geweſen, daß ich meinem Heilande, Der mich 
ſo innig liebte, mißfallen habe! O mein Jeſus, gleichwie 
Du für mich geſtorben biſt, ſo ſollte auch ich für Dich ſter⸗ 
ben; Du biſt aus Liebe geſtorben, ich ſollte aus Schmerz 
darüber ſterben, Dich verachtet zu haben. Ich nehme den 
Tod an, wie und wann es Dir gefällt; aber ach! bis 
jetzt habe ich Dich noch nicht geliebt, oder ich habe Dich 
allzuwenig geliebt; ach, in einem ſolchen Zuſtande will ich 
nicht ſterben. Gewähre Du mir noch eine kurze Lebens⸗ 
zeit, damit ich Dich liebe, bevor ich ſterbe; wandle deßhalb 
mein Herz um, verwunde es, entflamme es mit Deiner 
Liebe! Bewirke dieß durch jene unendliche Liebe, die Dich 
dazu gebracht hat, für mich zu ſterben! Ich liebe Dich von 
ganzer Seele. Meine Seele iſt ganz hingeriſſen von Liebe 
zu Dir. Laſſe nicht zu, daß ich Dich jemals wieder ver⸗ 
liere! Verleihe mir die Gnade der Beharrlichkeit, verleihe 
mir Deine Liebe! — O allerſeligſte Jungfrau Maria, 
meine Zuflucht und meine Mutter, bitte Gott für mich! 


Dritter Punkt. 


4 ’ * 
Seid bereit! Der Herr ſagt nicht, daß wir uns 
vorbereiten ſollen, wenn der Tod nahe iſt, ſondern daß wir 


alsdann ſchon bereit ſein ſollen. Wenn der Tod kommt, 
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dann wird es uns bei dem Sturme und bei der Verwirr⸗ 
ung, die ihn begleitet, beinahe unmöglich ſein, ein beun⸗ 
ruhigtes Gewiſſen in Ordnung zu bringen. Schon die 
Vernunft gibt uns das zu erkennen; aber Gott Selbſt be⸗ 
droht uns damit, indem Er ſagt, daß Er alsdann nicht 
komme, um zu verzeihen, ſondern um Rache zu üben we⸗ 
gen der Verachtung, mit der wir Seine Gnaden vergolten 
haben. Mein iſt die Rache; Ich will vergelten. 
(Röm. 12, 19.) Es wird eine gerechte Strafe für 
Jenen ſein, ſagt der heilige Auguſtin, der, da er ſich 
retten konnte, dieſes nicht thun wollte, daß er es dann 
nicht vermag, wann er es gerne wollte. Aber, möchte hier 
Jemand einwenden: Wer weiß, ob ich mich nicht gerade 
dann bekehren und dennoch ſelig werde? Sage mir doch, 
o mein Chriſt! würdeſt du dich wohl in einen Brunnen 
ſtürzen und ſagen: Es kann ja geſchehen, daß, wenn ich 
mich hineinſtürze, ich dennoch am Leben bleibe und nicht 
ſterbe? O Gott, wie iſt es nur möglich? Ach, gleichwie die 
Sünde den Verſtand verblendet, ſo bringt ſie uns auch 
ſogar noch um die Vernunft. Wenn es ſich um den Leib 
handelt, ſo ſprechen die Menſchen wie Gelehrte! handelt es 
ſich aber um die Seele, ſo reden ſie gleichwie Narren. 
Wer weiß, o mein Chriſt, ob dieſe Worte, die du 
jetzt lieſeſt, nicht die letzte Mahnung ſind, die Gott dir zu⸗ 
ſchickt? Bereiten wir uns alſo gleich zum Tode vor, damit 
derſelbe nicht unverſehens über uns komme! Gott, ſagt der 
heil. Auguſtin, verbirgt uns den letzten Tag unſers Lebens, 
damit wir an jedem Tage zum Sterben bereit ſeien. Der 
heil. Paulus ermahnt uns, nicht nur mit Furcht, ſondern 
auch mit Zittern darauf bedacht zu ſein, uns zu retten. 
Wirket euer Heil mit Furcht und Zittern! 
(Phil. 2, 12.) Der heil. Antonin erzählt, daß ein gewiſſer 
König von Sicilien, um Jemanden einen Begriff von der 
Furcht zu geben, mit welcher er auf ſeinem Throne ſitze, 
ihn an einer Tafel niederſitzen ließ, wo ſich ein an einem 
dünnen Faden hängendes Schwert über ſeinem Haupte be⸗ 
fand; worauf jener kaum einen Biſſen Speiſe zu ſich zu 
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nehmen vermochte. Ach, wir Alle befinden uns in der⸗ 
ſelben Gefahr, da jeden Augenblick das Schwert des Todes, 
von dem unſere ewige Seligkeit abhängt, auf uns herab⸗ 
fallen kann. 

5 Es handelt ſich um eine Ewigkeit, o mein Chriſt! 
Wenn der Baum fällt, nach Süden oder Nor- 
den, ſo bleibt er auf dem Orte, wo er gefallen 
iſt, liegen. (Ekkli. 11, 3.) Befinden wir uns bei der 
Ankunft des Todes im Stande der Gnade Gottes, o 
wie fröhlich wird unſre Seele ſein, wenn ſie ausrufen 
kann: Ich bin in Sicherheit, ich kann Gott nicht mehr 
verlieren, ich werde in Ewigkeit glückſelig ſein! Findet aber 
der Tod die Seele im Stande der Sünde, o wie ver⸗ 
zweiflungsvoll wird ſie ausrufen: So habe ich mich 
alſo geirrt! Und ach, es gibt gegen meinen Irrthum in 
alle Ewigkeit keine Mittel mehr! Um diefer Furcht willen 
ſagte der ehrwürdige P. Avila, der Apoſtel von Spanien, 
als man ihm ſeinen Tod ankündigte: „Ach, hätte ich doch 
nur ein wenig Zeit, um mich zum Tode vorzubereiten!“ 
Deßhalb ſprach der Abt Agathon, obgleich er nach ſo viel⸗ 
jähriger ſtrenger Buße ſtarb: „O was wird wohl aus mir 
werden? Ach, wer kennt die Urtheile Gottes!“ Auch der 
heil. Arſenius zitterte bei ſeinem Tode, und als ihn ſeine 
Schüler fragten, weßhalb er ſo heftig zittere, antwortete er: 
„Dieſe Furcht, meine Kinder, iſt für mich nichts Neues; 
denn ich habe ſie mein ganzes Leben hindurch gehabt.“ 
Aber noch heftiger erzitterte der fromme Job, da er ſprach: 
Was thät' ich, wenn Sich Gott erhöhe zum Ge- 
richte? Und wenn Er fragte, was ſollt' ich 
Ihm antworten? (Job 31, 14.) N 


Anmuthungen und Kebet. 


O mein Gott, wo hätte ich wohl jemals einen Freund 
gefunden, der mich mehr geliebt hätte als Du? Und ach, 
wen habe ich jemals mehr verachtet und beleidigt, als eben 
Dich! O Blut, o Wunden Jeſu Chriſti, ihr fein meine 
Hoffnung! Ewiger Vater! blicke nicht auf meine Sünden, 
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nein, blicke auf die Wunden Jeſu Chriſti, blicke Deinen 
geliebten Sohn an, Der aus Liebe zu mir vor Schmerzen 
ſtirbt und bei Dir Verzeihung für mich erfleht! Es reuet 
mich, o mein Schöpfer, Dich beleidigt zu haben; es ſchmerzt 
mich dieß mehr als jedes andere Uebel. Du haſt mich in 
dieſe Welt geſetzt, damit ich Dich liebe; und ich habe ge⸗ 
lebt, als ob Du mich nur dazu erſchaffen hätteſt, Dich zu 
beleidigen. Vergib mir aus Liebe zu Jeſus Chriſtus und 
verleihe mir die Gnade, Dich zu lieben! Früher habe ich 
mich Deinem Willen widerſetzt; aber jetzt will ich Dir nicht 
länger widerſtehen, nein, ich will Alles thun, was Du von 
mir verlangſt. Du befiehlſt mir, die Dir zugefügten Be⸗ 
leidigungen zu verabſcheuen; ſiehe, ich verabſcheue ſie von 
ganzem Herzen. Du befiehlſt mir, daß ich mich entſchließe, 
Dich nie wieder zu beleidigen; ſiehe, ich bin feſt entſchloſſen, 
tauſendmal eher das Leben als Deine Gnade zu verlieren. 
Du befiehlſt mir, Dich von ganzem Herzen zu lieben; 
ſiehe, ich liebe Dich von ganzem Herzen und will nichts 
Anderes lieben als Dich allein; Du ſollſt von heute an 
der einzige Gegenſtand meiner Liebe ſein. Ich flehe zu 
Dir um die Gnade der Beharrlichkeit, die ich feſt von Dir 
hoffe. Bewirke, o mein Gott, daß ich Dir getreu bleibe 
aus Liebe zu Jeſus, und daß ich Dir ſtets mit dem heil. 


Bonaventura zurufen könne: „Einer iſt mein Geliebter, 


Einer iſt meine Liebe!“ Nein, ich will, daß mein Leben 
mir nie wieder dazu diene, Dir zu mißfallen; ich will, daß 


es mir nur dazu diene, die Dir zugefügten Beleidigungen 


zu beweinen und Dich ſtets zu lieben. — O Maria, meine 
Mutter, Du bitteſt für Alle, die ſich Dir anempfehlen; 
bitte auch Deinen Sohn Jeſus für mich! 
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Der Tod des Sünders. 


Wenn die Bedrängniß kommt, werden ſie 
Frieden ſuchen; aber er wird nicht d a 
ſein. Schrecken über Schrecken wird über 
ſie kommen. (Czech. 7, 25.) 


Erſter Punkt. 


Jetzt ſchlagen die Sünder den Gedanken und die Er⸗ 
innerung an den Tod aus dem Sinne, und ſuchen auf 
ſolche Art Frieden zu finden, den ſie aber, ſo lange ſie in 
der Sünde fortleben, nicht finden werden. Befinden ſie 
ſich aber in Todesängſten, ſind ſie ganz nahe daran, in 
die Ewigkeit einzugehen, dann ſuchen ſie, wenn die Bedräng⸗ 
niß über ſie kommt, den Frieden und finden ihn nicht; 
alsdann können fie den Peinigungen, die ihnen ihr ſ ſchlechtes 
Gewiſſen bereitet, nicht mehr entgehen. Sie werden Frieden 
ſuchen; aber was für einen Frieden kann wohl eine Seele 
finden, die mit Sünden beladen iſt, welche gleich Nattern 
an ihrem Herzen nagen? Wie können die Sünder auch nur 
Frieden haben, wenn ſie bedenken, daß ſie in wenig Augen⸗ 
blicken vor ihrem Richter Jeſus Chriſtus erſcheinen müſſen, 
Deſſen Geſetz und Deſſen Freundſchaft ſie bisher nur ver⸗ 
achtet haben! Schrecken über Schrecken wird kom— 
men. Die ſchon empfangene Todesnachricht, der Gedanke, 
daß ſie jetzt Alles in der Welt verlaſſen müſſen, die Ge⸗ 
wiſſensbiſſe, die verlorne Zeit, die Zeit, die jetzt mangelt, 
die Strenge des göttlichen Gerichts, die unglückliche Ewig⸗ 
keit, die den Sünder erwartet: das Alles wird einen furcht⸗ 
baren Sturm bereiten, welcher den Geiſt verwirren und 
das Mißtrauen vermehren wird, ſo daß der arme Ster⸗ 
bende in ſchrecklicher Verwirrung und ohne alle Hoffnung 
in jenes Leben hinübergehen wird. 

Abraham erlangte große Verdienſte, da er gegen alle 
menſchliche Hoffnung dennoch auf Gott hoffte, indem er der 
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göttlichen Verheißung glaubte. Er hat wider die Hoff- 
nung an die Hoffnung geglaubt. (Röm. 4, 18.) 
Aber der Sünder wird ſich nur Strafe bereiten, da er 
fälſchlich und zu feinem Verderben nicht nur gegen die 
Hoffnung, ſondern auch gegen den Glauben gehofft, da er 
ſogar die Drohungen verachtet, welche Gott den Hartnäcki⸗ 
gen gemacht hat. Sie fürchten ſich, eines ſchlechten Todes 
zu ſterben; aber ſie fürchten ſich nicht, ein ſchlechtes Leben 
zu führen. Aber wer gibt ihnen die Verſicherung, daß ſie 
nicht plötzlich vom Blitze getroffen, am Schlagfluß oder an 
einem Bluterbrechen ſterben werden? Und wenn ſie auch 
noch Zeit haben, ſich vor ihrem Tode zu bekehren, wer 
verſichert ſie, daß ſie ſich wirklich bekehren werden? Der 
heil. Auguſtin mußte zwölf Jahre lang kämpfen, um ſeine 
böſen Gewohnheiten zu beſiegen; wie wird da ein 
Sterbender, deſſen Gewiſſen ſtets in Unordnung war, in 
Mitte der Schmerzen, bei der heftigſten Betäubung des 
Kopfes und in der Verwirrung des Todes ſich wahrhaft 
und leicht bekehren? Ich ſage: wahrhaft; denn es ge⸗ 
nügt nicht, daß man es nur ſage und verſpreche; man 
muß es auch mit aufrichtigem Herzen ſagen und verſprechen. 
Ach mein Gott! welch ein Schrecken wird dann den armen 
Kranken befallen, welcher ſorglos dahin gelebt, wenn er ſich 
von Sünden und von der Furcht vor dem Gerichte, vor 
der Hölle und vor der Ewigkeit niedergebeugt erblickt! 
Ach, in welche Verwirrung wird er bei dieſen Gedanken 
gerathen, wenn ſein Kopf betäubt, ſein Geiſt verdunkelt, 
wenn er von den Schmerzen des nahen Todes ergriffen iſt! 
Er wird beichten, er wird Verſprechungen machen, er wird 
weinen, er wird Gott um Barmherzigkeit anflehen, ohne zu 
wiſſen, was er eigentlich thut. Und in dieſem Sturme 
innerer Verwirrung, unter den ſchrecklichſten Gewiſſensbiſſen, 
voll Angſt und Schrecken wird er in die andere Welt hinüber⸗ 
gehn. Es kommen die Völker in Unruhe und 
gehen dahin. (Job 34, 20.) Mit Recht ſagt ein Schkift- 
ſteller, daß das Gebet, das Weinen und die Verſprechungen 
des ſterbenden Sünders dem Weinen und den Verſprechungen 
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eines Menſchen gleichen, der von einem Feinde angegriffen 
wird, welcher ihm den Dolch an die Bruſt ſetzt, um ihn 
ums Leben zu bringen. Ach, wie unglücklich iſt Der, welcher 
ſich im Stande der Sünde ins Sterbebett legt, um von da 
in die Ewigkeit einzugehen! 


Anmuthungen und gebet. 


O Wunden Jeſu, ihr ſeid meine Hoffnung! Ich würde 
an der Verzeihung meiner Sünden und an meiner ewigen 
Seligkeit verzweifeln, wenn ich nicht auf euch blickte, ihr 
Quellen des Erbarmens und der Gnade, durch welche ein 

Gott all Sein Blut hat vergießen wollen, um meine Seele 
von ſo vielen Sünden rein zu waſchen. Ich bete euch an, 
o ihr heiligen Wunden! und ſetze all mein Vertrauen auf 
euch. Tauſendmal verabſcheue und verfluche ich jene un⸗ 
würdigen Vergnügungen, durch welche ich Dir, o mein Hei⸗ 
land, ſo ſehr mißfallen, durch welche ich ſo elendiglich Deine 
Freundſchaft verloren habe. Wenn ich auf euch blicke, ſo 
erhebt ſich meine Hoffnung, und all meine Neigungen wen⸗ 
den ſich Dir zu. O mein geliebter Jeſus! Du verbienft, 
daß alle Menſchen Dich lieben, daß ſie Dich von ganzem 
Herzen lieben; aber ach! ich habe Dich ſo oft beleidigt 
und Deine Liebe verachtet, und deßungeachtet haſt Du mich 
ſo lange ertragen und mir ſo erbarmungsvoll Verzeihung 
angeboten. O mein Heiland, laſſe nicht zu, daß ich Dich 
je wieder beleidige und mich ſelbſt ins ewige Verderben 
ſtürze! O mein Gott, welche Qual würde mir in der Hölle 
der Anblick Deines Blutes bereiten und der großen Barm⸗ 
herzigkeit, die Du an mir geübt haſt! Ich liebe Dich und 
will Dich ewig lieben. Gib Du mir die Gnade der Be⸗ 
harrlichkeit! Reiße mein Herz von aller Liebe los, die nicht 
Dich, zum Gegenſtande hat, und begründe in mir eine 
wahre Begierde, einen feſten Entſchluß, von heute an nur 
Dich, o mein höchſtes Gut, zu lieben! — O Maria, meine 
Mutter, ziehe Du mich zu Gott hin, damit, ehe ich ſterbe, 
ich ganz und gar ihm angehöre! 
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Zweiter Punkt. 

Nicht nur Eine Angſt, ſondern ini und vielfache 
Aengſten wird der arme ſterbende Sünder auszuſtehen haben. 
Einerſeits werden ihn die Teufel quälen. Beim Tode 
wenden dieſe furchtbaren Feinde all ihre Gewalt an, um 
die Seele, die im Begriffe ſteht, dieſe Welt zu verlaſſen, 
ins ewige, Verderben zu ſtürzen. Sie wiſſen, daß ihnen 
noch wenig Zeit mehr übrig bleibt, um dieſelbe zu gewin⸗ 
nen, und daß, ‚wenn fie jetzt für fie verloren geht, ſie die⸗ 
ſelbe für immer verloren haben. Der Teufel iſt zu euch 
hinabgekommen und hat großen Zorn, indem 
er weiß, daß er wenig Zeit hat. (Offenb. 12, 12.) 
Aber nicht nur Ein Teufel wird die Seele alsdann ver⸗ 
ſuchen, nein, unzählige werden den Sterbenden umgeben, 
um ihn zu Grunde zu richten. Ihre Häuſer werden 
voll Drachen fein. (Jſ. 13, 21.) Der Eine wird zu 
ihm ſprechen: Fürchte dich nicht! du wirſt wieder geſund 
werden. Ein Anderer: Wie, du biſt ſo lange Jahre taub 
gegen die Stimme Gottes geweſen, und du meinſt, Er werde 
Sich jetzt deiner erbarmen? Wie, fragt ein Anderer, kannſt 
du dieſen Schaden jetzt gut machen, wie den guten Namen, 
den du einem Andern geraubt haſt, wieder erſetzen? Siehſt 
du denn nicht, wird endlich noch Einer dem Sterbenden 
zurufen, daß alle deine Beichten ungültig geweſen ſind, ohne 
wahren Schmerz, ohne feſten Borfag? 

Andererſeits wird ſich der Sterbende von feinen 
Sünden umgeben ſehen. Den ungerechten Mann wird 
Unglück treffen zum Untergang. (Pf. 139, 12.) 
Gleich eben ſo vielen Henkersknechten, ſagt der heil. Ber⸗ 
nard, werden dieſe Sünden ihn mit ſich fortreißen und zu 
ihm ſprechen: „Wir find deine Werke, wir werden dich nicht 
verlaſſen.“ Wir find dein Antheil geworden, wir wollen 
uns nicht von dir trennen; wir werden dich in jene Welt 
begleiten und uns mit dir vereint dem ewigen Richter vor⸗ 
ſtellen. Der Sterbende wird ſich zwar von ſeinen Feinden 
losmachen wollen; aber ach! um ſich davon losmachen zu 
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können, müßte er ſie haſſen, müßte er ſich von Herzen zu 
Gott bekehren; allein der Verſtand iſt verfinſtert, das Herz 
iſt verhärtet. Einem harten Herzen wird es zuletzt 
übel gehen; und wer die Gefahr liebt, wird 
darin umfommen. (Ekkli. 3, 27.) Ein Herz, ſagt der 
heil. Bernard, welches ſich in einem böſen Lebenswandel 
verhärtet hat, wird ſich alle Gewalt anthun, um den Stand 
des Verderbens zu verlaſſen; aber es wird ihm nicht ge⸗ 
lingen, ſich loszureißen, und von ſeiner Bosheit niederge⸗ 
drückt, wird es in demſelben Zuſtande das Leben beſchließen. 
Weil der Sünder bis dahin die Sünde geliebt, ſo hat er 
auch die Gefahr ſeiner Verdammniß geliebt; weßhalb der 
Herr es mit Recht zuläßt, daß er in jener Gefahr 
umkomme, in welcher er bis zu feinem Tode hat leben 
wollen. Der heil. Auguſtin ſagt, daß Jener, welchen die 
Sünde verläßt, ehe er ſelbſt ſie verlaſſen, dieſelbe beim 
Tode ſchwerlich wahrhaft verabſcheuen werde, weil er da 
Alles, was er thut, nur gezwungen und gegen feinen Wil⸗ 
len thun werde. BR 
a Unglückſelig iſt alſo ein Sünder, welcher verhärtet iſt 
und dem göttlichen Gnadenruf widerſteht. Sein Herz 
wird hart wie ein Stein, und dicht wie des 
Hämmerers Ambos. (Job 41, 15.) Der Undankbare 
wird, ſtatt ſich auf die Stimme Gottes hin zu ergeben, 
und weich zu werden, immer noch verhärteter, gleichwie der 
Ambos durch die Schläge des Hammers ſtets härter wird. 
Zur Strafe dafür wird es ihm im Tode noch ebenſo er⸗ 
gehen, obwohl er ſchon im Begriffe iſt, in die Ewigkeit 
einzugehen. Einem harten Herzen wird es zuletzt 
übel gehen. Die Sünder, ſagt der Herr, haben Mir aus 
Liebe zu den Geſchöpfen den Rücken gekehrt: Sie wenden 
Mir den Rücken zu, und nicht das Angeſicht. 
Aber zur Zeit ihrer Trübſal ſprechen ſie: Steh' 
auf und rette uns! Wo ſind denn deine Götter, 
die du dir gemacht haſt? Laß ſie aufſtehen und 
dich retten! (Jer. 2, 27.) Die Elenden werden im 
Tode zu Gott ihre Zuflucht nehmen; aber Gott wird dann 
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zu ihnen ſagen: Jetzt kommt ihr zu Mir? Rufet doch die 
Geſchöpfe zu eurer Hülfe herbei! denn ſie ſind ja eure Götter 
geweſen. Alſo wird Gott ſprechen; denn wenn ſie auch bei 
Ihm Hülfe ſuchen, ſo ſind ſie doch nicht wahrhaft entſchloſ⸗ 
ſen, ſich von ihrem böſen Wandel zu bekehren. Der heil. 
Hieronymus ſagt, er halte es für gewiß und wiſſe aus Er⸗ 
fahrung, daß nie Jemand ein gutes Ende genommen habe, 
der bis zu ſeinem Ende ein ſchlechtes Leben geführt hat. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein geliebter Heiland! hilf mir doch und verlaſſe 
mich nicht! Ich erblicke meine Seele ganz von Sünden 
verwundet, meine Leidenſchaften thun mir Gewalt an, meine 
böſen Gewohnheiten drücken mich nieder; ach, ich werfe mich 
Dir zu Füßen, und bitte Dich, Du wolleſt Dich meiner 
erbarmen. Auf Dich, o Herr, habe ich gehofft, ich 
werde in Ewigkeit nicht zu Schanden werden. 
Laſſe nicht zu, daß eine Seele zu Grunde gehe, die auf 
Dich vertraut! Uebergib nicht den Raubthieren 


die Seelen, die auf Dich vertrauen! (Pf. 73, 19.) 


Es reuet mich, o unendliche Güte, Dich beleidigt zu haben. 
Ich habe böſe gehandelt, ich bekenne es; ich will mich beſ— 
ſern, möge es auch was immer koſten; wenn Du mir aber 
nicht mit Deiner Gnade beiſtehſt, ſo bin ich verloren. Nimm 
gnädig auf, o mein Jeſus, dieſen Aufrührer, der Dich ſo 
ſehr beſchimpft hat! Bedenke, daß ich Dich Dein Blut und 
Dein Leben gekoſtet habe. Nimm mich um der Verdienſte 
Deines Leidens und Sterbens willen wieder in Deine Arme 
auf, und verleihe mir die heilige Beharrlichkeit! Ich war 
ſchon verloren, aber Du haſt mich gerufen; ſiehe, ich will 
Dir nicht länger widerſtehen. Ich weihe mich ganz Dir; 
binde mich feſt an Deine Liebe und laß nicht zu, daß ich 
mich von neuem dadurch ins Verderben ſtürze, daß ich Deine 
Gnade verliere! O mein Jeſus, laſſe das nicht zu! — 
Maria, meine Königin, geſtatte auch Du es nicht! erwirke 
eher meinen Tod, ja tauſend Tode, als daß ich von neuem 
die Gnade Deines Sohnes verliere! 
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N Dritter Punkt. 

O wie fürchterlich iſt es, wenn wir bedenken, wie oft 
Gott die Sünder mit einem böſen Tode bedroht hat! Als⸗ 
dann werden ſie Mich anrufen; Ich werde ſie 
aber nicht hören. (Sprüchw. 1, 28.) Wird Gott 
fein Schreien hören, wenn über ihn Betrüb- 
niß kommt? (Job 27, 9.) Ich will bei euerm Un⸗ 
tergange lachen und ſpotten! (Sprüchw. 1, 26.) 
„Das Lachen Gottes, (ſagt der heil. Gregorius) heißt aber 
ſo viel, als: Sich nicht erbarmen wollen.“ Mein iſt 
die Rache, und Ich will es vergelten zu ſeiner 
Zeit, auf daß ihr Fuß wanke. (Deut. 32, 35.) Und 
an ſo vielen andern Stellen der heiligen Schriften bedroht 
uns Gott auf gleiche Weiſe; und deßungeachtet leben die 
Sünder ſo ruhig und ſicher dahin, als ob Gott ihnen ganz 
unfehlbar in der Stunde des Todes Verzeihung und den 
Himmel verſprochen hätte. Es iſt freilich wahr, daß, wann 
immer der Sünder ſich bekehrt, Gott verheißen hat, Er 
werde ihm vergeben; Er hat aber nicht geſagt, daß ſich der 
Sünder in ſeiner Todesſtunde auch bekehren werde; nein, 
mehrfach betheuert der Herr, daß, wer in der Sünde lebt, 
auch in der Sünde ſterbe. Ihr werdet in euern Sün⸗ 
den ſterben. (Joh. 8, 24.) Er hat geſagt, daß, wer Ihn 
erſt im Tode ſuche, Ihn nicht finden werde. Ihr werdet 
Mich ſuchen, aber nicht finden. (Joh. 7, 34.) Deß⸗ 
halb muß man alſo Gott ſuchen, da man Ihn noch finden 
kann. Suchet den Herrn, da Er zu finden iſt! 
(If. 55, 6.) Ja, denn es wird eine Zeit kommen, da man 
Ihn nicht mehr finden kann. O ihr armen Sünder, ihr 
armen Verblendeten! die ihr es bis auf die Sterbeſtunde 
verſchiebt, euch zu bekehren, wo keine Zeit mehr zur Be⸗ 
kehrung übrig ſein wird. Oleaſter ſagt: „Die Gottloſen 
haben es nie gelernt, Gutes zu thun, außer wenn es nicht 
mehr Zeit dazu iſt.“ Gott will freilich alle Menſchen er⸗ 
retten, aber Er beſtraft die Hartnäckigen. 

Wenn man ſähe, wie irgend ein Elender, der ſich in 


2 


64 Sechste Betrachtung. 


der Sünde befindet, plötzlich vom Schlage gerührt und der 
Sinne beraubt würde, o welches Mitleiden würden da 
Jene mit ihm haben, die Augenzeugen geweſen, wie er ohne 
Sacramente und ohne Zeichen der Reue dahingeſtorben! Und 
wie froh würde Jedermann ſein, wenn dieſer Unglückliche 
wieder zu ſich kommen, wenn er um die heilige Losſprechung 
bitten und Acte der Reue erwecken würde! Iſt aber Jener 
etwa kein Thor, der, obwohl er Zeit hat, dieß Alles zu thun, 
dennoch im Stande der Sünde fortlebt, oder von neuem 
ſündigt und ſich in die Gefahr begibt, zu einer Zeit vom 
Tode hinweggerafft zu werden, wo er ſich vielleicht noch 
wird bekehren können, vielleicht auch aber nicht? Es flößt 
Schrecken ein, wenn man Jemanden plötzlich ſterben ſieht; 
und dennoch begeben ſich ſo Viele freiwillig in Gefahr, 


eines ſolchen Todes im Stande der Sünde zu ſterben. 


Wage und Gewicht unterliegt dem Gerichte 
des Herrn. (Sprüchw. 16, 11.) Wir berechnen nicht, 
wie viele Gnaden uns Gott erweist; aber der Herr führt 
Rechnung darüber, Er wiegt ſie ab, und wenn Er Sich 
bis auf einen gewiſſen Zeitpunkt gering geſchätzt ſieht, ſo 
läßt Er den Sünder in ſeiner Sünde, ſo läßt Er ihn in 
dieſem Zuſtande dahinſterben. O wie auen iſt Jener, 
der die Buße bis auf den Tod verſchiebt! „Die Buße, die 
man von einem Kranken erlangt, ſagt der heil. Auguſtin, “) 
iſt ſelbſt krank.“ Der heil. Hieronymus *) jagt, daß von 
hunderttauſend Sündern, die bis zum Tode in der Sünde 
verharren, kaum Einer ſelig werde und von Gott Verzeihung 
erlange. Der heil. Vincenz Ferrerius?) ſagt, es ſei ein 
größeres Wunder, wenn ein Menſch, der einen ſchlechten 
Lebenswandel geführt, ein gutes Ende habe, als wenn 
Todte zum Leben erweckt würden. Ach, welchen Schmerz, 
welche Reue kann wohl Jener im Tode erwecken, der bis 
dahin ſtets die Sünde geliebt hat? Bellarmin erzählt, er 
habe, als er einem Sterbenden beiſtand, denſelben ermahnt, 


1) serm. 57. de temp. — 2) in ep. Eus. de morte ejusd. 
— 3) serm. 1. de Nat. Virg. 
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einen Act der Reue zu erwecken; worauf aber jener ihm 
antwortete, er wiſſe gar nicht, was die Reue ſei. Bellarmin 
ſuchte es ihm zu erklären; allein der Kranke antwortete: 
„Mein Pater, ich verſtehe Sie gar nicht, ſolche Sachen kann 
ich gar nicht begreifen.“ Und ſo ſtarb er, nach der Be⸗ 
merkung Bellarmins, mit offenbaren Zeichen ewiger Ver⸗ 
dammniß. Es iſt eine gerechte Strafe, ſagt der heil. Au⸗ 
guſtin,) daß der Sünder, der im Leben auf Gott vergeſſen 
hat, im Tode auf ſich ſelbſt vergeſſe! 

Deßhalb ermahnt uns der heil. Paulus: Täuſchet 
euch nicht, Gott läßt Seiner nicht ſpotten. 
Denn was der Menſch ſäet, das wird er auch 
ernten; wer in ſeinem Fleiſche ſäet, der wird 
vom Fleiſche Verderben ernten. (Galat. 6, 7.) 
Es heißt aber Gott verſpotten, wenn man in Verachtung 
Seiner Geſetze dahin lebt, und hierauf dennoch Lohn und 
ewige Herrlichkeit von Ihm ernten will. Aber Gott läßt 
Seiner nicht ſpotten, und was man in dieſem Leben ſäet, 
das erntet man dereinſt im zukünftigen Leben. Denjenigen, 
welcher verbotene Fleiſchesluſt ſäet, trifft nichts Anderes als 
Verderben, Elend und ewiger Tod. 

O mein Chriſt! was man für Andere ſagt, das ſagt 
man auch für dich. Sage mir, wenn du ſchon auf dem 
Punkte wäreſt, deinen Geiſt aufzugeben, wenn die Aerzte 
ſchon alle Hoffnung verloren, wenn du der Beſinnung be⸗ 
raubt, ſchon mit dem Tode kämpfteſt, ach! wie innig wür⸗ 
deſt du da wohl Gott bitten, daß Er dir doch noch einen 
Monat, noch eine Woche Zeit laſſe, um dein Gewiſſen in 
Ordnung zu bringen! Siehe, Gott gibt dir jetzt noch dieſe 
Friſt; danke Ihm alſo und hilf alſogleich dem begangenen 
Uebel ab; ergreife alle Mittel, damit du dich, wenn der 
Tod kommt, im Stande der Gnade befindeſt! denn alsdann 
wird keine Zeit mehr übrig ſein, dem Uebel abzuhelfen. 


1) serm. 10. de sanct. 
Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. zte Aufl. 5 
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Anmuthungen und gebet. 


Ach, wer hätte wohl ſo viel Geduld mit mir gehabt, 
als Du, o mein Gott! Ach, wenn Deine Güte nicht un⸗ 
endlich wäre, ſo würde ich daran verzweifeln, jemals Ver⸗ 
zeihung von Dir zu erlangen. Aber ach! ich habe mit 
einem Gott zu thun, Der geſtorben iſt, um mir zu ver⸗ 
zeihen, um mich ſelig zu machen. Du befiehlſt mir, daß 
ich auf Dich hoffe; ſiehe, ich will auf Dich hoffen. Wenn 
meine Sünden mich auch erſchrecken, wenn ſie mich auch 
verurtheilen, ſo flößen mir Deine Verdienſte und Deine 
Verheißungen dennoch von neuem Muth ein. Du haſt das 
Leben Deiner Gnade dem verſprochen, der zu Dir zurück⸗ 
kehrt. Bekehret euch und lebet! (Ezech. 18, 32.) Du 
haſt verſprochen, den in Deine Arme zu ſchließen, der in 
Deine Arme zurückkehren will. Bekehret euch zu Mir, 
ſo werde Ich Mich zu euch kehren. (Zach. 1, 3.) 
Du haſt geſagt, daß Du den nicht verſchmähen könneſt, der 
ſich verdemüthigt und ſeine Sünden bereut. Ein zer⸗ 
knirſchtes und gedemüthigtes Herz wirſt Du, o 
Gott, nicht verachten. (Bf. 50.) Siehe, o Herr! 
ich kehre zu Dir zurück, ich wende mich zu Dir; ich be⸗ 
kenne, daß ich ſchon tauſendmal die Hölle verdiente, und ich 
bereue es, Dich beleidigt zu haben. Ich verſpreche es Dir, 
o mein Gott, daß ich Dich nicht mehr beleidigen, ſondern 
Dich immer lieben will. O laß es nicht zu, daß ich noch 
länger undankbar ſei gegen ſo große Güte! Ewiger Vater! 
bewirke doch um der Verdienſte Deines eingebornen Sohnes 
Jeſu willen, Der geſtorben iſt, um Dir zu gehorchen, daß 
auch ich bis zu meinem Tode Deinem Willen gehorche! Ich 
liebe Dich, o mein höchſtes Gut, und aus Liebe zu Dir 
will ich Dir in Allem gehorſam ſein. Gib Du mir die 
heilige Beharrlichkeit, gib Du mir Deine Liebe! ich bitte 
Dich um Nichts ſo ſehr. O Maria, meine Mutter, bitte 
Gott für mich! “ 
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Siebente Betrachtung. 


Empfindungen eines Sterbenden, der ſorglos dahin gelebt 
| und nur wenig auf den Cod gedacht hat. 


Beſtelle dein Haus! denn du wirft ſterben 
und nicht leben. (Iſ. 38, 1.) 


Erſter Punkt. 


Stelle dir vor, geliebte Seele, du befändeſt dich bei 
einem Kranken, dem nur noch wenige Stunden zu leben 
übrig bleiben. Siehe, wie der arme Kranke von Schmer⸗ 
zen, Ohnmachten, Beklemmungen der Bruſt, Mangel an 
Athem und kaltem Schweiße geängſtigt wird; ſiehe, wie 
ſein Kopf ſo ganz betäubt iſt, daß er nur noch wenig hört, 
wenig begreift, noch weniger reden kann. Bei all dieſem 
Elend iſt das Schrecklichſte, daß er dem Tode ganz nahe iſt 
und, ſtatt auf ſeine Seele und darauf bedacht zu ſein, ſeine 
Rechnung für die Ewigkeit in Ordnung zu bringen, nur 
auf Aerzte und Heilmittel denkt, um von ſeiner Krankheit 
und von den Schmerzen befreit zu werden, die ihm jetzt 
ſchon beinahe das Leben rauben. Der heil. Laurentius 
Juſtiniani ſagt von ſolchen Sterbenden, daß ſie nur an 
ſich ſelbſt zu denken vermögen. Wenigſtens ſollten ſeine 
Verwandte, ſeine Freunde ihn doch von der gefährlichen Lage 
in Kenntniß ſetzen, in der er ſich befindet; aber nein, unter 
ſeinen Verwandten und Freunden gibt es keinen, der es 
wagte, ihm die Todesnachricht mitzutheilen, ihn zum Em⸗ 
pfange der heiligen Sacramente zu ermahnen. Jeder wei⸗ 
gert ſich, mit ihm nur davon zu reden, damit er ihm ja 
nicht mißfalle. (O mein Gott! kann hier jeder Ordens⸗ 
geiſtliche ausrufen, ich danke Dir jetzt, daß Du bei meinem 
Tode mir die theuren Mitglieder meines Ordens zuſchicken 
wirſt, damit ſie mir beiſtehen; denn dieſe werden alsdann 
nur auf mein ewiges Heil bedacht ſein, ſie werden ſich alle 
Mühe geben, um mir zu einem guten Tode zu verhelfen.) 
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Wenn indeß dem Kranken der Tod auch nicht ange⸗ 
kündigt wird, ſo ſieht er doch ſeine Familie in Unruhe; er 
ſieht, wie die Aerzte ſich mehrfach berathen, wie die Heil⸗ 
mittel gehäuft und die ſtärkſten bei ihm angewendet werden. 
Jetzt wird der arme Kranke verwirrt und erſchreckt; erfüllt 
von Gewiſſensbiſſen, und von Mißtrauen gepeinigt, ſagt er 
bei ſich ſelbſt: Ach wer weiß, ob nicht etwa das Ende 
meiner Tage gekommen iſt! Aber ach, mit welcher Empfin⸗ 
dung wird erſt der arme Kranke die Todesnachricht auf⸗ 
nehmen, wenn es heißt: Beſtelle dein Haus! denn 
du wirſt ſterben und nicht leben. Welchen 
Schmerz wird er zu erdulden haben, wenn man zu ihm 
ſpricht: Ihre Krankheit iſt tödtlich; Sie müſſen die heiligen 
Sakramente empfangen, Sie müſſen ſich mit Gott vereini⸗ 
gen und von dieſer Welt Abſchied nehmen. Abſchied neh⸗ 
men von dieſer Welt? Wie, muß man denn von Allen auf 
Erden Abſchied nehmen? Von dieſem Hauſe, von dieſem 
Landgute, von dieſen Verwandten, dieſen Freunden, dieſen 
Unterhaltungen, dieſen Spielen, dieſen Beluſtigungen? Ja, 
von Allem! Schon iſt der Notar eingetroffen, ſchon ſchreibt 
er das Teſtament nieder: „Ich hinterlaſſe, — ich hinter⸗ 
laſſe.“ — — Und ach, was nimmt denn der Sterbende 
mit ſich? Nichts als elende Lumpen, die binnen kurzem mit 
ihm im Grabe verfaulen werden. 

O welche Traurigkeit, welche Angſt wird dem Ster⸗ 
benden bereitet von den weinenden Dienſtleuten, von dem 
Stillſchweigen ſeiner Freunde, die in ſeiner Gegenwart 
ſchweigen und es nicht wagen, auch nur ein Wort zu reden! 
Aber die größte Pein werden ihm die Gewiſſensbiſſe ver⸗ 
urſachen, die er in dieſem Sturme weit heftiger wegen ſei⸗ 
nes bisher ſo ausſchweifenden Lebenswandels empfinden wird; 
ein Leben, in dem er verharrte, trotz ſo vieler Aufforderun⸗ 
gen von oben, trotz ſo vieler göttlicher Erleuchtungen, trotz 
ſo vieler ihm von ſeinem geiſtlichen Führer ertheilten Rath⸗ 
ſchläge, trotz ſo vieler guten Vorſätze, die er entweder gar 
nicht ausgeführt oder ſpäter wieder vernachläſſigt hat. O 
ich armſeliger Menſch! wird er alsdann ausrufen, ich bin 
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von Gott mit ſo vielen Erleuchtungen begnadigt worden; 
Er gab mir ſo viele Zeit, mein Gewiſſen in Ordnung zu 
bringen, und ich habe es nicht gethan, und ach, jetzt iſt die 
Stunde des Todes für mich ſchon ganz nahe! Was hätte 
es mich auch nur gekoſtet, jene Gelegenheit zu vermeiden, 
jene Bekanntſchaft aufzugeben und wöchentlich einmal das 
heilige Sakrament der Buße zu empfangen? Und wenn es 
mich auch ſehr viel gekoſtet hätte, ſo mußte ich dennoch 
dieß Alles thun, um meine Seele zu retten, an welcher zu⸗ 
letzt dennoch Alles gelegen iſt. O hätte ich doch jenen guten 
Entſchluß ausgeführt, den ich damals faßte! Hätte ich es 
gethan, wie ich damit begonnen! — Ach, wie zufrieden 
würde ich alsdann jetzt ſein! Aber ich habe es nicht gethan, 
und nun habe ich keine Zeit mehr dazu übrig. Die Em⸗ 
pfindungen ſolcher Sterbenden, die während ihres Lebens ihr 
Gewiſſen vernachläſſigten, gleichen denen der Verdammten, die 

ebenfalls in der Hölle den größten Schmerz über ihre Sünden 
verſpüren, weil ſie die Urſache ihrer Qualen ſind; aber ohne 
Nutzen und ohne dadurch ihrem Unglück abhelfen zu können. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! welche Empfindungen des Schmerzes 
würden auch mich beftürmen, wenn man mir in dieſem 
Augenblicke die Nachricht meines nahen Todes bringen 
würde! Ich danke Dir, daß Du mich auf dieſe Weiſe er⸗ 
leuchteſt, und mir noch Zeit gibſt, in mich zu gehen. Nein, 
mein Gott, ich will nie wieder vor Dir fliehen, Du biſt 
mir lange genug nachgegangen. Mit Recht müßte ich jetzt 
befürchten, daß Du mich gänzlich verlaſſen würdeſt, wenn 
ich mich auch jetzt nicht Dir ergeben, ja, wenn ich 
Dir noch länger widerſtehen wollte. Du haſt mir ein 
Herz gegeben, Dich zu lieben, und ich habe einen ſo ſchlech⸗ 
ten Gebrauch davon gemacht. Ich habe die Geſchöpfe ge⸗ 
liebt und nicht Dich, meinen Schöpfer und Erlöſer, Der 
Du Dein Leben für mich hingegeben haſt. Ach, wie oft 
habe ich Dich beleidigt, ſtatt Dich zu lieben, wie oft habe 
ich Dich verachtet, Dir den Rücken zugekehrt! Ich wußte 
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es wohl, daß ich Dir durch dieſe Sünde gar ſehr mißfallen 
würde, und deßungeachtet habe ich ſie begangen. O mein 
Jeſus, ich bereue es, es ſchmerzt mich von ganzem Herzen, 
ſiehe! ich will mein Leben ändern. Ich entſage allen 
Freuden der Welt, um Dich zu lieben, um Dir wohlzuge⸗ 
fallen, o Gott meiner Seele! Du haſt mir große, Beweiſe 
Deiner Liebe gegeben; ſiehe, auch ich will, ehe ich ſterbe, 
Dir einen großen Beweis meiner Liebe geben. Siehe, von 
heute an nehme ich alle Krankheiten, alles Kreuz, alle 
Verachtungen, alle Beleidigungen an, die mir von den 
Menſchen zugefügt werden; gib Du mir nur Kraft, um 
ſie ruhig zu ertragen! denn ich will ſie aus Liebe zu Dir 
erdulden. Ich liebe Dich, o unendliche Güte, ich liebe Dich 
mehr als jedes andere Gut. Verleihe mir nur noch mehr 
Liebe und die heilige Beharrlichkeit! O Maria, meine 
Hoffnung, bitte Jeſus für mich! 


Zweiter Punkt. 


O mein Gott, wie deutlich erkennt man im Tode die 
Wahrheiten des Glaubens! Aber dieſe Erkenntniß gereicht 
nur zur größern Pein jenes Sterbenden, der ein ſchlechtes 
Leben geführt hat, beſonders wenn derſelbe eine Gott ge⸗ 
weihte Perſon geweſen, ſo daß er mehr Gelegenheit, mehr 
Zeit, mehr Beiſpiele und Einſprechungen hatte, die es ihm 
leichter gemacht, dem Herrn zu dienen. O mein Gott, welchen 
Schmerz wird ihm alsdann der Gedanke einflößen, da er 
zu ſich ſelbſt ſagen muß: Ach, ich ermahnte Andere, und 
habe mich dennoch ſchlechter betragen als ſie ſelbſt! Ich 
habe die Welt verlaſſen, und dennoch lebte ich voll Anhäng⸗ 
lichkeit an die Freuden, an die Eitelkeiten und Lüſte dieſer 
Welt. O welche Gewiſſensbiſſe wird einem Solchen der 
Gedanke bereiten, daß mit den Erleuchtungen, die er von 
Gott empfangen, ſelbſt ein Heide ein Heiliger geworden 
wäre! O welche Pein wird es ihm unter andern verurſachen, 
wenn er ſich daran erinnert, wie er an Andern die Uebun⸗ 
gen der Frömmigkeit als Schwachheit des Geiſtes verachtete, 
und wie er gewiſſen weltlichen Grundſätzen beiſtimmte, die 
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in der Hochſchätzung ſeiner ſelbſt oder in der Eigenliebe 
ihren Grund hatten; daß man ſich z. B. von Andern nicht 
den Vorrang dürfe ſtreitig machen laſſen, daß man die 
Beſchwerden meiden und ſich alle ſchicklichen Beluſtigungen, 
die ſich darbieten, erlauben müſſe. 

Die Wünſche der Sünder find verloren. 
(Pf. 111, 10.) Ach wie erwünſcht wäre im Tode jene Zeit, 
die man jetzt vergeudet! Der heil. Gregorius erzählt, daß 
es einen gewiſſen Chryſantius gegeben, welcher ein reicher 
Mann war, aber einen ſchlechten Wandel führte. Als dieſer 
nun dem Tode nahe war, ſo ſchrie er heftig den Teufeln 
entgegen, die ihm ſichtbar erſchienen, um ihn mit ſich fort⸗ 
zureißen: „Laſſet mir doch Zeit, laſſet mir nur bis morgen 
Zeit!“ Aber jene antworteten ihm: O du Thor, jetzt ver⸗ 
langſt du noch Zeit? Wie viele Zeit haſt du nicht gehabt, 
die du verloren und zur Sünde verwendet haſt? und jetzt 
verlangſt du Zeit? Jetzt iſt keine Zeit mehr für dich übrig. 
Der Elende ſchrie aber immerfort und flehte um Beiſtand. 
Es war aber fein Sohn, ein Mönch, Namens Maximus, 
gegenwärtig, zu welchem der Sterbende ſprach: „O mein 
Sohn, hilf mir doch! o mein Maximus, hilf mir doch!“ 
Fortwährend warf er ſich mit ſeinem glühenden Angeſichte 
wüthend von einer Seite auf die andere, und in dieſer 
furchtbaren Aufregung, da er gleich einem Verzweifelten 
aufſchrie, gab der Unglückliche ſeinen Geiſt auf. 

Ach! dieſe Unglückſeligen lieben leider, ſo lange ſie auf 
Erden leben, ihre Thorheit; wenn aber der Tod kommt, 
dann öffnen ſie die Augen und erkennen die ganze Größe 
derſelben. Aber dieſe Erkenntniß dient ihnen alsdann nur 
dazu, ſie noch verzagter zu machen, dem verübten Böſen 
wieder abzuhelfen; und da ſie in ſolchem Zuſtande ſterben, 
ſo bleibt ihr ewiges Heil ſehr ungewiß. Ich glaube, mein 
Chriſt, der du dieſe Zeilen lieſeſt, daß auch du jetzt ſagen 
werdeſt: Das Alles iſt wahr. Wenn dem aber alſo iſt, ſo 
wäre deine Thorheit und dein Unglück noch weit größer, 
wenn du, nachdem du dieſe Wahrheiten im Leben erkannt, 
dennoch nicht zur rechten Zeit Abhülfe treffen würdeſt. 
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Gerade dieſe Zeilen, die du jetzt geleſen, würden im Tode 
ein Schwert des Schmerzes für dich ſein. 

Da du alſo noch Zeit haſt, einem ſo fürchterlichen 
Tode zu entgehen, ſo hilf alſogleich und verſchiebe es nicht 
auf eine Zeit, da du keine Zeit mehr haben wirſt, um zu 
helfen. Warte ja nicht bis auf den nächſten Monat oder 
bis auf die nächſte Woche. Wer weiß, ob dieſe Erleuchtung, 
mit der Gott dich jetzt aus Barmherzigkeit begnadigt, nicht 
das letzte Licht, der letzte Ruf für dich ſein werde? Es iſt 
eine Thorheit, wenn man nicht an den Tod denken will, 
der doch gewiß iſt, und von welchem die ganze Ewigkeit 
abhängt. Aber es iſt eine noch weit größere Thorheit, 
daran zu denken, und ſich dennoch nicht auf den Tod vor⸗ 
zubereiten. Mache alſo jetzt jene Betrachtungen und jene 
Vorſätze, die du alsdann machen würdeſt; jetzt wirſt du ſie 
mit Nutzen, zu jener Zeit aber ohne Nutzen anſtellen; jetzt 
wirſt du ſie voll Hoffnung auf deine ewige Seligkeit machen, 
alsdann aber mit großem Mißtrauen auf dein ewiges Heil. 
Als ſich ein Edelmann vom Hofe Karls V. beurlaubte, um 
in der Folge nur Gott zu dienen, fragte ihn der Kaiſer, 
warum er den Hof verlaſſe. Es iſt nothwendig, antwortete 
jener, daß zwiſchen einem ungeregelten Leben und dem Tode 
ein Zwiſchenraum der Buße ſtattfinde. 


Anmuthungen und gebet. 


Nein, mein Gott, ich will Deine Barmherzigkeit nicht 
länger mißbrauchen. Ich danke Dir für die Erleuchtung, 
die Du mir jetzt verleihſt, und ich verſpreche Dir, mein 
Leben zu ändern. Ich erkenne, daß Du. mich nicht län⸗ 
ger ſo erdulden kannſt. Sollte ich etwa warten, bis Du 
Selbſt mich in die Hölle hinabſtoßen oder mich ganz meinem 
gottloſen Leben überlaſſen würdeſt? was für mich eine noch 
größere Strafe wäre, als der Tod ſelbſt. Siehe, ich werfe 
mich Dir zu Füßen, nimm mich in Deine Gnade auf! 
Freilich verdiene ich es nicht; aber Du Selbſt haſt geſagt: 
Die Gottloſigkeit wird dem Gottloſen nicht 
ſchaden, da er ſich bekehrt von feiner Gott- 
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loſigkeit. (Ezech. 33, 12.) Wenn ich alſo früher, o mein 
Jeſus, Deine unendliche Güte beleidigt habe, ſo bereue ich 
dieß jetzt von ganzem Herzen, und hoffe Verzeihung von 
Dir zu erlangen. Siehe, ich rufe Dir mit dem heil. An⸗ 
ſelmus zu: Ach, laß es nicht zu, daß meine Seele um 
ihrer Sünden willen verloren gehe, nachdem Du Selbſt ſie 
durch Dein koſtbares Blut erlöſet haſt! Blicke nicht auf 
meinen Undank, ſondern auf die Liebe, welche Dich bewogen 
hat, für mich zu ſterben! Wenn ich auch Deine Gnade 
verloren habe, o mein Jeſus, ſo haſt Du dennoch nicht die 
Macht verloren, ſie mir von neuem mitzutheilen. Erbarme 
Dich alſo meiner, o mein geliebter Heiland! Verzeihe mir, 
und gib mir die Gnade, Dich zu lieben! denn ſiehe, ich 
verſpreche Dir, daß ich von heute an niemand Anderen, als 
Dich allein lieben will. Du haſt mich unter ſo vielen Ge⸗ 
ſchöpfen auserwählt, damit ich Dich liebe; ſiehe! ich erwähle 
Dich, o mein höchſtes Gut, um Dich mehr als jedes andere 
Gut zu lieben. Du gehſt mir mit Deinem Kreuze voran; 
ſiehe, ich will Dir nachfolgen mit jenem Kreuze, das Du 
mir zu tragen auferlegen wirſt. Alle Leiden und alle Müh⸗ 
ſeligkeiten, die Du mir zuſchicken wirſt, will ich bereitwillig 
annehmen. Es genügt mir, und ich bin mit Allem zu⸗ 
frieden, wenn Du mich nur nicht Deiner Gnade beraubſt. — 
O Maria, meine Hoffnung! erlange Du mir von Gott 
die heilige Beharrlichkeit und die Gnade, Ihn zu lieben! 
ich bitte Dich um nichts Anderes. 


Dritter Punkt. s 


Dem armen Sterbenden, der während feines Lebens 
in der Sorgloſigkeit über ſein Seelenheil zugebracht, wird 
Alles, was ſich ihm darbietet, Dornen bereiten. Dornen 
werden für ihn die Gedanken an jene Vergnügungen ſein, 
die er ſich erlaubt hat; an jene Ehrſucht, der er nachgege⸗ 
ben; an jene Pracht, die er genoſſen hat. Dornen werden 
ihm ſeine Freunde verurſachen, welche ihn beſuchen, mit dem 
Allen, woran ſie ihn erinnern werden. Ein Dorn wird für 
ihn ſein Seelenführer ſein, der ihm beim Sterben beiſteht; 
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Dörner werden für ihn die heiligen Sakramente fein, die 
er empfängt: die Beicht, die heilige Communion, die letzte 
Oelung, ja ſogar das Crucifix, welches man neben ihm 
hinſtellt, wird ein Dorn für ihn ſein, da es ihn daran er⸗ 
innern wird, wie ſchlecht er die Liebe eines Gottes erwiedert 
hat, Der für ſein Heil geſtorben iſt. 0 | 

Welch ein Thor war ich doch! wird dann der Kranke 
ausrufen müſſen; bei ſo großer Erkenntniß, bei ſo vieler 
Gelegenheit, Gott zu dienen, hätte ich ein glückliches Leben 
in der Gnade Gottes führen können; und ach! was Ande⸗ 
res habe ich von den vielen Jahren gehabt, die ich bis jetzt 
unter Qualen verlebt, als Mißtrauen, Furcht, Gewiſſens⸗ 
biſſe und eine ſchreckliche Rechenſchaft, die ich gar bald mei⸗ 
nem ewigen Richter ablegen muß! Ach nur ſchwerlich werde 
ich ſelig werden! Aber wann wird der Unglückſelige dieß 
ſagen? Wenn das Oel in der Lampe ſchon zu Ende iſt, 
wenn das Schauſpiel dieſer Welt ſich ſchließt, wenn er ſich 
ſchon im Angeſichte zweier Ewigkeiten befindet, einer glück⸗ 
ſeligen und einer unglückſeligen; denn ach, er naht ſich ſchon 
jenem Augenblicke, da er zum letzten Male den Mund öff⸗ 
nen wird; ein Augenblick, von welchem es abhängt, ob er 
auf ewig ſelig oder auf ewig verworfen ſein wird, ſo 
lange nämlich, als Gott Gott iſt. Ach, was würde der 
Unglückſelige nicht darum geben, wenn er noch ein Jahr, 
noch einen Monat oder wenigſtens noch eine Woche bei ge⸗ 
ſunden Sinnen fortleben könnte! Denn bei dieſer Betäubung 
des Hauptes, bei dieſer Engbrüſtigkeit und Athemloſigkeit 
vermag er Nichts zu thun; er kann da weder nachdenken, 
noch gute Gedanken erwecken, er befindet ſich gleichſam in einer 
finſtern Grube eingeſchloſſen, voll Verwirrung, wo er nichts 
Anderes begreift, als daß ein großes Verderben ihm bevor⸗ 
ſteht, dem er nicht mehr abzuhelfen vermag. Deßhalb 
möchte er ſo gerne Zeit gewinnen, aber es wird dann 
heißen: „Fahre hin!“ bringe in dieſer Zeit deine Rechnung, 
ſo gut du kannſt, in Ordnung, und verlaſſe dieſe Welt! 
Weißt du denn nicht, daß der Tod nicht wartet, und auf 
Niemanden Rückſicht nimmt? 
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O welchen Schrecken wird dem Sterbenden der Gedanke 
bereiten, da er zu ſich ſelbſt ſagen muß: Dieſen Morgen 
lebe ich noch, dieſen Abend bin ich vielleicht ſchon todt! 
Heute bin ich noch in dieſem Zimmer, morgen werde ich 
in einer Grube ſein. Und ach! wo wird ſich dann meine 
Seele befinden? Welch einen Schrecken wird er haben, 
wenn man die Sterbekerze herrichtet, wenn der kalte Todes⸗ 
ſchweiß erſcheint; wenn er hören wird, wie man zu den 
Verwandten ſagt, ſie möchten das Zimmer verlaſſen und 
nicht wieder zurückkommen; wenn er Nichts mehr zu ſehen 
vermag, wenn es ihm vor den Augen ganz dunkel wird! 
Welchen Schrecken wird er endlich noch verſpüren, wenn 
man die Sterbekerze anzündet, da der Tod ſchon ganz nahe 
iſt! O Kerze, Kerze! wie viele Wahrheiten wirſt du 
dem armen Sterbenden aufdecken! O wie ganz anders 
werden die Dinge bei deinem Schimmer erſcheinen, als 
dieß jetzt der Fall iſt! Ach, wie deutlich wirſt du es zu 
erkennen geben, daß alle Güter dieſer Welt Eitelkeit, Thor⸗ 
heit und Täuſchungen ſind! Aber ach! was wird es nützen, 
dieſe Wahrheiten zu erkennen, wenn die Zeit, dem Uebel 
abzuhelfen, bereits vorübergegangen iſt? 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! Du willſt nicht meinen Tod, ſondern 
daß ich mich bekehre und lebe. Ich danke Dir, daß Du 
bis heute auf mich gewartet haſt; ich danke Dir für die 
Erleuchtung, die Du mir verleihſt. Ich erkenne den Irr⸗ 
thum, den ich begangen, da ich Deine Freundſchaft ſo niedri⸗ 
gen elenden Gütern hintanſetzte, um derentwillen ich Dich 
verachtet habe. Ich bereue es, und es ſchmerzt mich von 
ganzem Herzen, Dir ein ſo großes Unrecht zugefügt zu 
haben. Ach, laſſe dieß in den noch übrigen Tagen meines 
Lebens ja nicht mehr zu, ſondern ſtehe mir mit Deinem 
Lichte und mit Deiner Gnade bei, damit ich erkenne, was 
ich thun muß, um mein Leben zu beſſern! Was wird 
es mir nützen, dieſe Wahrheiten zu erkennen, wenn ich 
keine Zeit mehr habe, das Uebel wieder gut zu machen? 
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Uebergib nicht den Raubthieren die Seelen 
Deiner Bekenner. (Pſ. 73, 19.) Wenn der Teufel 
mich verſucht, Dich von neuem zu beleidigen, ſo bitte 
ich Dich, mein Jeſus, Du wolleſt um der Verdienſte 
Deines Leidens willen Deine Hand ausſtrecken und es ver⸗ 
hüten, daß ich nicht in die Sünde falle, daß ich nicht von 
neuem ein Sklave des böſen Feindes werde. Mache, daß 
ich ſtets zu Dir meine Zuflucht nehme und nicht auf⸗ 
höre, ſo lange die Verſuchung dauert, mich Dir anzuem⸗ 
pfehlen! Dein Blut iſt meine Hoffnung, und Deine Güte 
iſt meine Liebe. Ich liebe Dich, o mein Gott, Der Du 
eine unendliche Liebe verdienſt; bewirke Du, daß ich Dich 
ſtets liebe! Laß mich erkennen, von welchen Dingen ich mich 
losreißen muß, um ganz Dein eigen zu ſein; denn ſiehe, 
ich bin dazu bereit; gib Du mir nur Kraft, es ins Werk 
zu ſetzen! — O Königin des Himmels, o Mutter meines 
Gottes, bitte für mich armen Sünder! mache, daß ich in 
den Verſuchungen nie aufhöre, zu Jeſus und zu Dir meine 
Zuflucht zu nehmen, die Ihr Jeden, der ſich an Euch 
wendet, vor dem Falle bewahrt! 


Achte Betrachtung. 
Der Tod des Gerechten. 


Koſtbar in den Augen des Herrn iſt der Tod 
Seiner Heiligen. (Pf. 115, 6.) 


Erſter Punkt. 


Mit den ſinnlichen Augen betrachtet, erſcheint der Tod 
ſchrecklich und furchtbar; ſieht man ihn aber im Glauben 
an, ſo erſcheint er tröſtlich und wünſchenswerth. Furchtbar 
erſcheint er den Sündern, liebenswürdig und koſtbar aber 
den Heiligen. „Er iſt koſtbar,“ ſagt der heilige Bernard, 
„als ein Ende der Mühſale, als eine Vollendung des Sieges, 
als eine Pforte zum Leben.“ Als das Ende der Mühſale; 
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denn im Tode haben alle Trübſale, alle Leiden dieſer Welt 
ein Ende. Der Menſch vom Weibe geboren, lebt 
eine kurze Zeit und wird mit vielem Elend er- 
füllt. (Job 14, 1.) Hieraus ſehen wir, was unſer Leben 
iſt; es iſt kurz, es iſt ganz voll Elend, voll von Krankheiten, 
von Furcht und Leiden. Was ſuchen die a 
die ſich ein langes Leben wünſchen, auch wo 
fragt Seneca !), als eine lange Pein? Fortfahren zu leben, 
ſagt der heilige Auguſtin ), heißt nichts Anderes, als fort⸗ 
fahren zu leiden. Und dieß deßhalb, weil, nach der Lehre 
des heiligen Ambroſius ), das gegenwärtige Leben uns nicht 
gegeben iſt, um auszuruhen, ſondern damit wir uns be⸗ 
mühen und durch dieſe Bemühungen uns das ewige Leben 
verdienen. Mit Recht ſagt daher Tertullian, daß, wenn 
Gott Jemanden das Leben verkürzt, Er ihm nur die Pein 
abkürze. Daher kommt es denn, daß, wenn gleich der Tod 
den Menſchen zur Strafe für die Sünde gegeben iſt, dennoch 
die Armſeligkeiten dieſes Lebens ſo groß ſind, daß der Tod, 
nach dem heiligen Ambroſius, uns vielmehr zur Erleichterung, 
als zur Strafe verliehen zu ſein ſcheint. Der Herr nannte 
Jene glückſelig, die in Seiner Gnade ſterben; denn für ſie 
nehmen die Mühſeligkeiten ein Ende, und ſie gehen zur 
Ruhe ein. Selig ſind die Todten, die im Herrn 
ſterben. Von nun an, ſpricht der Geiſt, ſollen 
ſie ruhen von ihren Mühen. (Offenb. 14, 13.) 
Jene Peinen, durch welche die Sünder im Tode ge⸗ 
quält werden, beängſtigen die Heiligen nicht. Die Gee- 
len der Gerechten ſind in der Hand Gottes, 
und die Qual des Todes rührt fie nicht. (Weish. 
3, 1.) Die Heiligen werden nicht durch jene Worte be⸗ 
trübt: „Fahre hin, o Seele!“ Worte, vor denen die Welt⸗ 
menſchen ſo ſehr erſchrecken. Sie werden nicht traurig, 
wenn ſie die Güter dieſer Welt verlaſſen müſſen, da ihr 
Herz ſtets losgeſchält davon hier auf Erden lebte; denn 
unausgeſetzt riefen ſie aus: Meines Herzens Gott 


1) ep. 101. — 2) serm. 17. de verbo un. — 3) serm. 43. 
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und mein Theil iſt Gott in Ewigkeit! (Pf. 72, 26.) 
Selig pries der Apoftel feine Jünger, die um Jeſu willen 
ihrer Güter beraubt waren. Ihr ertruget mit Freu⸗ 


den den Raub eurer Güter, wohl wiſſend, daß 


ihr ein Bejjeres und bleibendes Gut habt. 
(Hebr. 10, 34.) 

Die Bellen betrüben ſich nicht, die Ehren dieſer Welt 
verlaſſen zu müſſen; denn ſie haben ſie vielmehr verabſcheut, 
als geliebt, und ſie für das, was ſie ſind, für Rauch und 
Eitelkeit gehalten. Sie haben nur die Ehre geſchätzt, Gott 
zu lieben und von Gott wieder geliebt zu werden. Sie 
betrüben ſich nicht darüber, ihre Verwandten verlaſſen zu 
müſſen; denn ſie haben dieſelben nur in Gott geliebt, und 
beim Tode empfehlen ſie alle dem himmliſchen Vater an, 
Der ſie mehr liebt, als ſie ſelbſt; ja weil ſie in der Hoff⸗ 
nung ſterben, ſelig zu werden, ſo ſind ſie überzeugt, daß 
ſie den Ihrigen im Himmel weit beſſer helfen können, als 
hier auf Erden. Mit Einem Worte: Wer im Leben zu 
ſagen gewohnt war: „Mein Gott und mein Alles!“ der 
wiederholt dieß beim Tode mit noch weit größerem Troſte, 
mit noch weit größerer Innigkeit. 

Wer in der Liebe ſeines Gottes ſtirbt, der beunruhigt 
ſich auch nicht wegen der Schmerzen, welche der Tod mit 
ſich bringt, nein; er erfreut ſich vielmehr deßhalb, da er 
bedenkt, daß ſein Leben jetzt zu Ende geht, daß ihm nur 
noch wenig Zeit übrig bleibt, für Gott zu leiden und Ihm 
andere Beweiſe ſeiner Liebe darzubringen; deßhalb opfert 
er voll Liebe und innern Friedens dieſe letzten Augenblicke 
ſeines Lebens dem Herrn auf und tröſtet ſich dadurch, daß 
er das Opfer ſeines Todes mit dem Opfer vereinigen kann, 
welches Jeſus Chriſtus eines Tages für ihn am Kreuze 
dem ewigen Vater dargebracht hat. Und ſo ſtirbt er voll 
Freudigkeit, indem er ausruft: Ich ſchlafe darüber in 
Frieden und Ruhe. O welchen Frieden gewährt es, 
wenn man ganz ergeben in den Armen Jeſu Chriſti ſtirbt, 
Der 2 bis in den Tod geliebt hat, und eines fo bittern 
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Todes ſterben wollte, um uns einen ſüßen und troſtreichen 
Tod zu erlangen! 


Anmuthungen und gebet. 


O mein geliebter Jeſus, Der Du, um uns einen 
ſanften Tod zu erlangen, auf dem Calvarienberge eines fo 
bittern Todes haſt ſterben wollen, o wann werde ich Dich 
einmal erblicken! Wenn ich Dich zum erſten Male ſehen 
werde, ſo werde ich Dich an demſelben Orte, wo ich mei⸗ 
nen Geiſt aufgebe, als meinen Richter erblicken. Was 
werde ich zu Dir ſagen, und was wirſt Du zu mir 
ſprechen? Ich will nicht darauf warten, erſt dann an 
Dich zu denken, nein; jetzt ſchon will ich daran denken. 
Siehe, ich will zu Dir ſprechen: O mein geliebter Heiland, 
Du biſt alſo Jener, Der für mich geſtorben iſt? Ach! 
eine Zeit lang habe ich Dich beleidigt, bin ich undankbar 
gegen Dich geweſen, habe ich keine Verzeihung verdient! 
Aber ſpäter bin ich mit dem Beiſtande Deiner Gnade in 
mich gegangen und habe die noch übrigen Tage meines 
Lebens meine Sünden bereuet, worauf Du mir dieſelben 
verziehen haſt. Ach! verzeihe mir auch jetzt, da ich Dich 
auf den Knien darum bitte, und gib Du Selbſt mir die 
heilige Losſprechung von all meinen Sünden! Ich habe es 
freilich nicht verdient, Dich noch zu lieben, da ich Deine 
Liebe gering geachtet habe; aber Du haſt in Deiner Barm⸗ 
herzigkeit mein Herz an Dich gezogen, welches, wenn es 
Dich auch nicht geliebt hat, wie Du es verdienteſt, Dich 
dennoch über Alles liebte und Allem entſagte, um Dir 
wohlzugefallen. Was ſagſt Du jetzt zu mir, o mein Gott? 


Ich erkenne freilich, daß der Himmel, daß das Glück, Dich 


in Deinem Reiche zu beſitzen, ein allzugroßes Gut für mich 
ſei; aber ach! ich vermag es nicht, fern von Dir zu leben, 
um ſo mehr jetzt, da Du mir Dein liebenswürdiges und 
ſchönes Antlitz gezeigt haſt. Ich bitte Dich alſo, Du 
wolleſt mich des Himmels theilhaftig werden laſſen, nicht 
etwa, damit ich deßhalb mehr Genuß erlange, ſondern da⸗ 
mit ich Dich nur um deſto inniger liebe. Laſſe mich indeß 
.; 


0 
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auch ins Fegfeuer kommen auf ſo lange, als es Dir ge⸗ 


fällt! Nein, ich will nicht, wie ich jetzt bin, in jene Hei⸗ 
math der Reinheit gelangen; ich will nicht ſo beſchmutzt 
und befleckt mich unter jenen reinen Seelen erblicken! Laſſe 
mich immerhin zuvor gereinigt werden, verſtoß mich nur 
nicht auf immer von Deinem Angeſichte! Es genügt mir, 
wenn Du mich nur eines Tages, wann immer es Dir ge⸗ 
fällt, in den Himmel berufeſt, damit ich in Ewigkeit Deine 
Barmherzigkeit preiſen könne. Wohlan, mein geliebter 
Richter! erhebe die Hand, ſegne mich, und ſage mir, 
daß ich Dein ſei, daß Du mein ſeieſt und es auf ewig 
bleiben wolleſt! Ich werde Dich ſtets lieben, und auf immer 
wirſt Du mich lieben. Siehe, jetzt bleibe ich noch fern von 
Dir, da ich ins Feuer eingehe; aber ich gehe bereitwillig, 
da ich dennoch zu Dir gelange, Dich zu lieben, o mein 
Heiland, mein Gott und mein Alles! Ja, ich gehe bereit⸗ 
willig; wiſſe indeß, daß in dieſer Zeit, da ich fern von 
Dir ſein werde, dieſe meine Entfernung von Dir meine 
größte Qual ausmachen wird. Ich gehe, o Herr, um die 
Augenblicke zu zählen, bis Du mich zu Dir abrufeſt. Habe 
Mitleid mit einer Seele, die Dich von ganzem Herzen 
liebt, und die darnach ſeufzet, Dich zu erblicken, um Dich 
deſto inniger lieben zu können! f a 
Auf ſolche Weiſe hoffe ich, o mein Jeſus, in den 
Augenblicken meines Todes mit Dir zu ſprechen. Einſt⸗ 
weilen bitte ich Dich indeß um die Gnade, ſo zu leben, 
daß ich dann zu Dir ſagen könne, was ich jetzt gedacht 
habe. Gib Du mir die heilige Beharrlichkeit, gib Du mir 
Deine Liebe! — Stehe auch Du mir bei, o Mutter mei⸗ 
nes Gottes, allerheiligſte Jungfrau Maria, und bitte Jeſum 
für mich! ö 
Zweiter Punkt. 


Gott wird abwiſchen aglg, Thränen von 
ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr 
ſein. (Offenb. 21, 4.) Es wird alfd der Herr Seinen 
Dienern bei ihrem Tode alle Thränen abtrocknen, die fie 

en 


a 
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hier auf Erden vergoſſen, da fie ihr Leben in Mühſeligkeiten, 
Furcht, Gefahren und Kämpfen gegen die Hölle zugebracht 
haben. Am meiſten wird eine Seele, welche Gott geliebt 
hat, bei der Ankündigung ihres Todes der Gedanke tröſten, 
daß ſie binnen Kurzem von ſo vielen hier auf Erden uns 
umgebenden Gefahren, Gott zu beleidigen, von ſo vielen 
Gewiſſensängſten und ſo vielen Verſuchungen des Teufels 
befreit ſein wird. Das gegenwärtige Leben iſt ein beſtän⸗ 
diger Kampf mit der Hölle, da wir ſtets in Gefahr ſind, 
unſere Seele und Gott zu verlieren. Der heil. Ambroſius 
ſagt, daß wir auf dieſer Erde zwiſchen den Schlingen un⸗ 
ſerer Feinde einhergehen, die ſtets bemüht find, uns des 
Lebens der Gnade zu berauben. Dieſe Gefahr machte, 
daß ein heiliger Peter von Alcantara bei ſeinem Tode aus⸗ 
rief, als einer ſeiner Mitbrüder den Heiligen berührte: 
Entferne Dich von mir, o mein Bruder! denn noch bin ich 
am Leben, noch bin ich in Gefahr, verdammt zu werden! 
Um dieſer Gefahr willen ward die heil. Thereſia jedesmal 
erfreut, wenn ſie die Uhr ſchlagen hörte, da ſie Gott 
dankte, daß wieder eine Stunde des Kampfes vorüber ſei; 
denn, fagte fie: „Jeden Augenblick kann ich ſündigen und 

Gott verlieren.“ Deßhalb haben denn auch die Heiligen 

die Nachricht von ihrem Tode ſo freudig aufgenommen, da 
ſie bedachten, daß die Kämpfe und Gefahren jetzt bald ein 

Ende hätten, und ſie nahe daran ſeien, ſich des glücklichen 
Looſes zu verſichern, ihren Gott nicht mehr verlieren 
zu können. 

Im Leben der Altväter wird erzählt, daß einer der⸗ 
ſelben, da er in Seythien ſtarb, gelacht habe, während die 
Andern weinten. Als man ihn nun fragte, warum er 

denn lache, antwortete der Heilige: „Aber warum meinet 
ihr denn, da ihr doch ſehet, daß ich mich zur Ruhe be⸗ 
gebe?“ Auch die heilige Katharina von Siena rief bei ihrem 
Tode aus: Erfreuet euch mit mir, da ich dieſes Land des 
Elendes verlaſſe, um mich an einen Ort ewigen Friedens zu 
begeben! Wenn Jemand, ſagt der heilige Cyprian, in einem 
Hauſe wohnt, deſſen Mauern theilweiſe eingeſtürzt, deſſen 
Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. zte Aufl. 6 
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Boden und Dach dem Einſturze nahe find, ſo würde ber- 
ſelbe ſicherlich wünſchen, daſſelbe verlaſſen zu können. Aber 
hier auf Erden droht Alles der Seele mit Verderben: die 
Welt, die Hölle, die Leidenſchaften, die aufrühreriſchen Sinne, 
Alles reißt uns in die Sünde und in den ewigen Tod da⸗ 
hin. Wer wird mich von dem Leibe dieſes Todes 
befreien? rief der Apoſtel aus. (Röm. 7, 24.) O welche 
Freude wird die Seele verſpüren, wenn ſie die Worte ver⸗ 
nehmen wird: Komme vom Libanon, Meine Braut, 
komme von den Lagern der Löwen! (Hohel. 4, 8.) 
Komme, o Meine Braut, verlaſſe dieſen Ort der Thränen, 
komme aus den Höhlen der Löwen hervor, die dich zu ver⸗ 
ſchlingen und um Meine göttliche Gnade zu bringen ſuchen! 
Deßhalb ſagt ein heil. Paulus, da er den Tod herbei⸗ 
wünſchte, daß Jeſus Chriſtus ſein einziges Leben ſei, und 
daß er ſeinen Tod für den größten Gewinn halte, den er 
nur machen könne, da er durch den Tod jenes Leben er⸗ 
lange, das niemals ein Ende nimmt. Chriſtus iſt mein 
Leben, und Sterben mein Gewinn. (Phil. 1, 21.) 

Gott erweist der Seele eine große Gnade, wenn Er 
ſie, da ſie ſich in Seiner Gnade befindet, von dieſer Welt 
hinwegnimmt, wo ſie ſich ändern und Seine Freundſchaft 
wieder verlieren könnte. Er ward hin weggenommen, 
damit die Bosheit ſeinen Verſtand nicht ver⸗ 
kehre. (Weish. 4, 11.) Glücklich iſt derjenige, welcher 
hier auf Erden mit Gott vereinigt lebt. Gleichwie man 
aber einen Schiffer nicht eher ſicher zu nennen vermag, bis 
er in den Hafen eingelaufen und dem Sturme entgangen 
iſt: ſo kann man auch eine Seele erſt dann vollkommen 
glücklich nennen, nachdem ſie in der Gnade Gottes dieſe 
Welt verlaſſen hat. Preiſe den Seefahrer dann erſt glücklich, 
ſagt der heilige Ambroſius, nachdem er den Hafen erreicht 
hat. Gleichwie nun aber der Seefahrer voll Freuden iſt, 
wenn er nach ſo vielen Gefahren nahe daran iſt, in den 
Hafen einzulaufen; um wie viel mehr muß ſich da nicht 
jener erfreuen, der nahe daran iſt, ſich auf immer ſeines 
Heiles zu verſichern. 
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Ueberdieß kann man in dieſer Welt nicht leben, ohne 
wenigſtens läßliche Sünden zu begehen; denn, heißt es in 
der heiligen Schrift: Siebenmal fällt der Gerechte. 
(Sprüchw. 24, 16.) Wer aber dieß Leben verläßt, hört 
auf, Gott zu mißfallen. „Was iſt der Tod Anderes, ſprach 
der heilige Ambroſius ), als ein Begräbniß der Laſter?“ 
Das iſt alſo auch ein Grund, weßhalb Seelen, die Gott 
lieben, den Tod ſo innig wünſchen. Damit tröſtete ſich bei 
ſeinem Tode der ehrwürdige P. Vincenz Caraffa, indem er 
ſagte: Da ich zu leben aufhöre, ſo höre ich auch auf, Gott 
zu beleidigen. Und derſelbe heil. Ambroſius jagte: „Warum 
wünſchen wir dieſes Leben, da man doch, je länger das⸗ 
ſelbe dauert, immer nur mit einer deſto größern Sünden⸗ 
laſt beladen wird?“ Wer in der Gnade Gottes ſtirbt, der 
wird in den Stand geſetzt, Gott nicht mehr beleidigen zu 
können. Der Todte vermag es nicht, zu ſündigen, ſagte 
der nämliche Heilige. Darum preist der heilige Geiſt die 
Verſtorbenen glückſeliger als jeden Lebendigen, ſei es auch 
ein Heiliger. Ich pries die Todten glücklicher als 
die Lebendigen. (Ekkli. 4, 2.) Ein frommer Mann 
befahl, daß man bei ſeinem Tode ihn davon benachrichtigen 
ſolle durch die Worte: „Freue dich! denn die Zeit iſt ge⸗ 
kommen, da du Gott nicht mehr beleidigen wirſt.“ 


Anmuthungen und Zebet. 


In Deine Hände empfehle ich meinen Geiſt. 
Du haft mich erlöst, o Herr, Gott der Wahr- 
heit. Ach, mein ſüßer Heiland, was wäre wohl aus mir 
geworden, wenn Du mich hätteſt ſterben laſſen, da ich fo 
fern von Dir war? Ach, ich würde mich jetzt in der Hölle 
befinden, wo ich Dich nicht mehr lieben könnte. Ich danke 
Dir, daß Du mich noch nicht verlaſſen, und daß Du mir 
ſo viele Gnaden erwieſen haſt, um mein Herz zu gewinnen. 
Ich bereue es, o mein Gott, Dich beleidigt zu haben, und 
ich liebe Dich über Alles. Ich bitte Dich, laſſe mich doch 


1) de bono mort. c. 4. 
6 * 


84 Achte Betrachtung. 


immer mehr erkennen, welch großes Uebel ich begangen, da 
ich Dich verachtet und Dir die Liebe verſagt habe, welche 
Deine unendliche Güte verdient hat! Siehe, ich liebe Dich 
und wünſche, wenn es Dir wohlgefällig iſt, alſogleich zu 
ſterben, um der Gefahr zu entgehen, Deine heilige Gnade 
von neuem zu verlieren, und um ſicher zu ſein, Dich in 
Ewigkeit zu lieben. Mein geliebter Jeſus, gib Du mir in 
den Jahren, welche mir noch übrig bleiben, Kraft, damit 
ich, ehe der Tod kömmt, noch Etwas für Dich thun möge! 
Gib Du mir Stärke gegen die Verſuchungen und Leiden⸗ 
ſchaften und vor Allem gegen jene Leidenſchaft, die früher 
am meiſten Urſache geweſen, daß ich Dir mißfallen habe! 
Gib mir Geduld in den Krankheiten und bei den Unbilden, 
die mir von den Menſchen zugefügt werden! Siehe, aus 
Liebe zu Dir verzeihe ich jetzt Jedem, der mich verachtet 
hat, und bitte Dich, ihm jene Gnaden zu erweiſen, die er 
von Dir verlangt. Gib mir auch Kraft, in der Folge 
ſorgfältiger darauf bedacht zu ſein, läßliche Sünden zu mei⸗ 
den; denn ich muß es bekennen, hierin bisher ſehr nach⸗ 
läſſig geweſen zu fein. O mein Heiland, ſtehe Du mir. 
bei! ich hoffe Alles von Deinen Verdienſten; ich vertraue 
auch ganz auf Deine Fürbitte, o Maria, meine Mutter 
und meine Hoffnung! 5 


Dritter Punkt. 


Der Tod iſt nicht nur das Ende der Mühſeligkeiten, 
ſondern auch der Eingang zum Leben, wie der heil. Ber⸗ 
nard ſagt. Nothwendiger Weiſe muß man durch dieſe Thüre 
gehen, wenn man dahin gelangen will, Gott zu ſchauen. 
Das iſt die Pforte des Herrn: die Gerechten 
werden da hineingehen. (Bj. 117, 20.) Der heilige 
Hieronymus bat den Tod und ſprach zu ihm: „Thue mir 
auf, mein Bruder!“ denn wenn du mir nicht die Pforte 
öffneſt, ſo kann ich nicht dahin gelangen, des Beſitzes mei⸗ 
nes Gottes theilhaftig zu werden. Als der heilige Karl 
Borromäus in ſeinem Hauſe ein Gemälde ſah, welches ein 
Todtengerippe mit der Sichel in der Hand vorſtellte, fo 
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rief er den Maler zu ſich, und befahl ihm, er ſolle die 
Sichel hinwegwiſchen, und ſtatt derſelben einen goldenen 
Schlüſſel malen; wodurch er immer mehr die Sehnſucht 
nach dem Tode in ſich entzünden wollte, da der Tod es 
iſt, der den Himmel öffnen muß, auf daß wir zur An⸗ 
ſchauung Gottes gelangen. 

Der heilige Johannes Chryſoſtomus ſagt, daß, wenn ein 
König Jemanden eine Wohnung in ſeinem Schloſſe bereitet 
hätte, denſelben aber einſtweilen verpflichtete, ſich in einer 
elenden Hütte aufzuhalten, ein Solcher gewiß innigſt wün⸗ 
ſchen würde, ſeine Hütte bald zu verlaſſen, um in das 
Schloß zu gelangen. In dieſem Leben befindet ſich die 
Seele in dem Leibe gleichwie in einem Kerker, um von da 
in das Himmelsſchloß zu gelangen. Weßhalb denn auch Da⸗ 
vid Gott bat: Führ' aus dem Kerker meine Seele! 
(Pf. 141, 8.) Als der heilige Greis Simeon das Jeſukind⸗ 
lein in den Armen hatte, da wußte er keine andere Gnade 
von Gott zu begehren als den Tod, damit er aus dem Ge⸗ 
fängniſſe des gegenwärtigen Lebens befreit werde: Nun 
entlaſſe, o Herr, Deinen Diener! Der heilige Am⸗ 
broſius ſagt über dieſe Worte: „Als ob er nothgedrungen 
zurückgehalten werde, verlangt er, entlaſſen zu fein.” Die 
nämliche Gnade verlangte auch der Apoſtel, da er ſprach: 
Ich habe Verlangen, aufgelöst zu werden, um 
mit Chriſto zu ſein. (Phil. 1, 23.) 

Welche Freude hatte wohl der Mundſchenk des Pharao, 
als er von Joſeph vernahm, er werde binnen Kurzem das 
Gefängniß verlaſſen, um wieder an ſeine frühere Stelle zu 
gelangen! Und eine Seele, die Gott liebt, ſollte ſich nicht 
freuen, wenn ſie vernimmt, ſie werde binnen Kurzem den 
Kerker dieſer Erde verlaſſen und zum Genuſſe ihres Gottes 
gelangen? Wir find Pilgrime, entfernt vom 
Herrn, jo lange wir im Leibe find. (2. Kor. 5, 6.) 
So lange wir noch mit dem Körper vereinigt ſind, befin⸗ 
den wir uns fern von der Anſchauung Gottes, gleichwie in 
einem von unſerer Heimath weit entlegenen Lande; und deß⸗ 
halb ſagt der heilige Bruno, man ſolle den Tod nicht Tod 
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nennen, ſondern vielmehr das Leben. Deßhalb nennt man 
auch den Todestag der Heiligen ihren Geburtstag, weil ſie 
bei ihrem Tode zu jenem glückſeligen Leben geboren werden, 
das kein Ende mehr für ſie nehmen wird. Für die Ge⸗ 
rechten, ſagt der heilige Athanaſius, gibt es keinen Tod, ſon⸗ 
dern nur einen Uebergang; denn für die Gerechten iſt der 
Tod nur ein Uebergang ins ewige Leben. „O liebenswür⸗ 
diger Tod!“ ruft ein heilige Auguſtin aus, „wer ſollte dich 
nicht wünſchen, da du das Ende der Arbeiten, das Ende 
der Mühſeligkeiten und der Anfang einer ewigen Ruhe 
biſt!“ Und mit innigem Verlangen bat der Heilige Gott: 
„Laß mich ſterben, o Herr, damit ich Dich ſehen möge!“ 

Mit Recht, ſagt der heilige Cyprian, muß der Sünder 
befürchten, daß er vom zeitlichen Tode zum ewigen Tode 
übergehe. Aber nicht alſo jener, der in der Gnade Gottes 
iſt, und der hoffen darf, vom Tode zum Leben überzugehen. 
Im Leben des heiligen Johannes des Almoſengebers liest 
man, daß ein reicher Mann dem Heiligen ſeinen einzigen Sohn 
anempfohlen und ihm Almoſen gegeben habe, damit er dem⸗ 
ſelben von Gott ein langes Leben erflehe, daß aber der 
Sohn kurze Zeit darauf ſtarb. Als ſich nun der Vater 
hierüber beklagte, ſandte ihm Gott einen Engel, der zu ihm 
ſprach: Du haſt für deinen Sohn ein langes Leben verlangt, 
wiſſe, daß er dasſelbe ſchon jetzt auf ewig im Himmel ge⸗ 
nießt. Dieß iſt jene Gnade, welche Jeſus Chriſtus uns, 
nach der Verheißung des Propheten, erlangt hat. O Tod, 
Ich will dein Tod ſein! (Oſ. 13, 14.) Jeſus be⸗ 
wirkte durch Seinen Tod für uns, daß unſer Tod zum 
Leben werde. Als der Martyrer Pionius auf den Richt⸗ 
platz geführt ward, und jene, die ihn hinführten, den Hei⸗ 
ligen fragten, wie er nur ſo freudig in den Tod gehen könne, 
ſo antwortete der Heilige: „Ihr irrt euch; nicht zum Tode, 
nein, zum Leben begebe ich mich jetzt.“ !) Auf gleiche Weiſe 
ward der heilige Jüngling Symphronius von ſeiner Mutter 
ermuntert, da er dem Martertode ſchon ganz nahe war: 


1) apud Euseh. 1. 4. c. 14. 
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„Mein Sohn! ſprach ſie, das Leben wird dir nicht genom⸗ 
men, ſondern nur in ein beſſeres Leben verwandelt werden.“ 


Anmuthungen und gebet. 


O Gott meiner Seele! ich habe Dich früher entehrt, 
da ich Dir den Rücken zugewendet; aber Dein Sohn Jeſus 
hat Dich geehrt, da Er Sein Leben am Kreuze aufgeopfert 
hat. Um der Ehre willen, die Dir Dein geliebter Sohn 
erwieſen, verzeihe mir die Unbilden, die ich Dir angethan 
habe! Es reuet mich, o mein höchſtes Gut! Dich beleidigt 
zu haben, und ich verſpreche Dir, von heute an Niemanden 
zu lieben als Dich allein. Von Dir, o Gott, hoffe ich 
mein Heil; denn alles Gute, das ich gegenwärtig beſitze, 
verdanke ich Deiner Gnade; ja ich erkenne, daß Alles allein 
von Dir kommt. Durch die Gnade Gottes bin ich, 
was ich bin. Wenn ich Dich früher beleidigt habe, ſo 
hoffe ich dennoch, Dich zu ehren, da ich dereinſt in Ewig⸗ 
keit Deine Barmherzigkeit lobpreiſen werde. Ich fühle in 
mir eine heftige Begierde, Dich zu lieben. Du biſt es, 
o mein Gott, der mir dieſelbe einflößet. Ich danke Dir 
dafür, o meine Liebe! Fahre fort, fahre fort mir beizu⸗ 
ſtehen, wie Du damit begonnen haſt! denn ich hoffe, von 
heute an Dein, ja ganz Dein eigen zu ſein. Ich entſage 
allen Freuden dieſer Welt. Kann es auch wohl eine größere 
Freude für mich geben, als Dir, einem ſo liebenswürdigen 
Herrn, wohlzugefallen, Der Du mich ſo innig geliebt haſt? 
O Liebe, Dich allein ſuche ich; o Gott, o Liebe, o Liebe! 
ich hoffe Dich ewig zu ſuchen, bis ich, in Deiner Liebe 
ſterbend, ins Reich der Liebe gelange, wo ich, ohne noch 
darnach verlangen zu müſſen, mit Liebe erfüllt ſein werde, 
ohne auch nur einen Augenblick aufzuhören, Dich dort in 
alle Ewigkeit und aus all meinen Kräften zu lieben. 

O Maria, meine Mutter, die Du Deinen Gott ſo 
innig liebſt und ſo ſehr wünſcheſt, daß auch Andere Ihn 
lieben, mache, daß ich Ihn in dieſem Leben recht lieb habe, 
damit ich Ihn in der andern Welt die ganze Ewigkeit hin⸗ 
durch aufs innigſte liebe! 
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Neunte Betrachtung. 
Der Friede eines ſterbenden Gerechten. 


Die Seelen der Gerechten ſind in der Hand 
Gottes, und die Qual des Todes berührt 
ſie nicht. In den Augen der Unwiſſenden 
ſcheinen ſie zu ſterben, ſie aber ſind in 
Frieden. (Weish. 3, 1—3.) 


Erſter Punkt. 


Die Seelen der Gerechten ſind in der Hand 
Gottes. Wer kann wohl die Seelen der Gerechten, wenn 
Gott ſie in Seiner Hand hat, aus derſelben herausreißen? 
Es iſt wahr, die Hölle wird nicht müde, auch die Heiligen 
bei ihrem Tode zu verſuchen und zu beſtürmen; aber Gott 
ermangelt auch nicht, ihnen beizuſtehen, und Seinen treuen 
Dienern, je größer die Gefahr iſt, um deſto größere Hülfe 
zu leiſten. Denn, ſagt der heilige Ambroſius ), Gott iſt 
ein Helfer in der Noth. Als der Diener des Eliſäus die 
Stadt von Feinden umgeben ſah, da erſchrack er, aber der 
Heilige flößte ihm Muth ein und ſprach: Fürchte dich 
nicht! denn mehr ſind mit uns als mit ihnen. 
(4. Kön. 6, 16.) Worauf er ihm ein großes Heer von 
Engeln zeigte, das Gott zu ihrer Vertheidigung geſandt 
hatte. Freilich wird der Teufel kommen, uns zu verſuchen; 
aber auch der Schutzengel wird kommen, um den Sterben⸗ 
den zu ſtärken. Es werden ſeine heiligen Fürſprecher kommen; 
ferner der heilige Michael, der von Gott beſtimmt iſt, Seine 
getreuen Diener im letzten Kampfe mit der Hölle zu ver⸗ 
theidigen; auch die göttliche Mutter wird kommen, um die 
Feinde zu verjagen, indem ſie ihren treuen Diener unter 
ihren Schutzmantel nimmt; vor Allen wird Jeſus Chriſtus 
kommen, um vor den Verſuchungen dieß Sein unſchuldiges 
und bußfertiges Lämmlein zu bewahren, für deſſen Heil Er 
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Sein Leben hingab. Er wird ihm Vertrauen und Kraft 
einflößen, welche es in einem ſolchen Kampfe bedarf; weßhalb 
es voll Muth ausrufen wird: Der Herr iſt mein Hel- 
fer geworden. (Pf. 29, 11.) Der Herr iſt mein 
Licht und mein Heil, wen ſollt' ich fürchten? 
(Pf. 26, 1.) „Es liegt Gott mehr an unſerer Seligkeit,“ 
ſagt Origenes, „als dem Teufel an unſerm Verderben: denn 
Gott liebt uns weit mehr, als der Teufel uns haßt“ 1). 
Gott iſt getreu, ſagt der Apoſtel, Er wird euch 
nicht über eure Kräfte verſuchen laſſen. (1. Kor. 
10, 13.) Hier wird etwa Jemand einwenden: „Viele Hei⸗ 
lige ſind mit großer Furcht wegen ihres Heiles geſtorben.“ 
Darauf antworte ich aber: Nur wenige Beiſpiele findet 
man, daß Solche, die ein frommes Leben geführt, in ſolch 
großer Furcht geſtorben ſeien; und wenn der Herr dieß bei 
Einigen zuläßt, ſo geſchieht es, um ſie im Tode noch von 
irgend einem Fehler zu reinigen, wie Peter von Blois be⸗ 
merkt. Dagegen liest man von faſt allen Dienern Gottes, 
daß ſie mit lächelndem Munde geſtorben ſind. Freilich wird 
Jedermann beim Tode mit Furcht erfüllt vor dem Gerichte 
Gottes; indeß aber bei dem Sünder die Furcht in Ver⸗ 
zweiflung übergeht, ſo verwandelt ſie ſich bei den Heiligen 
in Vertrauen auf Gott. Als der heilige Bernard krank war, 
da wurde er, nach der Erzählung des heiligen Antonin, von 
Mißtrauen verſucht; als er aber hierauf der Verdienſte Jeſu 
Chriſti eingedenk war, da vertrieb er alle Furcht, indem er 
ſagte: „Deine Wunden find meine Verdienſte.“ Anfangs 
fürchtete ſich auch der heilige Hilarion; aber voll Freude rief 
er hierauf aus: „Gehe heraus, meine Seele! was fürchteſt 
du? Schon ſiebenzig Jahre dienteſt du Chriſto, und du 
ſcheueſt den Tod?“ Damit wollte er ſagen: Was fürchteſt 
du, da du einem Gott gedient haſt, Der getreu iſt, und 
jenen nicht verlaſſen kann, der Ihm im Leben getreu war? 
Als man den P. Joſeph Scamacca, aus der Geſellſchaft 
Jeſu, fragte, ob er voll Vertrauen ſterbe, ſo antwortete 
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derſelbe: Wie, habe ich etwa dem Mahomed gedient, daß 
ich jetzt an der Güte meines Gottes zweifeln ſollte und 
fürchten müßte, Er werde mich ins Verderben ſtürzen? 
Wenn uns im Tode der Gedanke peinigt, daß wir 
Gott früher beleidigt haben, ſo müſſen wir wiſſen, daß der 
Herr betheuert hat, Er wolle der Sünden derer, die Buße 
thun, nicht mehr gedenken. Wenn der Gottloſe Buße 
thut, ſo will Ich all ſeiner Miſſethaten nicht 
mehr gedenken. (Ezech. 18, 21.) Wie können wir aber 
nur verſichert ſein, wird etwa Jemand ſagen, daß Gott uns 
wirklich verziehen habe? Dasſelbe fragt auch der heilige Ba⸗ 
ſilius: „Wie kann aber Jemand gewiß überzeugt ſein, daß 
Gott ihm ſeine Sünden verziehen habe?“ Und er antwor⸗ 
tet: „Wenn er aufrichtig ſagt, ich habe die Ungerechtigkeit 
gehaßt und verabſcheut“ ). Wer die Sünde haßt, der kann 
ſicher ſein, daß Gott ihm verziehen habe. Das menſchliche 
Herz kann nicht ohne Liebe leben; entweder liebt es die 
Geſchöpfe oder Gott; liebt es alſo die Geſchöpfe nicht, ſo 
liebt es Gott. Wer liebt aber Gott? — Der Seine Ge⸗ 


bote beobachtet. Wer Meine Gebote hat und hält, 


der iſt's, der Mich liebt. (Joh. 14, 21.) Wer alſo 
in der Beobachtung der Gebote Gottes ſtirbt, der ſtirbt 
in der Liebe Gottes; und wer Gott liebt, der fürchtet ſich 
nicht. Die vollkommene Liebe treibt die Furcht 
aus. (1. Joh. 4, 18.) 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Jeſus, wann wird jener ſelige Tag kommen, 
da ich Dir werde ſagen können: Mein Gott, ich kann Dich 
nicht wieder verlieren? O wann werde ich Dich von An⸗ 
geſicht zu Angeſicht erblicken und verſichert ſein, Dich die 
ganze Ewigkeit aus all meinen Kräften zu lieben! O mein 
höchſtes Gut! meine einzige Liebe! ſo lange ich lebe, bin 
ich ſtets in Gefahr, Dich zu beleidigen und Deine ſchöne 
Gnade zu verlieren. Ach, es gab eine unglückliche Zeit, 
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da ich Dich nicht liebte, da ich Deine Liebe gering achtete; 
jetzt aber reuet es mich von ganzem Herzen, und ich wün⸗ 
ſche Dich ſo innig als möglich zu lieben und Dir in Allem 
wohlzugefallen. Aber ich bin noch immer in Gefahr, Dir 
meine Liebe zu verſagen, Dir von neuem den Rücken zu 
wenden. O mein Jeſus, mein Leben und mein Schatz, laß 
Du dieß nicht zu! Wenn ein ſolches großes Unglück je über 
mich kommen ſollte, o dann laſſe mich lieber jetzt gleich des 
bitterſten Todes ſterben! ich bin damit zufrieden, ja ich 
bitte Dich ſogar darum. Ewiger Vater, überlaſſe mich nicht, 
um der Liebe Jeſu willen, ſolch großem Verderben! züchtige 
mich, wie es Dir gefällt! ich verdiene es und nehme es be⸗ 
reitwillig an; befreie mich aber von der Strafe, Deiner 
Gnade und Deiner Liebe beraubt zu werden! O mein Je⸗ 
ſus, empfiehl Du mich Deinem ewigen Vater! Und Du, 


o meine Mutter Maria, empfiehl Du mich Deinem Sohne 


und erlange mir die Beharrlichkeit in Seiner Freundſchaft 
und die Gnade, Ihn zu lieben; möge Er alsdann immer⸗ 
hin mit mir machen, was Ihm gefällt! 


Zweiter Punkt. 


Die Seelen der Gerechten ſind in der 
Hand Gottes, und die Qual des Todes berith- 
ret ſie nicht. In den Augen der Unwiſſenden 
ſcheinen ſie zu ſterben; — ſie aber ſind im 
Frieden. (Weish. 3, 1.) Den thörichten Weltmenſchen 
kommt es vor, als ob die Diener Gottes eben ſo betrübt 
und ungern ſterben, wie ſie ſelbſt. Aber nein, Gott weiß 
gar wohl Seine Kinder bei ihrem Tode zu tröſten; ja ſelbſt 
bei den Todesſchmerzen läßt Er ſie eine gewiſſe Wonne 
genießen, die ein Vorgeſchmack des Himmels iſt, den Er 
ihnen binnen Kurzem ertheilen will. Gleichwie Jene, die 
in der Sünde ſterben, ſchon auf dem Krankenbette gewiſſe 
Vorzeichen der Hölle zu empfinden anfangen, nämlich Ge⸗ 
wiſſensbiſſe, Schrecken und Verzweiflung; ſo beginnen da⸗ 
gegen die Heiligen durch Acte der Liebe, die ſie da öfters 
zu Gott erwecken, mit dem Verlangen und der Hoffnung, 
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die ſie beſeelt, Ihn bald zu genießen, ſchon vor ihrem Tode 
jenen Frieden zu genießen, der ihnen im Himmel vollkom⸗ 
men zu Theil werden wird. Der Tod iſt für die Heiligen 
keine Strafe, ſondern eine Belohnung. Während Er 
Schlaf gibt Seinen Geliebten, ſiehe, da erben 
fie — von dem Herrn. (Pf. 126, 2.) Der Tod deſſen, 
der Gott liebt, wird nicht ein Tod, ſondern vielmehr ein 
Schlaf genannt, ſo daß er mit Recht ausrufen kann: Ich 
will darüber in Frieden ruhen. (Pf. 4, 9.) 

Der Pater Suarez ſtarb in ſo großem Frieden, daß 
er bei ſeinem Tode ſprach: „Ich meinte nicht, daß es ſo 
ſüß ſei zu ſterben.“ Als der Arzt den Cardinal Baronius 
ermahnte, nicht ſo viel an den Tod zu denken, antwortete 
jener: „Warum denn nicht? meinen Sie etwa, daß ich mich 
davor fürchte? Nein, ich fürchte ihn nicht, ich liebe ihn.“ 
Sander erzählt, daß, als der Cardinal Fiſcher von Rocheſter 
hinging, um für den Glauben zu ſterben, er ſeine beſten 
Kleider anlegte, indem er ſagte, er gehe jetzt zur Hochzeit. 
Als er hierauf den Richtplatz erblickte, warf er den Stock, 
auf welchen er ſich geſtützt hatte, weg und ſprach: „Eilet, 
meine Füße! wir ſind nicht mehr fern vom Himmel;“ und 
ehe er ſeinen Geiſt aufgab, ſtimmte er das Te Deum an, 
um Gott zu danken, daß Er ihn als Martyrer für den 
heiligen Glauben ſterben laſſe; worauf er ganz fröhlich ſein 
Haupt unter das Beil legte. Der heilige Franziscus von 
Aſſiſi ſang bei ſeinem Tode und forderte die Andern eben⸗ 
falls auf zum Singen. Aber mein Vater, ſprach da der 
Bruder Elias, beim Tode ſollte man ſtatt zu ſingen viel⸗ 
mehr weinen. Aber ich, antwortete der Heilige, ich vermag 
nichts Anderes, als zu ſingen, da ich ſehe, daß ich binnen 
Kurzem hingehen werde, um Gott zu genießen. Da eine 
junge Carmeliterin dem Tode nahe war, und die andern 
Nonnen weinend um ihr Bett ſtanden, ſo ſprach ſie zu 
denſelben: O mein Gott! Warum weinet ihr denn? ich 
gehe ja, um meinen Jeſus Chriſtus zu beſuchen; wenn ihr 
mich lieb habt, jo müßt ihr euch mit mir freuen.) 


1) Dising parol. 1. S. 6. 


Der Friede eines ſterbenden Gerechten. 93 


P. Granada erzählt, daß eines Tages ein Jäger 
einem ausſätzigen Einſiedler begegnete, der kurz vor ſeinem 
Tode ein Lied ſang. Wie kannſt du nur in einem ſolchen 
Zuſtande ſingen? fragte jener. O mein Bruder, antwortete 
der Einſiedler, zwiſchen mir und Gott befindet ſich nur noch 
die Mauer dieſes meines Leibes; aber jetzt ſehe ich, wie 
dieſe auch zuſammenfällt; ich ſehe, wie mein Kerker ein⸗ 
ſtürzt, damit ich zur Anſchauung meines Gottes gelange, 
und deßhalb freue ich mich und ſinge. Dieſe Sehnſucht nach 
der Anſchauung Gottes war es, die einen heiligen Martyrer 
Ignatius ausrufen ließ, daß, wenn die wilden Thiere nicht 
kommen würden, um ihm das Leben zu nehmen, er dieſel⸗ 
ben reizen werde, ihn zu verſchlingen: „Ich werde ihnen 
Gewalt anthun, damit ſie mich verzehren.“ Die heilige Ka⸗ 
tharina von Siena konnte es nicht leiden, wenn Jemand 
den Tod als ein Uebel anſah und ſprach: O geliebter Tod, 
wie ungern ſieht man dich! Ach, warum kommſt du denn 
nicht zu mir, die ich Tag und Nacht nach dir verlange? 
Und die heilige Thereſia wünſchte ſich ſo ſehr den Tod, daß 
ſie es für ihren Tod hielt, nicht ſterben zu können, weß⸗ 
halb ſie denn auch das berühmte Lied verfaßte: „Ich ſterbe, 
weil ich nicht ſterbe.“ Auf ſolche Weiſe erſcheint der Tod 
den Heiligen. ‘ 


Anmuthungen und Gebet. 


O mein Gott und mein höchſtes Gut! wenn ich Dich 
auch früher nicht geliebt habe, ſo wende ich mich doch jetzt 
ganz zu Dir hin. Ich ſage mich von allen Geſchöpfen los, 
und will nur Dich allein lieben, o mein liebenswürdigſter 
Herr! Sage mir, was Du von mir verlangſt! denn ich 
will es gerne thun. Ich habe Dich jetzt genug beleidiget. 
Die noch übrigen Tage meines Lebens will ich nur dazu 
verwenden, Dir wohlzugefallen. Verleihe Du mir Kraft, 
damit ich durch meine Liebe den Undank wieder gut mache, 
den ich Dir bisher erwieſen habe. Ach, ſeit ſo vielen Jah⸗ 
ren hätte ich verdient, im hölliſchen Feuer zu brennen; und 
Tu biſt mir ſo lange nachgegangen, bis Du mich wieder 
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für Dich gewonnen haft! Mache, daß ich auch jetzt vom 
Feuer Deiner heiligen Liebe ganz entzündet werde! Ich 
liebe Dich, o unendliche Güte! Du willſt der einzige Ge⸗ 


genſtand meiner Liebe fein und Du haft Recht; denn Du || 


haſt mich mehr geliebt als alle Andern, und Du allein 
verdienſt es, geliebt zu werden. Siehe, ich will Dich lie⸗ 
ben, ich will alles Mögliche thun, um Dir wohlzugefallen. 
Mache mit mir, was Dir immer wohlgefällt! Es genügt 
mir, daß ich Dich liebe, und daß Du mich liebſt. O Maria, 
meine Mutter! hilf mir und bitte Jeſum für mich! 


Dritter Punkt. 

Wie kann auch nur Jener den Tod fürchten, der da 
hofft, nach ſeinem Tode zu einem Könige des Himmels ge⸗ 
krönt zu werden? „Fürchten wir uns nicht, getödtet zu 
werden,“ ſprach der heilige Cyprian, „da es doch gewiß iſt, 


daß wir, wenn man uns tödtet, gekrönt werden“ Wie 


kann ſich jener vor dem Tode fürchten, welcher weiß, daß, 
wenn er in der Gnade Gottes ſtirbt, ſein Leib unſterblich 
werde? Dieſes Verwesliche muß anziehen die 
Un verweslichkeit. (1. Kor. 15, 53.) Wer den Herrn 
lieb hat, und ſich nach der Anſchauung ſeines Gottes ſehnt, 
der hält das Leben für eine Pein und den Tod für eine 
Luſt. Wer geduldig lebt, ſagt der heilige Auguſtin, der ſtirbt 
fröhlich. Und der heilige Thomas von Villanova ſagt: Wenn 
der Tod den Menſchen ſchlafend antrifft, ſo kommt er wie 
ein Dieb, beraubt ihn, bringt ihn um und ſtößt ihn in 
den Abgrund der Hölle hinab; trifft er ihn aber wachend 


an, ſo begrüßt er ihn als ein Abgeſandter Gottes und 
ſpricht zu ihm: „Der Herr ruft dich zur Hochzeit; komme, 


ich will dich in jenes ſelige Leben führen, wornach du dich 
ſo innig ſehneſt.“ 

O mit welcher Freudigkeit erwartet Jener den Tod, 
der ſich in der Gnade Gottes befindet, da er hoffen darf, 
bald Jeſum Chriſtum zu erblicken, um die Worte von Ihm 
zu vernehmen: Wohl an, du guter und getreuer 


Knecht, weil du über Weniges getreu geweſen 
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biſt, ſo will Ich dich über Vieles ſetzen. (Matth. 
25, 21.) O welch ein Troſt werden dann die Buß⸗ 
übungen und Gebete, die Losreißung von den Gütern die⸗ 
ſer Welt; welch großer Troſt wird für den Sterbenden 
Alles ſein, was er für Gott gethan hat! Saget dem 
Gerechten, daß es wohl um ihn ſteht; denn er 
wird genießen die Früchte ſeiner Anſchläge. 
(Iſ. 3, 10.) Jener, der ſeinen Gott geliebt hat, wird 
die Frucht all ſeiner guten Werke verkoſten. Deßhalb 
pflegte der P. Hippolitus Durazzo aus der Geſellſchaft Jeſu, 
wenn einer ſeiner Ordensbrüder mit Vorzeichen der Selig⸗ 
keit ſtarb, niemals zu weinen, da er alsdann im Gegen⸗ 
theil beſonders heiter war. Wie ungereimt wäre es, ſagte 
der heilige Johannes Chryſoſtomus, an einen ewig dauern⸗ 
den Himmel glauben, und dennoch Leid zu tragen, daß 
man dahin geht. Welchen Troſt wird es vor Allem 
gewähren, wenn man an all die Andachtsübungen denkt, 
die man zu Ehren der göttlichen Mutter verrichtet hat, an 
all die Roſenkränze, an all die Beſuchungen ihrer Bilder, 
die man verrichtet, an jene Faſten an den Samſtagen, an 
all jenen häufigen Beſuch in ihren Congregationen! Ge⸗ 
treue Jungfrau wird Maria genannt; ach wie treu iſt ſie, 
ihre getreuen Diener bei ihrem Tode zu tröſten! Ein ge⸗ 
wiſſer Verehrer der allerſeligſten Jungfrau ſprach eines 
Tages ſterbend zu P. Binetti: „O mein Vater, Sie 
können nicht glauben, wie troſtreich im Tode der Gedanke 
iſt, der göttlichen Mutter gedient zu haben; ach, mein Va⸗ 
ter, wenn Sie wüßten, wie zufrieden ich jetzt bin, dieſer 
meiner Mutter gedient zu haben! ich kann Ihnen das gar 
nicht begreiflich machen.“ Aber welche Freude wird es 
nicht jenem bereiten, der Jeſum Chriſtum geliebt, Ihn oft 
im allerheiligſten Altarsſakramente beſucht, Ihn häufig in 
der heiligen Communion empfangen hat, wenn er ſeinen 
Gott in der heiligen Wegzehrung in ſein Zimmer wird 
treten ſehen, Der da kommt, um ihn auf der Reiſe in jene 
Welt zu geleiten! O glücklich iſt der, welcher dann mit 
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dem heiligen Philipp Neri ausrufen kann: „Sehet da, meine 
Liebe, gebt mir doch meine Liebe!“ 

Aber wer weiß, wird hier vielleicht Jemand ſagen, 
welches Loos meiner wartet? Wer weiß, ob ich nicht gar 
eines ſchlechten Todes ſterben werde? Ich frage den, der 
alſo redet, was denn eigentlich den Tod ſchlecht macht. — 
Die Sünde allein; weßhalb wir nicht den Tod, ſondern 
vielmehr die Sünde fürchten ſollten; wie dieſes der heilige 
Ambroſius ) ſchon bemerkte. Willſt du alſo den Tod nicht 
fürchten, ſo führe ein frommes Leben! Wer Gott fürchtet, 
dem wird es wohl ergehen bei ſeinem Tode. 

Der Pater Colombière hielt es beinahe für unmöglich, 
daß Jemand, der Gott im Leben treu gedient, eines böſen 
Todes ſterbe. Und vor ihm ſagte ſchon der heilige Auguſtin: 
„Wer gut gelebt hat, kann nicht ſchlecht ſterben.“ Wer 
zum Sterben vorbereitet iſt, der fürchtet den Tod nicht, er 
komme wie immer, und ſelbſt wenn er plötzlich käme. Der 
Gerechte, ſollte er auch vor der Zeit ſterben, 
wird doch Erquickung finden. (Weish. 4, 7.) Da 
wir nun einmal nicht anders zum Beſitze Gottes gelangen 
können, als durch den Tod, ſo ermahnt uns der heilige Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus: „Bringen wir Gott dar, was wir 
Ihm doch einmal geben müſſen!“ Wir müſſen uns auch 
merken, daß, wer Gott ſeinen Tod aufopfert, den vollkom⸗ 
menſten Liebesact erweckt, den man nur machen kann; 
denn da man bereitwillig jenen Tod annimmt, der Gott 
gefällig iſt, wie und wann er komme, ſo wird man den 
heiligen Martyrern gleichen. Derjenige, welcher Gott liebt, 
muß den Tod wünſchen und darnach ſeufzen; denn der 
Tod verbindet uns auf ewig mit Gott, und befreit uns 
von der Gefahr, Ihn je wieder zu verlieren. Es iſt ein 
Zeichen von geringer Liebe Gottes, wenn man gar keine 
Begierde hat, bald zu Seiner Anſchauung zu gelangen und 
ſich dadurch zu verſichern, Ihn nie wieder verlieren zu 
können. Lieben wir Ihn wenigſtens in dieſem Leben, ſo 


1) de bono mort. c. 8. 
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ſehr wir nur können; denn nur dazu ſollte uns das Leben 
dienen, daß wir in der Liebe Gottes zunehmen. Das Maß 
unſerer Liebe, mit dem wir beim Tode getroffen werden, 
wird auch das Maß ſein, mit dem wir Gott in der ſeligen 
Ewigkeit lieben werden. 


Anmuthungen und gebet. 


Vereinige mich, o mein Jeſus, ſo innig mit Dir, daß 
ich mich nie wieder von Dir trennen könne! Mache, daß 
ich ganz Dir angehöre, ehe ich ſterbe, damit ich Dich, o 
mein Heiland, das erſte Mal, da ich Dich erblicken werde, 
verſöhnt ſehe! Du haſt mich geſucht, da ich von Dir floh; 
ach, verſtoße mich jetzt nicht, da ich Dich ſuche! Verzeihe 
mir alles Mißfallen, das ich Dir verurſacht habe! Von 
heute an will ich nur darauf bedacht ſein, Dir zu dienen 
Hund Dich zu lieben; Du haſt mich nur allzuſehr hierzu 
verpflichtet, da Du Dich nicht geweigert, Dein Blut und 
Dein Leben aus Liebe zu mir aufzuopfern. Ich möchte 
mich ganz für Dich, o mein Jeſus, verzehren, Der Du 
ganz und gar für mich haſt geopfert werden wollen. O 
Gott meiner Seele! ich will Dich hier auf Erden recht 
lieb haben, um Dich in der andern Welt recht innig zu 
lieben. O ewiger Vater, ziehe Du mein Herz ganz zu . 
Dir hin, reiße es von den irdiſchen Neigungen los, ver⸗ 
wunde und entflamme es mit Deiner heiligen Liebe! Erhöre 
mich um der Verdienſte Jeſu Chriſti willen! Gib Du mir 
die heilige Beharrlichkeit und die Gnade, daß ich immer 
darum bitte! O Maria, meine Mutter, ſtehe mir bei und 
erlange auch Du mir dieſe Gnade, Deinen Sohn ſtets um 
die heilige Beharrlichkeit zu bitten! = 


* 


Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. zte Aufl. 7 * 


98 Zehnte Betrachtung. 


Zehnte Betrachtung. 


Welche Mittel man anwenden muß, um fd) sun. Tode 
vorzubereiten. 


Gedenke an Deine letzten Dinge, ſo wirſt du 
in Ewigkeit nicht fündigen. (Ekkli. 7, 40.) 


Erſter Punkt. 


Jedermann bekennt, daß man ſterben muß, daß man 
nur einmal ſtirbt, und daß Nichts wichtigere Folgen habe, 
als dieß; denn vom Augenblicke des Todes hängt es ab, 
ob wir die ganze Ewigkeit glückſelig oder in Verzweiflung 
ſein werden. Jedermann weiß es auch, daß von einem 
guten oder von einem ſchlechten Leben ein guter oder ein 
böſer Tod abhängt. Aber wie kommt es denn, daß der 
größte Theil der Chriſten auf eine Weiſe lebt, als ob man 
nie ſterben müßte, oder als ob es nicht gar wichtig ſei, 
eines guten oder ſchlechten Todes zu ſterben? Man lebt 
ſchlecht, weil man nicht an den Tod denkt. Gedenke an 
deine letzten Dinge, ſo wirſt du in Ewigkeit 
nicht ſündigen. Wir müſſen überzeugt ſein, daß die 
Zeit des Todes nicht geeignet ſei, ſeine Rechnungen in Ord⸗ 
nung zu bringen, um das große Geſchäft ſeiner ewigen 
Seligkeit ſicher zu ſtellen. Die klugen Kinder der Welt 
ergreifen bei ihren zeitlichen Geſchäften zur gelegenen Zeit 
alle Maßregeln, um jenen Gewinn zu machen, um zu 
jenem Amte, zu jener ehelichen Verbindung zu gelangen. 
Handelt es ſich um die Geſundheit des Leibes, ſo ver⸗ 
ſchieben ſie keinen Augenblick die Anwendung der nöthigen 
Heilmittel. Was würdeſt du wohl von einem Menſchen 
ſagen, der ſich zum Zweikampfe oder zur Prüfung für 
einen Lehrſtuhl begibt, wenn er erſt dann den nöthigen 
Unterricht nehmen wollte, da die Zeit der Entſcheidung 
ſchon gekommen iſt? Wäre jener Heerführer nicht thöricht, 
welcher die Herbeiſchaffung der Lebensmittel und Waffen bis 
zur Belagerung aufſchieben würde? Wäre jener Steuermann 
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nicht thöricht, der es bis auf die Zeit des Sturmes unter⸗ 
ließe, ſich mit Ankern und Ankertauen zu verſehen? Aber 
eben ſo thöricht iſt jener Chriſt, der es bis zur Ankunft 
des Todes verſchiebt, ſein Gewiſſen in Ordnung zu bringen. 
Wann plötzlich das Unglück hereinbricht, und 
der Untergang wie ein Wetter hereinſtürzt — 
dann wird man Mich rufen, aber Ich werde 
nicht hören; — ſie werden die Früchte ihres 
Wandels eſſen. (Sprüchw. 1, 27. 28.) Die Zeit des 
Todes iſt eine Zeit des Sturmes und der Verwirrung. 
Da rufen die Sünder freilich Gott um Hülfe an; aber 
nur aus Furcht vor der Hölle, der ſie ſich ſchon ganz nahe 
befinden, ohne daß ſie deßhalb wahrhaft bekehrt wären; 
weßhalb Gott ſie auch nicht erhört. Darum werden 
ſie dann mit Recht nur die Früchte ihres böſen Lebens 
verkoſten. Was der Menſch ſäet, das wird er 
ernten. Alsdann genügt es nicht, daß man nur die hei⸗ 
ligen Sakramente empfange, nein; man muß ſterben voll 
Haß gegen die Sünde und aus Liebe zu Gott über 
Alles. Aber wie wird jener wohl die verbotenen Freuden 


haſſen, der ſie bis zum Tode geliebt hat? Wie wird jener 


Gott über Alles lieben, der bis auf dieſen Augenblick die 
Geſchöpfe mehr geliebt hat als Gott? 1 

Der Herr nannte jene Jungfrauen thöricht, die ihre 
Lampen erſt herrichten wollten, da der Bräutigam ſchon 
herbeikam. Alle Menſchen fürchten einen jähen Tod, weil 
man dann keine Zeit hat, ſeine Rechnungen in Ordnung 
zu bringen. Alle bekennen, daß die Heiligen wahrhaft weiſe 
geweſen, da ſie ſich, ehe der Tod kam, dazu vorbereiteten. 
Und was thun wir? Wollen wir es darauf ankommen 
laſſen, uns zu einem guten Tode vorzubereiten, wenn der⸗ 
ſelbe ſchon ganz nahe iſt? Nein, wir müſſen ſchon jetzt 
thun, was wir im Tode gethan zu haben wünſchen. O 
welche Pein wird uns dann die Erinnerung an die ver⸗ 
lorne Zeit verurſachen, vor Allem an jene Zeit, die wir ſo 
schlecht zugebracht haben; eine Zeit, die Gott uns geſchenkt, 
am Verdienſte zu ſammeln; eine Zeit, die vorübergegangen 

7 * 
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ift und nie wiederkehrt! O welche Angſt wird uns dann 


durch jene Worte bereitet werden: Du kannſt nicht 


ehr Verwalter ſein! (Luk. 16, 2.) Es iſt keine 
EM mehr übrig, um Buße zu thun, um bie heiligen Sa⸗ 
kramente zu empfangen, um die Predigt anzuhören, um 
Jeſum Chriſtum in der Kirche zu beſuchen, um zu beten; 
denn was geſchehen iſt, das iſt einmal geſchehen. Um 
eine gute Beicht abzulegen, wäre es nöthig, daß dein 
Geiſt freier, daß die Zeit dazu ruhiger wäre, damit du 
über mehrere wichtige Gewiſſenszweifel nachdenken und da⸗ 
durch dein Gewiſſen beruhigen könnteſt; aber es wird dann 
keine Zeit mehr übrig ſein. 


. 


Anmuthungen und geßet. 


O mein Gott! Wenn ich in jener Dir ſo wohl be⸗ 
wußten Nacht geſtorben wäre, ach, wo würde ich mich wohl 
jetzt befinden! Ich danke Dir, daß Du bis jetzt auf mich 
gewartet haſt; ich danke Dir für alle jene Augenblicke, da 
ich mich von jener Zeit an, als ich Dich beleidigte, in der 
Hölle hätte befinden müſſen. O erleuchte Du mich, und 
laſſe mich erkennen, welch großes Unrecht ich begangen, da 


ich freiwillig Deine Gnade verlieren wollte, die Du mir 


durch das Opfer Deines Leidens am Kreuze erlangt haſt! 
O mein Jeſus, vergib mir! denn ſiehe, es reuet mich von 
ganzem Herzen und über Alles, Dich, o unendliche Güte, 
verachtet zu haben. Ich hoffe, daß Du mir ſchon verziehen 
haſt. Mein Heiland, ſtehe mir doch bei, daß ich Dich nie 
wieder verliere! O mein Gott! Wenn ich Dich von neuem 
beleidigte, nachdem Du mir eine ſo große Erkenntniß, nach⸗ 
dem Du mir ſo viele Gnaden haſt zukommen laſſen, ver⸗ 
diente ich nicht eine Hölle, die eigens für mich bereitet 
wäre? O laſſe dieß nicht zu, um der Verdienſte Deines 
aus Liebe zu mir vergoſſenen Blutes willen! Verleihe Du 
mir die heilige Beharrlichkeit, gib Du mir Deine Liebe! 
Ich liebe Dich, o mein höchſtes Gut, und will nie wieder 
unterlaſſen, Dich bis zum Tode zu lieben. O mein Gott, 
erbarme Dich meiner aus Liebe zu Jeſus e ar 
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Habe auch Du Mitleid mit mir, o Maria, meine Hoff⸗ 
nung! empfiehl auch Du mich Gott an! denn Deine Für⸗ 
bitten werden von jenem Gotte, Der Dich ſo innig liebt, 
niemals abgewieſen werden. 


Zweiter Punkt. 


Wohlan, mein Chriſt! da es alſo gewiß iſt, daß du 
ſterben mußt, ſo wirf dich dem Gekreuzigten zu Füßen und 
danke Ihm für die Zeit, die Er dir in Seiner Barmher⸗ 
zigkeit noch verleiht, damit du dein Gewiſſen in Ordnung 
bringen könneſt; wirf hierauf einen Blick auf alle Verirr⸗ 
ungen deines bisherigen Lebens, vor Allem auf die Sünden 
deiner Jugend! Blicke aber auf die göttlichen Gebote und 
prüfe dich, wie du deine Pflichten erfüllt, welche Geſellſchaf⸗ 
ten du beſucht haſt; ſchreibe deine Fehler nieder und lege 
eine allgemeine Beicht über dein ganzes Leben ab, wenn 
du dieß etwa noch nicht gethan hätteſt! O wie nützlich iſt 
doch eine ſolche Generalbeicht, um das Leben eines Chriſten 
gut in Ordnung zu bringen! Denke, daß du die Rechen⸗ 
ſchaft für die Ewigkeit ablegſt, und thue es deßhalb auf 
dieſelbe Weiſe, als ob du Jeſu Chriſto, deinem Richter 
Selbſt dieſe Rechenſchaft ablegen müßteſt. Vertreibe aus 
deinem Herzen alle böſen Neigungen und allen Groll; eile 
ſchon jetzt, das fremde Gut, die Ehrabſchneidungen und 


Aergerniſſe, deren du dich ſchuldig weißt, zu erſetzen und 


wieder gut zu machen; entſchließe dich, auch alle Gelegen⸗ 
heiten zu fliehen, in denen du Gott verlieren könnteſt! Be⸗ 
denke, daß, was dir jetzt ſchon ſo ſchwer ſcheint, dir im 
Tode ganz unmöglich erſcheinen wird! 

Aber vor allen Dingen mußt du dich entſchließen, die 
nöthigen Mittel anzuwenden, um in der Gnade Gottes zu 
verharren. Dieſe Mittel ſind aber: Die tägliche Anhörung 
der heiligen Meſſe, die Betrachtung der ewigen Wahrheiten, 
das häufige Beichten und Communiciren (wenigſtens alle 
acht Tage), der tägliche Beſuch des allerheiligſten Altars⸗ 
ſacramentes und der göttlichen Mutter, der Beſuch der geiſt⸗ 
lichen Bruderſchaft, die geiſtliche Leſung, die tägliche Gewiſſens⸗ 
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erforſchung am Abend und irgend eine beſondere Andachts⸗ 


übung zur allerſeligſten Jungfrau nebſt den Faſten ihr zu 
Ehren am Samstage. Vor Allem müſſen wir uns aber 


vornehmen, uns öfter Gott und der ſeligſten Jungfrau an⸗ 
zuempfehlen, indem wir beſonders die heiligen Namen Je⸗ 


ſus und Maria oft und beſonders zur Zeit der Verſuchung 


anrufen. Dieß ſind die Mittel, durch welche wir einen 
guten Tod und die ewige Seligkeit erlangen können. 
Wenn du dieß thuſt, geliebte Seele, ſo wird es für 
dich ein großes Zeichen deiner Auserwählung ſein. Was 
die Vergangenheit anbetrifft, ſo vertraue auf das Blut Jeſu 
Chriſti, Der dir jetzt dieſe Erkenntniß verleiht, weil Er dein 


Heil beſchloſſen hat; vertraue aber auch auf die Fürbitte 


Mariä, welche dir dieſe Erkenntniß erlangt hat! O wie 
mächtig ſteht Gott uns bei, wie viele Gnaden erlangt die 
Seele, wenn ſie ein ſolches Leben führt, und dabei zugleich 
ein großes Vertrauen auf Jeſus und Maria hat! Wohlan, 
geliebter Leſer, ſchenke dich alſo ganz und gar deinem Gott, 
Der dich ruft, und fange damit an, jenen Frieden zu ge⸗ 
nießen, deſſen du dich bisher durch eigene Schuld beraubt 
haſt! Kann die Seele auch wohl einen größern Frieden 
haben, als wenn ſie, da ſie ſich Abends ſchlafen legt, zu 
ſich ſelbſt ſagen kann: wenn dieſe Nacht der Tod käme, 
ſo hoffe ich in der Gnade Gottes zu ſterben? O welch ein 
Troſt iſt es doch, wenn man beim Lärmen des Donners, 
beim Beben der Erde voll Ergebenheit dem Tode entgegen⸗ 


ſieht, im Falle, daß Gott es alſo beſchloſſen hätte! 


Anmuthungen und gedet. 


O mein Gott, wie dankbar bin ich Dir für die Er⸗ 
kenntniß, die Du mir verleihſt! Ich habe Dich ſo oft ver⸗ 
laſſen, ich habe Dir ſo oft den Rücken zugewendet; aber 
Du haſt mich deßungeachtet nicht verlaſſen. Hätteſt Du 
das gethan, ſo wäre ich blind geblieben, wie ich es früher 
habe ſein wollen, ſo wäre ich in meiner Sünde verſtockt 
geblieben und hätte jetzt weder den Willen, dieſelbe zu ver⸗ 
laſſen, noch den Entſchluß, Dich, o mein Gott, zu lieben. 
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Aber, jetzt fühle ich einen heftigen Schmerz, Dich beleidigt 
zu haben, und ein großes Verlangen, in Deiner Gnade zu 
ſein; ich habe großen Abſcheu vor jenen verfluchten Freu⸗ 
den, um derentwillen ich Deine Gnade verloren habe. Das 
Alles find Gnaden, die von Dir kommen und mir Hoff- 
nung einflößen, daß Du mir verzeihen, daß Du mich ſelig 
machen wolleſt. Weil Du mich alſo trotz ſo vieler Sünden 
nicht verlaſſen haſt und mein Heil verlangſt, ſiehe, o Herr, 
ich ſchenke mich ganz Dir und bereue es über Alles, Dich 
beleidigt zu haben, und nehme mir vor, lieber tauſendmal 
das Leben als Deine Gnade zu verlieren. Ich liebe Dich, 
o mein höchſtes Gut! ich liebe Dich, mein Jeſus, Der Du 
für mich geſtorben biſt, und ich hoffe um Deines Blutes 
willen, Du werdeſt nicht zulaſſen, daß ich mich je wie⸗ 
der von Dir trenne. Nein, mein Jeſus, ich will Dich 
nicht wieder verlieren! Ich will Dich lieben, ſo lange ich 
lebe; ich will Dich lieben, wenn ich ſterbe; ich will Dich 
lieben die ganze Ewigkeit. Erhalte und vermehre Du 
jetzt in mir die Liebe zu Dir! ich bitte Dich darum um 
Deiner Verdienſte willen. O Maria, meine Hoffnung, 
bitte Jeſum für mich! 


Dritter Punkt. 


Dann müſſen wir aber auch Sorge tragen, daß wir 
uns immer und zu jeder Stunde in ſolchem Zuſtande befin⸗ 
den, wie wir bei unſerm Tode zu ſein wünſchen. Selig 
find die Todten, die in dem Herrn ſterben. 
(Dffenb. 14, 13.) Der heilige Ambroſius ſagt, daß jene 
gut ſterben, die zur Zeit des Todes der Welt ſchon abge⸗ 
ſtorben, nämlich von jenen Gütern losgeſchält find, von 
denen der Tod ſie gewaltſam losreißen wird. Deßhalb 
müſſen wir ſchon jetzt bereitwillig die Beraubung unſerer 
Habe, die Trennung von unſern Verwandten und von 
allen Dingen dieſer Welt annehmen. Wenn wir dieß nicht 
freiwillig im Leben thun, ſo werden wir es nothwendiger 
Weiſe im Tode thun müſſen, aber unter den größ⸗ 
ten Schmerzen und mit großer Gefahr für unſer Heil. 
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Deßhalb bemerkt der heilige Auguſtin, daß es gar ſehr helfe, 
um ruhig zu ſterben, wenn man bei Lebzeiten ſchon ſeine 
zeitlichen Angelegenheiten in Ordnung bringt, indem man 
ſchon über ſeine Hinterlaſſenſchaft verfügt, damit man beim 
Tode ſich nur damit beſchäftige, ſich enger an Gott anzu⸗ 
ſchließen. Alsdann iſt es gut, nur von Gott und vom 
Himmel zu reden; denn allzu koſtbar ſind dieſe Augenblicke, 
als daß man fie mit zeitlichen Gedanken vergeuden ſollte. 
Beim Tode wird die Krone der Auserwählten vollendet; 
denn zu dieſer Zeit ſammelt man vielleicht die meiſten | 
Verdienſte, da man all feine Schmerzen und feinen Tod 
mit Ergebung und Liebe von Gott annimmt. 

Wer aber nicht oft dieſe guten Gedanken über den 
Tod bei Lebzeiten erweckt hat, der wird ſie beim Tode auch 
nicht haben können. Deßhalb pflegen fromme Chriſten zum 
größten Segen jeden Monat die Betheuerung eines guten 
Todes nebſt den chriſtlichen Tugendacten zu erneuern, nach⸗ 
dem ſie gebeichtet und communicirt haben, indem ſie ſich 
vorſtellen, als ob ſie ſchon auf dem Sterbebette lägen und 
ganz nahe daran wären, dieſe Welt zu verlaſſen 9). 

Was man im Leben nicht thut, das fällt einem im 
Tode ſehr ſchwer. Die große Dienerin Gottes, Schweſter 
Katharina vom heiligen Albert, eine Carmeltterin, ſeufzte, als 
ſie ſtarb und ſprach: Meine Schweſtern, nicht aus Furcht 
vor dem Tode ſeufze ich; denn ſchon ſeit fünfundzwanzig 
Jahren erwarte ich denſelben; wenn ich ſeufze, ſo geſchieht 
dieß, da ich ſo viele verblendete Seelen erblicke, die ihr Le⸗ 
ben in Sünden zubringen und es bis zum Tode verſchieben, 
Frieden mit Gott zu ſchließen, da ſie doch alsdann kaum 
im Stande ſein werden, den Namen Jeſus auszuſprechen. 

Prüfe dich alſo, mein Chriſt, ob dein Herz noch an 
irgend etwas Irdiſches gefeſſelt iſt, an jene Perfon , an 
jene Ehre, an jenes Haus, an jenes Geld, an jene Unter 
haltung, an jene Beluſtigungen, und bedenke zugleich, daß 


*) Dieſe Uebungen werden ſich im neunten Bande r 
denſchriſtlichen Tugenden“ finden. 
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du nicht ewiglich leben werdeſt! Du wirſt dieß Alles eines 
Tages und vielleicht ſchon bald verlaſſen müſſen; warum 
willſt du denn dein Herz daran hängen und dich der 
Gefahr ausſetzen, eines unruhigen Todes zu ſterben ? 
Opfere ſchon jetzt Alles Gott auf und ſei bereit, dich 
all dieſer Dinge zu berauben, wenn es Ihm wohlgefällig 
iſt! Willſt du voll Ergebung ſterben, ſo mußt du dich ſchon 
jetzt in alle Widerwärtigkeiten ergeben, die über dich kom⸗ 
men könnten; ſo mußt du dich ſchon jetzt von allen irdiſchen 
Neigungen losmachen. Wenn du immer den Augenblick des 
Todes vor Augen haſt, ſo wirſt du Alles verachten; denn 
gar leicht verachtet Derjenige Alles, ſagt der heilige Hiero⸗ 
nymus, der immer bedenkt, daß er ſterben muß. 

Haft du noch keinen Lebensſtand erwählt, jo wähle 
jenen, den du im Tode gewählt zu haben wünſchen würdeſt, 
und der dir einen ruhigen Tod bereiten würde. Haſt du 
aber ſchon eine Wahl getroffen, ſo thue, was du alsdann 
in deinem Stande wünſchen würdeſt, gethan zu haben. 
Wirke, als ob jeder Tag der letzte deines Lebens und jede 
deiner Handlungen die letzte ſei, die du verrichteſt, als ob 
dieß dein letztes Gebet, deine letzte Beicht, deine letzte Com⸗ 
munion wäre. Stelle dir vor, als ob du in jeder Stunde 
am Sterben ſeieſt, als ob du in deinem Bette liegeſt, und 
man dir ſchon jenes „Verlaß dieſe Welt“ zuriefe! O wie 
nützlich wird dieſer Gedanke für dich ſein, um einen guten 
Wandel zu führen, und dich immer mehr von der Welt 
loszuſchälen! Selig iſt der Knecht, den ſein Herr, 
wenn er kommt, alſo wandeln findet. (Matth. 
24, 46.) Wer zu jeder Stunde ſeinen Tod erwartet, der 
wird gewiß, wenn derſelbe auch unverſehens käme, dennoch 
gut ſterben. . 

Anmuthungen und gebet. 

Jeder Chriſt ſoll ſich bereit halten in jedem Augen⸗ 
blicke, da man ihm die Nachricht von ſeinem Tode bringen 
wird, alſo zu ſprechen: So bleiben mir denn nur wenige 
Stunden, o mein Gott! aber ſiehe, ich will Dich in dieſer 
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Zeit ſo innig lieben, als es mir in dieſem Leben nur mög⸗ 
lich iſt, damit ich Dich noch weit mehr in jener Welt liebe. 
Ich habe Dir nur Wenig darzubringen; aber ſiehe, ich 
opfere Dir dieſe Schmerzen und das Opfer meines Lebens 
auf, in Vereinigung mit jenem Opfer, das Jeſus Chriſtus 
am Kreuze für mich dargebracht hat. Mein Gott, die 
Schmerzen, die ich leide, ſind nur wenige; ſie ſind gering 
im Vergleich mit jenen, die ich verdient hätte; ſiehe, ich 
nehme ſie an, wie ſie ſind, zum Zeichen der Liebe, die ich 
zu Dir trage. Ich will gern alle Strafen erdulden, die 
Du in dieſem und in jenem Leben über mich verhängſt, 
wenn ich Dich nur in Ewigkeit lieben kann; ſtrafe mich, 
wie es Dir gefällt, beraube mich nur nicht Deiner Liebe! 
Ich erkenne, daß ich es nicht verdiene, Dich noch länger zu 
lieben, da ich ſo oft Deine Liebe verachtet habe; aber Du 
kannſt ja eine reumüthige Seele nicht von Dir ſtoßen. Es 
reuet mich, o mein höchſtes Gut, Dich beleidigt zu haben; 
ich liebe Dich von ganzem Herzen, und ſetze all mein Ver⸗ 
trauen auf Dich. Dein Tod, o mein Heiland, iſt meine 
Hoffnung! In Deine durchbohrten Hände empfehle ich 
meine Seele. In Deine Hände empfehle ich mei⸗ 
nen Geiſt. Du haſt mich erlöst, o Herr, Gott 
der Wahrheit. O mein Jeſus, Du haſt all Dein 
Blut vergoſſen, um mich zu erlöſen: laß es nicht zu, daß 
ich je wieder von Dir getrennt werde! Ich liebe Dich, o 


ewiger Gott, und hoffe Dich in alle Ewigkeit zu lieben. — 


O Maria, meine Mutter, hilf mir in jenem wichtigen 
Augenblicke! Siehe, ſchon jetzt übergebe ich Dir meinen 
Geiſt! Sage Du zu Deinem Sohne, daß Er Sich mei⸗ 
ner erbarme! Dir empfehle ich mich, bewahre Du mich 

vor der Hölle! ö i 5 
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Eilfte Betrachtung. 
Von dem Werthe der Zeit. 
Mein Sohn, benütze die Zeit! (Ekkli. 4, 23.) 


Erſter Punkt. 

Mein Sohn, ſagt der heilige Geift, ſei darauf be⸗ 

dacht, deine Zeit wohl anzuwenden, da ſie das Koſtbarſte 
auf Erden und das größte Geſchenk iſt, das Gott einem 
Menſchen, der da lebt, nur machen kann. Schon die Hei⸗ 
den erkannten es, wie werthvoll die Zeit ſei, da ſchon 
Seneca ſagt, daß man den Werth der Zeit nicht zu ſchätzen 
vermöge. Aber noch weit höher ſchätzten die Heiligen die 
Zeit. Der heilige Bernardin von Siena ſagte, daß ein 
Augenblick Zeit ſo viel werth ſei als Gott Selbſt; denn 
in jedem Augenblicke könne ſich der Menſch durch einen Act 
der Reue oder der Liebe die göttliche Gnade und die ewige 
Herrlichkeit erwerben.“) . 

Die Zeit iſt ein Schatz, den man nur in dieſem Le⸗ 
ben findet; man findet ihn nicht in jener Welt, weder in 
der Hölle noch im Himmel. In der Hölle rufen die Ver⸗ 
dammten weinend aus: O gäbe es doch noch eine Stunde 
Zeit! Um jeden Preis würden ſie eine Stunde Zeit bezah⸗ 
len, in der ſie ihrem ewigen Verderben abhelfen könnten; 
aber niemals werden ſie dieſe Stunde erlangen. Im Him⸗ 
mel weint man freilich nicht; könnten aber die Seligen 
weinen, ſo würden ſie es nur deßhalb thun, weil ſie im 
Leben ſo viele Zeit verloren, in der ſie ſich eine noch grö⸗ 
ßere Herrlichkeit hätten erlangen können, und weil ſie dieſe 
Zeit nicht mehr hereinbringen können. Eines Tages erſchien 
eine verſtorbene Benedictinerin Jemanden ganz verklärt und 
ſprach zu demſelben: ſie ſei jetzt vollkommen zufrieden; 
könnte ſie aber noch irgend Etwas wünſchen, ſo wäre es 


1) serm, fer. 4. post Dom. 1. Ouadr. cap. 4. 
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dieß Eine, wieder zum Leben zurückzukehren, um zu leiden 
und dadurch eine größere Herrlichkeit zu verdienen. Auch 
ſagte ſie, daß ſie froh ſein würde, wenn ſie jene ſchmerz⸗ 
hafte Krankheit, an der ſie ſtarb, bis zum jüngſten Tag 
hätte ausſtehen müſſen, um jene Herrlichkeit zu erlangen, 
die dem Verdienſte eines einzigen Ave Maria entſpreche. 
Und du, mein Chriſt, wozu verwendeſt du deine Zeit? 
Warum verſchiebſt du, was du heute noch thun kannſt, ſtets 
auf den morgigen Tag? Bedenke doch, daß die vergangene 
Zeit ſchon nicht mehr dein ſei, und die zukünftige ebenfalls 
nicht in deiner Gewalt ſtehe, daß allein die gegenwärtige 
dir angehöre, um Gutes zu thun! „Was ſtützeſt du dich, 
Elender, auf die Zukunft,“ fragt der heilige Bernard, „als 
ob der Vater der Zeiten ſie in deine Gewalt gegeben 
hätte?“ 1) Und der heilige Auguſtin ſagt: „Haft du etwa 
einen Tag in deiner Gewalt, da du nicht einmal über eine 
Stunde verfügen kannſt?“ Wie kannſt du dir den morgigen 
Tag verſprechen, da du nicht einmal weißt, ob du noch 
eine Stunde leben werdeſt? Biſt du heute nicht zum Tode 
bereit, ſchließt die heilige Thereſia, ſo fürchte eines ſchlech⸗ 
ten Todes zu ſterben. 


Anmuthungen und gebet. 

O mein Gott! ich danke Dir für die Zeit, die Du 
mir noch gibſt, um die Unordnungen meines vergangenen 
Lebens wieder gut zu machen. Wenn ich in dieſem Augen⸗ 
blicke ſterben müßte, ſo würde einer meiner größten Schmer⸗ 
zen der Gedanke an die verlorne Zeit für mich ſein. O 
mein Herr! Du haſt mir die Zeit gegeben, um dich zu 
lieben, und ich habe ſie in Beleidigungen gegen Dich zuge⸗ 
bracht. In jenem erſten Augenblicke, da ich Dir den Rücken 
zugekehrt, hätte ich es ſchon verdient, von Dir in die Hölle 
geſtoßen zu werden; aber deßungeachtet haſt Du mich zur 
Buße gerufen, haſt Du mir verziehen. Ich verſprach Dir, 
Dich nicht mehr zu beleidigen; aber ach, wie oft habe ich 


1) serm. 38. de Part. etc. 
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Dich von neuem beſchimpft, und wie oft haſt Du mir wie⸗ 
der verziehen! In Ewigkeit will ich Deine Barmherzigkeit 
preiſen, o mein Gott! Wäre ſie nicht unendlich, o wie 
hätte ſie mich ertragen können? Wer hätte ſo lange 
eine ſo große Geduld mit mir haben können, gleichwie Du? 
Ach wie leid thut es mir, Dich, einen ſo guten Gott, 
ſo ſehr beleidigt zu haben! O mein geliebter Heiland! die 
Geduld allein, die Du mir erwieſen, ſollte mich zur Liebe 
gegen Dich entzünden. Ach, laß es nicht zu, daß ich je 
wieder undankbar gegen Deine große Liebe ſei! Schäle Du 
mich von Allem los und feßle mich immer mehr an Deine 
Liebe! Nein, mein Gott! ich will dieſe Zeit nicht mehr 
vergeuden, die Du mir verleihſt, um das Böſe, das ich 
begangen, wieder gut zu machen; ich will ſie ganz Deinem 
Dienſte und Deiner Liebe weihen. Gib Du mir Kraft, 
verleihe Du mir Beharrlichkeit! Ich liebe Dich, o unend⸗ 
liche Güte, und ich hoffe Dich in alle Ewigkeit zu lieben. — 
Ich danke Dir, o Maria! denn Du biſt meine Fürbitterin 


geweſen, um mir dieſe Lebenszeit noch zu erlangen; ſtehe 


Du mir jetzt bei und hilf mir, damit ich ſie nur dazu ver⸗ 
wende, Deinen Sohn, meinen Heiland, zu lieben, ſo wie 
Dich, o meine Königin und Mutter! 


Zweiter Punkt. . 

Es gibt nichts Koſtbareres, als die Zeit; es gibt aber 
auch Nichts, was von der Welt geringer geſchätzt, was 
mehr von ihr verachtet wird, als die Zeit. So klagt wei- 
nend ein heiliger Bernard !): „Es vergehen die Tage des 
Heils, und Niemand bedenkt, daß für ihn ein Tag verloren 
gehe, der nie wiederkehrt.“ Da ſieht man, wie jener Spie⸗ 
ler Tage und Nächte mit dem Spiel vergeudet; fragt man 
ihn, was er thue, ſo antwortet er: Ich vertreibe mir die 
Zeit. Da ſieht man, wie ein Anderer Stundenlang mitten 
auf der Straße zubringt, um die Vorübergehenden anzu⸗ 
ſchauen und unkeuſche oder unnütze Geſpräche zu führen; 
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und wenn man ihn fragt, was er 8 mache, ſo antwortet 
er: Ich vertreibe mir die Zeit. O ihr armen blinden 
Menſchen, die ihr ſo viele Tage verliert, Tage, die niemals 
wiederkehren! 

O du verachtete Zeit! dich werden die Weltmenſchen, 
wenn der Tod nahe iſt, am meiſten wünſchen. Dann 
werden ſie ſich noch ein Jahr, noch einen Monat, noch 
einen Tag wünſchen; aber ſie werden ihn nicht erlangen, 
ſie werden dann die Worte vernehmen: „Es wird keine 
Zeit mehr ſein.“ Ach wie Viel würde dann Jeder von 
ihnen für eine Woche, für einen Tag zahlen, um ſein Ge⸗ 
wiſſen beſſer in Ordnung zu bringen! „Ach, was würden 
ſie nicht hergeben, um auch nur eine Stunde Zeit zu er⸗ 
langen!“ ſagt der heilige Laurentius Juſtiniani; „ach, alle 
ihre Güter würden ſie hergeben, ihr Vermögen, ihre Ehre, 
ihre Vergnügungen ).“ Aber dieſe Stunde wird ihnen 
nicht mehr gewährt werden; denn der Prieſter, der ihnen 
beiſteht, wird zu ihnen ſprechen: Verlaſſe eiligſt dieſe Welt! 
es iſt keine Zeit mehr übrig; — fahre hin, o e 
Seele, aus dieſer Welt! 

Deßhalb ermahnt uns der Prophet, Gottes eingedenk 
zu ſein und uns des Beſitzes Seiner Gnade zu verſichern, 
ehe uns das Licht mangelt. Gedenke dein es Schöpfers, 
ehedenn die Sonne und das Licht ſich verdun⸗ 
keln. (Ekkli. 12, 1.) Welch einen Schmerz verurſacht es 
nicht dem Wanderer, da er, nachdem es ſchon Nacht ge⸗ 
worden, und er dem Uebel nicht mehr abhelfen kann, erſt 
bemerkt, daß er den rechten Weg verfehlt habe! Dieſe Pein 
wird aber jener im Tode erdulden, der viele Jahre in der 
Welt gelebt, aber ſeine Zeit nicht für Gott angewendet 
hat. Es kommt die Nacht, da Niemand wirken 
kann. (Joh. 9, 4.) Alsdann wird der Tod für ihn eine 
Zeit der Rache ſein. Er hat die Zeit wider mich auf⸗ 
gerufen. (Klagel. 1, 15.) Das Gewiſſen wird ihn dann 
erinnern, wie viel Zeit er gehabt, Mi wie er dieſelbe zum 
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Schaden ſeiner Seele verwendet; wie viele Aufforderungen, 
wie viele Gnaden er von Gott erhalten, um ſich zu heili⸗ 
gen, und wie er dieſelben nicht hat benützen wollen; worauf 
er ſich der Mittel beraubt ſieht, noch irgend etwas Gutes 
zu thun. Deßhalb wird er dann weinend ausrufen: O 
wie thöricht bin ich doch geweſen! Ach verlorne Zeit, ach 
verlornes Leben, ach ihr verlornen Jahre! in denen ich mich 
hätte heiligen können; was ich aber nicht gethan, und 
wozu keine Zeit mehr übrig iſt. Aber ach! wozu wird 
dieſes Weinen und Seufzen nützen, da das Schauſpiel die⸗ 
ſes Lebens ſchon ſo bald ein Ende nimmt, da die Lampe 
bereits zu erlöſchen beginnt, da der Sterbende jenem wich⸗ 
tigen Augenblicke ganz nahe iſt, von welchem eine Ewig⸗ 
keit abhängt? 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Jeſus! Du haſt Dein ganzes Leben hingege⸗ 
ben, um meine Seele zu retten; es hat keinen Augenblick 
in Deinem Leben gegeben, da Du Dich nicht dem ewigen 
Vater für mich dargebracht, um mir Verzeihung und das 
ewige Heil zu erlangen; und ich habe ſchon ſo viele Jahre 
in der Welt zugebracht, und ach! wie wenig Zeit habe ich 
für Dich gelebt! Alle meine Handlungen, deren ich jetzt 
eingedenk bin, alle bereiten mir nur Gewiſſensbiſſe. Gar 
viel Böſes habe ich begangen, und nur wenig Gutes ge⸗ 
than, und dieß Wenige war auch noch voll Unvollkommen⸗ 
heiten, voll Lauigkeit, voll Eigenliebe und Zerſtreuungen. 
O mein Heiland! Das alles iſt deßhalb geſchehen, weil 
ich vergeſſen hatte, wie Viel Du für mich gethan haſt. 
Ich war Deiner uneingedenk, obgleich Du ſtets an mich 
gedacht haſt. Du biſt mir nachgegangen, als ich vor Dir 
floh, und Du haſt mich ſo oft von neuem berufen, Dich 
zu lieben. Siehe, mein Jeſus! ich will Dir nicht länger 
widerſtehen; worauf wollte ich auch noch warten? Etwa 
darauf, bis Du mich ganz verlaſſeſt? Ach, ich bereue es, 
mich von Dir, o mein höchſtes Gut, getrennt zu haben! 
Ich liebe Dich, unendliche Güte, die Du eine unendliche 


% 


112 Eilfte Betrachtung. 


Liebe verdienſt. O laſſe nicht zu, daß ich noch länger dieſe 
Zeit verliere, die Du mir jetzt aus Barmherzigkeit verleihſt; 
O mein geliebter Heiland, erinnere mich doch ſtets an die 
Liebe, die Du zu mir getragen, und an die Schmerzen, 
die Du für mich erduldet haſt! Laſſe mich Alles vergeſſen, 
damit ich die übrigen Tage meines Lebens nur darauf be⸗ 
dacht ſei, Dich zu lieben, Dir wohlgefällig zu ſein! Ich 


liebe Dich, o mein Jeſus, meine Liebe, mein Alles! Ich 


verſpreche Dir, daß ich, ſo oft ich daran denke, Liebesacte 
zu Dir erwecken will. Verleihe Du mir nur die heilige 
Beharrlichkeit! Ich ſetze all mein Vertrauen auf die Ver⸗ 
dienſte Deines koſtbaren Blutes. Auch auf Deine Fürbitte, 
o meine liebe Mutter Maria, ſetze ich meine Hoffnung. 


Dritter Punkt. 

Wandelt, ſo lange ihr das Licht habet! (Joh. 
12, 35.) Wir müſſen den Weg des Herrn hier auf Erden 
wandeln, da wir noch Licht haben; denn wenn der Tod 
nahe iſt, ſo verliert ſich dasſelbe. Alsdann iſt keine Zeit 
mehr übrig, um ſich vorzubereiten; dann muß man ſchon 
bereit ſein. Seid bereit! Im Tode kann man Nichts 
thun; da iſt, was geſchehen iſt, geſchehen. O mein 
Gott! wenn Jemand die Nachricht empfangen würde, daß 
binnen kurzem die Entſcheidung über ſein Leben, über ſein 
Vermögen gefällt würde, wie eiligſt würde er ſich da um 
einen guten Advocaten umſehen, damit dieſer den Richtern 
ſeine Gründe vorſtelle; wie ſehr würde er ſich beeilen, alle 
Mittel auszufinden, um ſich bei ihnen in Gunſt zu ſetzen! 
Und was thun wir? Wir wiſſen als ganz gewiß, daß bin⸗ 
nen kurzem (ja dieß kann in jeder Stunde geſchehen) es 
ſich um unſer wichtigſtes Geſchäft, nämlich um unſer ewiges 
Heil handeln wird, und dennoch verlieren wir Zeit. 

Da wird aber Jemand ſagen: „Ich bin noch jung, 
ſpäter werde ich mich ſchon Gott ſchenken.“ Wiſſe, mein 
Chriſt, antworte ich hierauf, daß der Herr jenen Feigen⸗ 
baum verflucht hat, den Er ohne Frucht fand, obwohl noch 
nicht die Zeit der Früchte gekommen war, wie es ausdrück⸗ 
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lich im Evangelium heißt: Es war nicht die Zeit der 
Feigen. (Marc. 11, 13.) Dadurch wollte uns Jeſus zu 
erkennen geben, daß der Menſch zu jeder Zeit und auch in 
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der Jugend Früchte guter Werke tragen müſſe, da er fonft 
verflucht und in Zukunft gar keine Frucht mehr tragen 


werde. Niemand eſſe eine Frucht von dir in 
Ewigkeit. So ſprach der Heiland zu dieſem Baume; 
und auf gleiche Weiſe verflucht Er den, der von Ihm ge⸗ 
rufen wird und Ihm widerſteht. Es iſt doch wunderbar, 
der Teufel hält die ganze Zeit unſers Lebens für eine gar 
kurze Zeit, und verliert daher keinen Augenblick, uns zu 
verſuchen. Der Teufel iſt zu euch hinabgekommen, 


und hat großen Zorn, indem er weiß, daß er 


wenig Zeit hat. (Offenb. 12, 12.) Der böfe Feind 


verliert alſo keine Zeit, uns ins Verderben zu ſtürzen; 


und wir vergeuden umfere Zeit, die uns zu unſerm Heile 
gegeben iſt. W. a a 

Ein Anderer wird vielleicht einwenden: „Aber was 
thue ich denn Böſes?“ O mein Gott! iſt es denn nichts 
Böſes, ſeine Zeit mit Spielen und mit unnützen Geſprächen 
zu verlieren, welche der Seele zu Nichts nützen? Hat uns 


etwa Gott die Zeit gegeben, damit wir ſie verlieren? — 


Nein, ſagt der heilige Geiſt: Laß keinen Theil des 
Guten vorübergehen. (Ekkli. 14, 14.) Jene Arbeiter, 


von denen der heilige Matthäus ſchreibt, thaten auch nichts 


Böſes, als daß ſie ihre Zeit verloren, und dennoch wurden 
ſie vom Herrn des Weinberges getadelt, der zu ihnen 


ſprach: Wa rum ſtehet ihr hier den ganzen Tag 
müſſig? (Matth. 20, 6.) Am Tage des Gerichtes, o 


mein Chriſt, wird Jeſus Chriſtus für jedes unnütze Wort 


von uns Rechenſchaft fordern. Jede Zeit, die nicht für 


Gott verwendet wird, in der man nicht an Gott gedacht 
hat, iſt verlorne Zeit, ſagt der heilige Bernard ). Deßhalb 
ermahnt uns der Herr: Thue eifrig, was immer 
deine Hand thun kann; denn in der Unterwelt, 


1) coll. 1. c. 8. 
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dahin du eilſt, iſt weder Werk noch Vernunft. 
(Ekkli. 9, 10.) Die ehrwürdige Schweſter Johanna von | 
der allerheiligſten Dreifaltigkeit, eine Carmeliterin, ſagte: 
Im Leben der Heiligen gibt es kein Morgen. Das Mor⸗ 
gen findet ſich aber gar häufig im Leben der Sünder, 
welche immer ſagen: Später, ſpäter! und es ſo machen bis 
zu ihrem Tode. Siehe, jetzt iſt die angenehme Zeit. 
(2. Kor. 6, 2.) Heute, wenn ihr Seine Stimme 
hört, verhärtet eure Herzen nicht! (Pi. 94, 8.) 
Gott ruft dich, damit du Gutes thueſt, o mein Chriſt! 
thue es alſo heute; denn vielleicht iſt morgen keine Zeit 
mehr dazu übrig, oder Gott wird dich vielleicht nicht 
mehr rufen. | 
Und wenn du früher zu deinem Unglücke deine Zeit 
dazu angewendet haſt, Gott zu beleidigen, ſo ſuche dieß die 
noch übrigen Tage deines Lebens zu beweinen; wie ſich dieß 
der König Ezechias vornahm. Ich will vor Dir alle 
meine Jahre überdenken in der Bitterkeit mei⸗ 
ner Seele. (Iſ. 38, 15.) Gott verleiht dir das Leben, 
geliebte Seele, damit du die verlorne Zeit wieder gut 
macheſt Erkaufet die Zeit! denn die Tage ſind 
böſe. (Epheſ. 5, 16.) Der heilige Anſelmus bemerkt hierüber: 


„Du erkaufeſt die Zeit, wenn du thuſt, was du zu thun 


vernachläßigt haft." Vom heiligen Paulus ſagt der heilige 


Hieronymus, daß, obgleich er zuletzt unter den Apoſteln beru⸗ 


fen geweſen, er dennoch an Verdienſten der erſte ſei, um der 
großen Dinge willen, die er nach ſeiner Berufung vollbracht 
habe, da er mehr als Alle gearbeitet hat. Bedenken wir, 
wenn auch ſonſt Nichts wäre, daß wir jeden Augenblick die 
größten ewigen Güter erwerben können. Wenn man dir 
geſtattete, ſo viel Land in Beſitz zu nehmen, als Du in 
Einem Tage umgehen kannſt, oder ſo viel Geld einzuneh⸗ 
men, als du an Einem Tage zu zählen vermöchteſt, o wie 
würdeſt du dich da nicht beeilen? Und da du dir in einem 


Augenblicke ewige Schätze erwerben kannſt, willſt du dennoch 


deine Zeit verlieren? Sage nicht, daß, was du heute thun 
kannſt, du auch noch morgen thun könneſt; denn der heutige 
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Tag wird für dich verloren gehen und nicht wieder zurüc- 
kehren. Wenn Andere von weltlichen Dingen ſprachen, 
wandte ſich der heilige Franziscus Borgias mit heiligen An⸗ 
muthungen zu Gott, jo daß er, wenn man ihn zuweilen 
um ſeine Meinung befragte, Nichts zu antworten vermochte; 
als man ihn deßhalb tadelte, ſo ſprach er: „Ich will lieber 
als ein Menſch ohne Bildung angeſehen werden, als daß 
ich meine Zeit unnütz verliere.“ a 


Anmuthungen und gebet. 


Nein, mein Gott, ich will nie wieder dieſe Zeit ver⸗ 
lieren, die Du mir in Deiner Barmherzigkeit gegeben haſt. 
Ich ſollte jetzt in der Hölle brennen und weinen. Ich danke 
Dir, daß Du mir das Leben erhalten haſt; ſiehe, ich will 
die noch übrigen Tage meines Lebens nur für Dich ver⸗ 
wenden. Wenn ich jetzt in der Hölle wäre, ſo würde ich 
weinen, aber ach! aus Verzweiflung und ohne Nutzen. Darum 
will ich jetzt die Beleidigungen beweinen, die ich Dir ange⸗ 
than; denn dann bin ich ſicher, daß Du ſie mir ver⸗ 
zeihen werdeſt, da der Prophet mich belehrt: Du wirſt 
nicht fürder weinen, gewiß, Er erbarmt Sich 
deiner. (IJſ. 30, 19.) Wäre ich in der Hölle, fo könnte 
ich Dich nicht mehr lieben; aber jetzt liebe ich Dich, und 
ich hoffe Dich ewig zu lieben. Wäre ich in der Hölle, ſo 
könnte ich Dich nicht mehr um Gnaden bitten; aber jetzt 
vernehme ich noch, wie Du Selbſt zu mir ſprichſt: Bittet, 
und ihr werdet empfangen. Weil ich alſo noch zu 
einer Zeit lebe, da ich Dich um Gnaden bitten kann, ſo 
bitte ich Dich vor Allem um zwei Gnaden, o Gott meiner 
Seele: Verleihe mir die Beharrlichkeit in Deiner Gnade, 
und gib mir Deine Liebe! dann mögeſt Du mit mir 
machen, was immer Dir gefällt. Mache, daß ich alle Au⸗ 
genblicke meines noch übrigen Lebens mich Dir, o mein 
Jeſus, anempfehle und immerfort zu Dir ſpreche: Herr, 
ſtehe mir bei! Herr, erbarme Dich meiner und mache, daß 
ich Dich nie wieder beleidige, ſondern mache, daß ich Dich 
immerfort liebe! — O heiligſte Jungfrau Maria, meine 
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Mutter, erlange mir die Gnade, mich ſtets Gott anzuem⸗ 
pfehlen und Ihn ſtets um die Pt und um Seine 
heilige Liebe zu bitten. 4 : 


3 ; | 
ui ilfte Betrachtung. | 
Don der Wichtigkeit des Seelenheils. 


Wir bitten euch, Brüder, euer eigenes Ge- | 
ſchäft zu treiben. (1. Theſſ. 4, 10.) 


Erſter Punkt. 


Das Geſchäft unſers ewigen Heils iſt gewiß das al⸗ 
lerwichtigſte Geſchäft für uns Menſchen. Aber kein 
Geſchäft wird mehr von den Chriſten vernachläſſiget, als 
gerade dieſes. Man ſpart keine Mühe, man verliert keine 
Zeit, um zu jener Stelle zu gelangen, um jenen Streit zu 
gewinnen, um jene Ehe zu ſchließen; wie oft berathet man 
ſich, wie viele Maßregeln ergreift man? Man ißt nicht, 
man ſchläft nicht einmal. Und ach! was thut man, um 
ſich ſeines ewigen Heiles zu verſichern, auf welche Weiſe 
lebt man dahin? Man thut Nichts, ja man thut vielmehr 
Alles, um ſich ins Verderben zu ſtürzen; und der größte 


Theil der Chriſten lebt dahin, als wären der Tod, das Ge⸗ 
richt, die Hölle, der Himmel und die Ewigkeit nicht etwa 


Wahrheiten des heiligen Glaubens, ſondern vielmehr eitle 
Fabeln, welche die Dichter erfunden haben. Welchen Schmerz 
verurſacht es uns nicht, wenn wir einen Prozeß verlieren, 
oder wenn die Ernte ſchlecht ausfällt, und welchen Fleiß 
wendet man nicht an, um den verurſachten Schaden wieder 
gut zu machen! Wenn man ein Pferd oder einen Hund 
verloren hat, welche Sorge wendet man nicht an, um 
dieſelben wieder aufzufinden! Verliert man aber die Gnade 
Gottes, ach! da ſchläft man, da ſcherzt und lacht man. 

Es iſt doch wunderbar, Jedermann ſchämt ſich, nach⸗ 
läſſig in den weltlichen Geſchäften genannt zu werden; und 
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fo. viele Menſchen ſchämen ſich nicht, das Geſchäft der Ewig⸗ 
keit, von dem Alles abhängt, zu vernachläſſigen. Man nennt 


die Heiligen die wahrhaft Weiſen, weil ſie nur darauf be⸗ 


dacht geweſen ſind, ſelig zu werden; und dennoch denkt man 
eher auf alle Dinge dieſer Welt, als auf ſeine Seele. Ihr 
aber, meine Brüder, ſagt der heilige Paulus, müßt nur auf 
euer großes Geſchäft, auf die Angelegenheiten eures ewigen 
Heils denken, was für euch das wichtigſte Geſchäft iſt. 
Wir bitten euch, euer eigenes Geſchäft zu trei⸗ 
ben. Seien wir alſo überzeugt, daß unſer ewiges Heil 
für uns das wichtigſte, ja das einzige Geſchäft iſt, und ein 
Geſchäft, welches ſich, wenn es einmal fehlgeſchlagen, nicht 


mehr gut machen läßt. 


Es iſt das wichtigſte Geſchäft, weil es ein Geſchäft iſt 
von den größten Folgen, da es ſich um die Seele handelt, 
und da, wenn man dieſelbe verliert, man Alles verloren 
hat. Wir müſſen unſre Seele für koſtbarer anſehen, als 
alle Güter dieſer Welt. „Die Seele iſt koſtbarer, als die 


ganze Welt,“ jagt der heilige Johannes Chryſoſtomus. Um 


dieß zu erkennen, genügt es, daß man eingedenk ſei, wie 


Gott Selbſt Seinen Sohn in den Tod gegeben, um unſere 


Seelen zu retten. Alſo hat Gott die Welt geliebt, 
daß Er Seinen eingebornen Sohn hingab. (Joh. 
3, 16.) Und das ewige Wort hat Sich nicht geweigert, 
uns mit Seinem eigenen Blute zu erkaufen. Denn ihr 
ſeid um theuren Preis erkauft. (1. Kor. 6, 20.) 
So daß es ſcheint, ſagt ein heiliger Vater, als ob der 
Menſch eben ſo viel gelte, als Gott Selbſt. Deßhalb ſprach 
Jeſus Chriſtus: Was kann der Menſch wohl geben, 
um feine Seele wieder einzutauſchen? Matth. 
16, 26.) Wenn nun aber die Seele ſo viel werth iſt, 
um welches Gut dieſer Welt wird ſie wohl ein Menſch, 
wenn er dieſelbe verliert, wieder einlöſen können? 

Der heilige Philipp Neri hatte Recht, wenn er den 
einen Thoren nannte, der nicht darauf bedacht iſt, feine 
Seele zu retten. Gäbe es auf Erden ſterbliche und un⸗ 
ſterbliche Menſchen, und ſähen die Sterblichen, wie die Un⸗ 
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ſterblichen nur darauf bedacht wären, ſich mit irdiſchen 
Dingen, mit der Erlangung von Ehren, Gütern und Ver⸗ 
gnügungen zu beſchäftigen, ſo würden ſie gewiß zu denſelben 
ſagen: O wie thöricht ſeid ihr doch, daß ihr nur an dieſe 
elenden und vergänglichen Dinge denkt, während ihr euch 
ewige Güter erwerben könntet! Und um dieſer elenden Dinge 
willen verdammt ihr euch ſelbſt zu ewigen Qualen in jener 
Welt; überlaßt es uns Unglücklichen, für die mit dem Tode 
Alles ein Ende hat, an dieſe irdiſchen Güter zu denken. 
Aber nein! wir Alle ſind unſterblich, und dennoch iſt es 
möglich, daß ſo Viele wegen der elenden Freuden dieſer 
Welt ihre Seele verlieren? Wie kommt es nur, ſagt Sal⸗ 
vianus, daß die Chriſten glauben, es gebe ein Gericht, 
eine Hölle, eine Ewigkeit, und daß ſie dennoch leben, ohne 
ſich davor zu fürchten? 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott, auf welche Weiſe habe ich ſo viele 
Jahre zugebracht, die Du mir geſchenkt haſt, um für mein 
ewiges Heil zu wirken! Du, o mein Heiland, haſt meine 
Seele mit Deinem Blute erkauft, und haſt ſie mir hierauf 
übergeben, damit ich darauf bedacht ſei, ſie vor dem ewigen 
Verderben zu bewahren; und ich bin nur darauf bedacht 
geweſen, ſie zu Grunde zu richten und Dich zu beleidigen, 
Der Du mich ſo innig geliebt haſt. Ich danke Dir, daß 
Du mir noch Zeit gibſt, meinen Verluſt wieder gut zu 
machen. Ich habe meine Seele und Deine ſchöne Gnade 
verloren; o mein Gott, ich bereue es, es thut mir von 
ganzem Herzen leid! Verzeihe Du mir! denn ſiehe, ich bin 
von heute an entſchloſſen, eher Alles, ja ſelbſt das Leben 
zu verlieren, als Deine Freundſchaft. Ich liebe Dich mehr 
als jedes andere Gut, und bin feſt entſchloſſen, Dich ſtets 
zu lieben, o mein höchſtes Gut, Das Du eine unendliche 
Liebe verdienſt. Stehe mir bei, o mein Jeſus, damit dieſer 
mein Entſchluß nicht meinen früheren Vorſätzen gleiche, die 
nichts Anderes als Treuloſigkeit gegen Dich geweſen ſind! 
Laſſe mich eher ſterben, als daß ich Dich von neuem belei⸗ 
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dige, als daß ich es unterlaffe, Dich zu lieben! O Maria, 
meine Hoffnung, bewirke mein Heil, indem Du mir die 
heilige Beharrlichkeit erlangeſt! 


Zweiter Punkt. | 


Das Geſchäft des ewigen Heils ift nicht nur das wich⸗ 
tigſte, nein, es iſt das einzige Geſchäft, das wir in die⸗ 
ſem Leben haben. Nur Eines iſt nothwendig. Der 
heilige Bernard beweint die Thorheit jener Chriſten, welche 
die Spielereien der Kinder „Spielereien“ und ihre eigenen 
„zeitlichen Angelegenheiten“ aber Geſchäfte nennen. „Die 
Spielereien der Kinder,“ ſagt er, „nennt man Spielereien, 
und die. Spielereien der Erwachſenen nennt man Geſchäfte.“ 
Dieſe Thorheiten der Erwachſenen ſind aber noch weit 


größere Thorheiten. Was hilft es auch, fragt der Herr, 


wenn man die ganze Welt gewinnt und darüber ſeine Seele 
einbüßet? Was nützet es dem Menſchen, wenn er 
die ganze Welt gewänne, an feiner Seele aber 


Schaden litte? (Matth. 16, 26.) Wenn du nur ſelig 


wirſt, o mein Chriſt, ſo liegt weiter Nichts daran, ob du 
hier auf Erden arm, betrübt und verachtet geweſen; denn 
wenn du ſelig wirft, jo haft du keine Schmerzen mehr zu 
leiden, ſo biſt du in alle Ewigkeit glückſelig. Wenn du dieß 
aber verfehlſt, wenn du verdammt wirſt, wozu wird es dir 
in der Hölle nützen, daß du alle Vergnügungen der Welt 
genoſſen, daß du reich und geehrt geweſen biſt? Mit dem 
Verluſte der Seele verliert man alle Vergnügungen, alle 
Ehren, alle Reichthümer, ja, verliert man Alles. 

Was wirſt du Jeſu Chriſto am Tage der Rechenſchaft 
antworten? Wenn der König einen ſeiner Geſandten ab⸗ 
ſendete, um in einer Stadt ein großes Geſchäft zu verhan⸗ 
deln, und wenn dieſer, ſtatt auf das ihm anvertraute Ge⸗ 
ſchäft bedacht zu ſein, nur darauf dächte, Bällen, Schau⸗ 
ſpielen und Feſtlichkeiten beizuwohnen, wodurch das Ge⸗ 
ſchäft übel ausfallen würde: o welche Rechenſchaft würde 
er wohl deßhalb bei ſeiner Rückkunft dem Könige ablegen 
müſſen? Aber, o mein Gott, welch' eine weit größere 
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Rechenſchaft wird am Tage des Gerichts derjenige dem Herrn 
ablegen müſſen, welchen Gott in die Welt geſetzt hat, nicht 


deßhalb, damit er fich unterhalte, damit er reich werde und 
zu Ehren gelange, ſondern damit er feine Seele rette, | 


und der dennoch auf Alles Andere bedacht geweſen iſt, nur 
nicht auf das Heil ſeiner Seele! Die Weltmenſchen denken 
bloß auf das Gegenwärtige, nicht aber auf das Zukünftige. 


Der heilige Philipp Neri ſprach eines Tages zu einem ta⸗ 


lentvollen Jünglinge in Rom, Namens Franz Zazzera, der 
nur auf die Dinge dieſer Welt bedacht war: Mein Sohn, 
Sie werden Ihr Glück machen, Sie werden ein tüchtiger 
Rechtsgelehrter werden; hierauf wird man Sie zum Prä⸗ 
laten machen, dann werden Sie vielleicht gar ein Cardinal, 
und wer weiß, ob Sie nicht auch endlich noch Papſt werden. 


Und hernach? und hernach? Gehen Sie, ſagte er ihm zu⸗ 


letzt, gehen Sie und überdenken Sie dieſe beiden letzten 
Worte: „und hernach?“ Der Jüngling begab ſich nach Hauſe, 
und da er über die Worte nachgedacht, entſagte er dem 
zeitlichen Treiben, verließ ſogar die Welt und trat in die 


Geſellſchaft des heiligen Philippus ein, wo er fortan nur 
auf Gott allein dachte. 


U.nſer Heil zu wirken, iſt unſer einziges Geſchäft, da 


wir nur Eine Seele beſitzen. Benedict XII. wurde von einem 


Fürſten um eine Gnade gebeten, die er, ohne eine Sünde 
zu begehen, nicht gewähren konnte; da antwortete der Papſt 
dem Geſandten: Sagen Sie Ihrem Fürſten, daß, wenn ich 
zwei Seelen hätte, ich die eine für ihn verlieren, die andere 
für mich bewahren könnte; da ich aber nur eine einzige 
habe, ſo kann und will ich dieſelbe nicht einbüßen. Der 
heilige Franciscus Taverius ſagte, daß es auf der Welt nur 
ein einziges Gut und ein einziges Uebel gebe; das einzige 
Gut ſei die Seligkeit, das einzige Uebel die Verdammniß. 
Dasſelbe ſagte auch häufig die heilige Thereſia zu ihren 
Ordensſchweſtern, indem ſie ſprach: „O meine Schweſtern, 
Eine Seele, Eine Ewigkeit!“ wodurch ſie ſagen wollte: 
Wir haben nur Eine Seele, iſt dieſe verloren, ſo iſt Alles 
verloren; es gibt nur Eine Ewigkeit, iſt die Seele einmal 
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verloren, jo iſt fie für immer verloren! Deßhalb bat David 
den Herrn: Um Eines habe ich gebeten den Herrn, 
wiederum verlange ich's, daß ich weile im 
Hauſe des Herrn. (Pf. 26, 4.) Herr, nur um Eines 
bitte ich Dich: Bewahre meine Seele! N 
Wirket euer Heil mit Furcht und Zittern! 
(Phil. 2, 12.) Wer ſich nicht fürchtet, wer nicht zittert, 
verloren zu gehen, der wird nicht ſelig werden; um alſo 
ſelig zu werden, muß man es ſich Mühe koſten laſſen, muß 
man ſich Gewalt anthun. Das Himmelreich leidet 
Gewalt, und die Gewalt brauchen, reißen es 
an ſich. (Matth. 11, 12.) Um das ewige Heil zu erlan⸗ 
gen, muß bei unſerm Tode unſer Leben dem Leben Jeſu 
Chriſti gleichförmig erfunden werden. Er hat ſie vor⸗ 
herbeſtimmt, dem Bilde Seines Sohnes gleich- 
förmig zu werden. (Röm. 8, 29.) Und deßhalb müſ⸗ 
ſen wir Mühe darauf verwenden, einerſeits die böſen Ge⸗ 
legenheiten zu fliehen, andrerſeits die Mittel anzuwenden, 
um ſelig zu werden. „Das himmliſche Reich,“ ſagt der 
heilige Bernard, „wird nicht den Umherſchweifenden ertheilt 
werden, ſondern denen, die eifrig im Dienſte Gottes arbei- 
ten.“ Jeder möchte gerne ohne Unbequemlichkeit ſelig werden. 
Es iſt doch wunderbar! ſagt der heilige Auguſtin, der Teu⸗ 
fel gibt ſich ſo viele Mühe und ruht niemals, um uns 
ins Verderben zu ſtürzen; und du biſt ſo arglos, da es 
ſich doch um dein ewiges Wohl oder Wehe handelt? „Der 
Feind wacht, und du ſchläfſt?“ a 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! ich danke Dir, daß Du mich jetzt noch 
zu Deinen Füßen duldeſt, daß ich mich noch nicht in der 
Hölle befinde, die ich ſchon ſo oft verdient hätte. Aber 
wozu würde mir das Leben wohl nützen, das Du mir 
noch erhälttt, wenn ich noch fernerhin Deiner Gnade be⸗ 
raubt fortleben wollte? Ach, möge das doch nimmermehr 
geſchehen! Ich habe Dir den Rücken gekehrt, ich habe Dich 
verloren, o mein höchſtes Gut! Siehe, es thut mir von 
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ganzem Herzen leid; wäre ich doch tauſendmal eher geſtor⸗ 
ben! Ich habe Dich verloren; aber Dein Prophet ruft mir 
zu, daß Du ganz voll Güte ſeieſt und Dich wieder finden 
laſſeſt von einer Seele, die Dich ſucht: Gut iſt der Herr 
der Seele, die Ihn ſucht. (Klagel. 3, 25.) Wenn ich 
früherhin vor Dir geflohen bin, o König meines Herzens! 
ſo ſuche ich Dich doch jetzt, ſo ſuche ich nichts Anderes als 
Dich allein. Siehe, ich liebe Dich von ganzem Herzen. 
Nimm mich an und verſchmähe es nicht, von einem Herzen 
geliebt zu werden, das Dich einſt eine zeitlang verachtet 
hat! Lehre mich Deinen Willen thun! Zeige Du 
mir, was ich zu thun habe, um Dir wohlzugefallen! denn 
ſiehe, ich will Alles thun. O mein Jeſus, errette Du 
dieſe meine Seele, um derentwillen Du Dein Blut und 
Dein Leben hingegeben haſt! Laſſe mein Heil darin beſtehen, 
daß Du mir die Gnade verleiheſt, Dich in dieſem und im 
andern Leben immer zu lieben! Das hoffe ich von Deinen 
Verdienſten. Ich hoffe dieß auch durch Deine Fürbitte zu 
erlangen, o Maria! \ 
ER Dritter Punkt. 
8 Die Arbeit um das Seelenheil iſt ein wichtiges Ge⸗ 
ſchäft, unſer einziges Geſchäft, ein Geſchäft, das wir nie- 
mals wieder gut machen können. „Es iſt gewiß 
der allergrößte Fehler,“ ſagt Euſebius, „das Geſchäft des 
ewigen Heils zu verfehlen.“ Es gibt keinen Fehler, der 
jenem gleich käme, dein ewiges Heil zu vernachläſſigen. 
Gegen alle übrigen Fehler gibt es noch Mittel zur Abhülfe. 
Verliert Jemand Etwas, jo kann er es auf einem andern. 
Wege wieder erlangen; kommt Jemand um ſeine Stelle, 
ſo kann er dieſelbe immer noch wieder erlangen; ja, wenn 
Jemand ſelbſt das Leben verliert, ſo iſt doch, wenn er 
nur ſelig wird, allem Uebel wieder abgeholfen. Aber 
für den, der verdammt wird, gibt es kein Mittel. Man 
ſtirbt nur einmal. Iſt die Seele einmal verloren, ſo iſt 
ſie für immer verloren: Einmal verloren, iſt auf ewig ver⸗ 
loren! Es bleibt dann Nichts übrig, als in alle Ewigkeit 
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mit den andern Thoren in der Hölle zu weinen, wo die 
größte Qual der Gedanke iſt, daß für ſie die Zeit vorüber⸗ 
gegangen, in der ſie ihr Elend wieder gut machen könnten. 
Die Ernte iſt vorüber, und wir ſind nicht er⸗ 
löst. (Jer. 8, 20.) Fragen wir jene Weiſen der Welt, 
welche ſich in dieſem feurigen Abgrunde befinden, welche 
Geſinnungen ſie jetzt hegen, und ob ſie damit zufrieden 
ſind, ihr Glück in dieſer Welt gemacht zu haben, jetzt, da 
ſie zu jenem ewigen Gefängniſſe verdaumt find. Horchen 
wir, wie ſie weinen und ausrufen: So haben wir alſo 
geirrt! Aber was nützt es ihnen, den begangenen Fehler 
jetzt zu erkennen, da es kein Mittel mehr gibt, ihrer ewigen 
Verdammniß abzuhelfen? Welchen Schmerz würde nicht 
jener empfinden, der, da er doch mit wenigen Koſten den 
Einſturz ſeines Palaſtes hätte hindern können, ihn eines 
Tages zuſammengeſtürzt findet, und ſeiner Nachläſſigkeit erſt 
dann eingedenk wird, da keine Hülfe mehr möglich iſt? 

Der Gedanke, daß ſie durch eigne Schuld ihre Seele 
verloren und ſich ins Verderben geſtürzt haben, verur ſacht 
den armen Verdammten die allergrößte Pein. Dein eige⸗ 
nes Verderben biſt du, o Iſrael, bei Mir iſt 
nur Hülfe für dich. (Oſ. 13, 9.) Die heilige Thereſia 
ſagt, daß, wenn Jemand aus eigener Schuld ein Kleid, 
einen Ring, ja nur eine Kleinigkeit verliert, er keine Ruhe 
hat und weder eſſen noch ſchlafen kann. O Gott, welch 
ein Schmerz wird es für den Verdammten ſein, wenn 
er, ſo wie er in die Hölle eintritt und ſich bereits in die⸗ 
ſem Gefängniß der Qualen befindet, ſein Unglück bedenkt 
und erkennt, daß ihm jetzt in alle Ewigkeit nicht mehr zu 
helfen ſei! Da wird er ausrufen: So habe ich denn 
alſo die Seele, den Himmel und Gott verloren; habe 
Alles verloren auf immer! Und wodurch? — Durch meine 
eigene Schuld! N 

Aber, wird hier vielleicht Jemand einwenden: „Warum 
ſollte ich verdammt werden, wenn ich dieſe Sünde be⸗ 
gehe? ich kann ja immer noch ſelig werden.“ Hierauf 
antworte ich: Aber du kannſt auch verdammt werden. Ja, 
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ich behaupte ſogar, es ſei wahrſcheinlicher, daß du verdammt 
werdeſt, da die heilige Schrift hartnäckigen Sündern mit 
der Verdammniß droht, zu denen du dann gewiß gezählt zu 
werden verdienſt. Wehe euch, abtrünnige Kinder! 
ſpricht der Herr. (Iſ. 30, 1.) Wehe ihnen, daß fie 
von Mir gewichen find! (Oſ. 7, 13.) Bringſt du 
nicht zum wenigſten dein ewiges Heil in große Gefahr und 
Ungewißheit, da du dieſe Sünde begehſt? Und iſt dieß 
etwa ein Geſchäft, das man ſo leicht der Gefahr preisgeben 
darf? Es handelt ſich nicht um ein Haus, um ein Land⸗ 
gut, um eine Stelle; es handelt ſich, ſagt der heilige Jo⸗ 


hannes Chryſoſtomus um eine Ewigkeit von Qualen, um 


den Verluſt des Himmels, der ewig dauert. Und du willſt 
dieß Geſchäft, welches das allerwichtigſte für dich iſt, um 
ein Vielleicht preisgeben? : 

Du ſagſt: „Wer weiß? Vielleicht werde ich doch 


nicht verdammt; ja, ich hoffe, daß Gott mir ſpäter noch 
verzeihen werde.“ Was geſchieht aber einſtweilen? Ach! 


einſtweilen verdammſt du dich ſelbſt zur Hölle. Sage mir, 
mein Chriſt, würdeſt du dich wohl in einen Brunnen ſtür⸗ 
zen und ſagen: Wer weiß, ob ich nicht vielleicht dem Tode 
entgehen werde? Gewiß nicht. — Aber wie kannſt du nur 
dein ewiges Heil auf eine ſo ſchwache Hoffnung ſtützen, auf 
ein „Wer weiß?“ O wie Viele haben ſich durch dieſe ver⸗ 


wünſchte Hoffnung ins Verderben geſtürzt! Weißt du denn 
nicht, daß die Hoffnung jener hartnäckigen Sünder, die noch 


den Willen haben, fortzufündigen, keine Hoffnung, ſondern 
Betrug und Vermeſſenheit iſt, welche Gott nicht zur Barm⸗ 
herzigkeit, ſondern zu noch größerm Unwillen bewegt? Wenn 
du jetzt ſchon ſagſt, daß du es nicht über dich bringen 
könneſt, der Verſuchung und deiner Hauptleidenſchaft zu 
widerſtehen: wie wirſt du ſpäter Widerſtand leiſten, wenn 
durch das häufige Sündigen die Kraft zum Guten, ſtatt 
zuzunehmen, immerfort geringer wird? Denn dadurch 
wird die Seele einerſeits mehr und mehr verblendet und 
durch ihre Bosheit immer verſtockter, andererſeits mangelt 
ihr immer mehr der göttliche Beiſtand. Meinſt du etwa, 
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Gott werde dir mehr Licht und größere Gnade zukommen 
laſſen, nachdem du die Zahl deiner Sünden ſtets nur ver⸗ 
mehrt haſt? 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Jeſus, laſſe mich doch immer des Todes ein⸗ 
gedenk ſein, den Du für mich erduldet haſt, und gib mir 
ein großes Vertrauen auf Dich, o mein Heiland! Ich zit⸗ 
tere vor dem Gedanken, daß bei meinem Tode die Teufel 
mich beim Anblick meiner vielen Treuloſigkeiten gegen Dich 
zur Verzweiflung bringen werden. Wie oft habe ich Dir 
verſprochen, Dich nie wieder beleidigen zu wollen, und 
dennoch habe ich Dir von neuem den Rücken zugekehrt in 
der eitlen Hoffnung auf Verzeihung! Alſo gerade deßhalb, 
weil Du mich nicht beſtraft haſt, habe ich Dir ſo viele 
Beleidigungen zugefügt; weil Du Barmherzigkeit an mir 
geübt, habe ich Dich um ſo mehr beſchimpft. O mein 
Heiland, gib Du mir, ehe ich dieſe Welt verlaſſe, einen 
großen Schmerz über meine Sünden! Siehe, ich bereue es, 
o mein höchſtes Gut, Dich beleidigt zu haben. Ich ver⸗ 
ſpreche Dir, daß ich von heute an lieber tauſendmal ſterben 
will, als Dich wieder zu verlaſſen. Laß mich indeſſen ver⸗ 
nehmen, was Du zur heiligen Maria Magdalena geſagt 
haſt: Deine Sünden ſind Dir vergeben; laß mich 
zugleich, ehe der Tod kommt, einen großen Schmerz über 
meine Sünden empfinden! denn ſonſt muß ich fürchten, 
daß mein Tod unruhig und unglückſelig ausfallen möchte. 
Sei nur Du mir nicht ſchrecklich, Du, meine 
Hoffnung am Tage der Trübſal! (Jer. 17, 17.) 
O mein gekreuzigter Jeſus, ſei Du mir in dieſem letzten 
Augenblicke nicht ein Gegenſtand des Schreckens! Ach, wenn 
ich ſterben müßte, ehe ich meine Sünden beweint, ehe ich 
Dich geliebt habe, ſo würden Deine Wunden und Dein 
Blut mir vielmehr Schrecken als Vertrauen einflößen! 
Siehe, ich bitte Dich nicht für die noch übrigen Tage mei- 
nes Lebens um irdiſche Tröſtungen und um die Güter dieſer 
Welt; ich bitte Dich nur um eine große Reue und um 


hu 
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Liebe. Erhöre mich, mein geliebter Heiland, um jener 
Liebe willen, die Dich bewogen, auf dem Calvarienberge 
für mich Dein Leben aufzuopfern! O Maria, meine Mut⸗ 
ter, erlange Du mir dieſe Gnade, erlange Du mir die 
heilige Beharrlichkeit bis zum Tode! 


Dreizehnte Betrachtung. 
Die Eitelkeiten dieſer Welt. 


Was nützet es dem Menſchen, wenn er die 

ganze Welt gewänne, an ſeiner Seele aber 

Schaden litte? (Natth. 16, 26.) r a 
re * 


Pe Erſter Punkt. 

Als ein gewiſſer Philoſoph des Alterthums mit Namen 
Ariſtippus einſt eine Seereiſe machte, da geſchah es, daß er 
Schiffbruch litt, und all ſein Hab und Gut verlor; als er 
aber an der Küſte angekommen und wegen ſeiner Geſchick⸗ 
lichkeit ſehr berühmt geworden war, ſo erſetzten ihm die 


Bewohner jener Gegend Alles, was er verloren hatte. Deß⸗ 
halb ſchrieb er an ſeine ihm befreundeten Landsleute, ſie 
ſollten aus ſeinem Beiſpiele lernen, daß man ſich mit Gü⸗ 
tern verſehen müſſe, die man ſelbſt bei einem Schiffbruche 


nicht verlieren könne. Dasſelbe, geliebte Seelen, laſſen uns 
auch unſere Verwandten und Freunde, die ſich ſchon in der 
Ewigkeit befinden, aus jener Welt zurufen: daß wir näm⸗ 
lich hier auf Erden nur darauf bedacht ſein ſollten, uns 
mit ſolchen Gütern zu verſehen, die man auch beim Tode 
nicht verlieren kann. Der Tag des Todes wird ein Tag 
des Verderbens genannt. Na he iſt der Tag des Ver⸗ 
derbens. (Deut. 32, 35.) Und das deßhalb, weil man 
an dieſem Tage alle Güter dieſer Erde, alle ihre Ehren 
und Freuden verliert. Darum, jagt der heilige Ambroſtus, 
können wir dieſelben nicht unſere Güter nennen, da wir ſie 
nicht mit uns in jene Welt nehmen können, wohin uns 
nur unſere Tugenden begleiten. N 
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Was hilft es alſo, ſagt Jeſus Chriſtus, wenn man 
auch die ganze Welt gewinnt, und beim Tode durch den 
Berluft ſeiner Seele wieder um All kommt? Was nützt 
es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt? Ach, 
wie viele jungen Leute hat dieſe wichtige Wahrheit bewogen, 
ſich in Klöſter einzuſchließen! Wie viele Einſiedler hat ſie 
dahin gebracht, ihr Leben in der Wüſte zuzubringen; wie 
viele Martyrer haben deßhalb ihr Leben für Jeſus Chriſtus 
aufgeopfert! Dieſer Grundſatz war es, durch welchen der 
heilige Ignatius von Loyola ſo viele Seelen für Gott ge⸗ 
wann, beſonders die ſchöne Seele eines heiligen Franciscus 
Kaverius, der damals in Paris nur an die Dinge dieſer 
Welt dachte. Bedenke, Franciscus, ſprach eines Tages der 
Heilige zu demſelben, bedenke, daß die Welt an räther 
iſt, der viel verſpricht und wenig hält! Sollteſt du aber 
auch Alles erhalten, was dir die Welt verheißt, ſo wird ſie 
dennoch nie dein Herz zufrieden ſtellen. Nehmen wir indeß 
an, daß ſie dich wirklich befriedigt, wie lange würde wohl . 

deine Glückſeligkeit dauern? Kann dieß etwa länger dauern 
als dein Leben? Und was wirſt du zuletzt in die Ewigkeit 
mitnehmen? Gibt es da etwa einen Reichen, der Geld 
oder einen Bedienten zu feiner Bequemlichkeit mit ſich g: 
nommen hätte? Gibt 1 etwa einen König, der auch nur 
einen Faden Purpur mit hinüber genommen? Dieſe Wort 
machten einen ſo tiefen Eindruck auf den heiligen Francis⸗ 
cus, daß er die Welt verließ, dem heiligen Ignatius folgte 
und ein großer Heiliger ward. Eitelkeit der Eitel⸗ 
keiten, ſo nannte Salomon alle Güter dieſer Welt, nach⸗ 
dem er ſich doch von allen Freuden, die es auf Erden 
gibt, keine einzige verſagt hatte, wie er es ſelbſt bekannte. 
Und Alles, was meine Augen verlangten, ver⸗ 
ſagte ich ihnen nicht. (Ektli. 2, 10.) Die Schweſter 
Margaretha von der heiligen Anna, eine unbeſchuhte Car⸗ 
meliterin, die eine Tochter des Kaiſers Rudolph II. war, 
pflegte zu ſagen: „Was nützen Königreiche in der Stunde 
des Todes?“ Ach, die Heiligen erzitterten bei dem Gedanken 
an jenen Augenblick, von dem ihr ewiges Heil abhängt. 
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Der fromme P. Paul Segneri fragte ganz erſchrocken ſeinen 
Beichtvater: Was meinen Sie, mein Pater, werde ich 
wohl ſelig werden? Es zitterte ein heiliger Andreas Avelli⸗ 
nus und weinte bitterlich, indem er ausrief: Wer weiß, ob 
ich ſelig werde? Auch der heilige Ludwig Bertrand ward 
ſo ſehr von dieſem Gedanken gequält, daß er des Nachts 
vor Schrecken vom Bette aufſprang und weinend ſprach: 
Ach, wer weiß, ob ich nicht verdammt werde! Und deßun⸗ 
geachtet leben die Sünder im Stande der Verdammniß | 
dahin, und ſchlafen und ſcherzen und lachen! | 


Anmuthungen und Yebet. 


O Jeſus, mein Heiland, ich danke Dir, daß Du is 
meine Thorheit und das Uebel erkennen laſſeſt, das ich be⸗ 
gangen habe, da ich Dir den Rücken zugekehrt, der Du | 
für mich Dein Blut und Dein Leben hingegeben haſt. 
Nein, Du haſt es nicht verdient, auf dieſe Weiſe von mir 
behandelt zu werden, wie ich Dich bis jetzt behandelt habe. 
Siehe, wenn jetzt der Tod über mich käme, was Anderes 
würde er finden als Sünden und Gewiſſensbiſſe, die 
mich mit großer Unruhe dahin ſterben ließen? Ich be⸗ 
kenne es, o mein Heiland, daß ich übel daran gethan, daß 
ich einen großen Irrthum begangen, da ich Dich, mein 
höchſtes Gut, um der elenden Freuden dieſer Welt willen 
verlaſſen habe. Siehe, ich bereue es von ganzem Herzen! 
Ach, um jenes Schmerzens willen, der Dich am Kreuze 
getödtet hat, gib Du mir einen ſolchen Schmerz über meine 
Sünden, daß ich alle noch übrigen Tage meines Lebens 

die Dir zugefügten Beleidigungen beweine! O mein Jeſus, 
mein Jeſus, verzeihe mir! denn ſiehe, ich verſpreche Dir ernſt⸗ 
lich, daß ich Dich nie wieder beleidigen, daß ich Dich immer 
lieben will. Ich bin Deiner Liebe freilich nicht mehr werth, 
weil ich diefelbe früher fo gering geſchätzt habe; aber Du 
Selbſt haſt geſagt, daß Du den liebeſt, der Dich liebt. 
Ich liebe, die Mich lieben. (Sprüchw. 8, 17.) Ich 
liebe Dich, liebe denn auch Du mich! Ich will mich nie 
went in A Ungnade erblicken. Ich entſage allen 


a 
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Hertlihkeüten, allen Freuden dieſer Welt, wenn Du mich 
nur liebſt. O mein Gott! erhöre mich aus Liebe zu Je⸗ 
ſus! Siehe, Er Selbſt bittet Dich, Du wolleſt mich nicht 
aus Deinem Herzen vertreiben. Ich weihe mich ganz Dir, 
ich bringe Dir mein Leben, meine Vergnügungen, meine 
Sinne, meinen Leib, meinen Willen und meine Freiheit 
zum Opfer dar. Nimm mich an, o mein Gott, weiſe mich 
nicht ab, wie ich es verdient hätte, weil ich ſo oft Deine 
Freundſchaft verſchmäht habe. Verſtoße mich nicht 
von Deinem Angeſichte! O allerheiligſte Jungfrau 
und meine Mutter Maria, bitte Du Jeſum für mich! auf 
DER Vermittlung ſetze ich all mein. Vertrauen. 


Zweiter Punkt. 
Die Wage des Truges hatte er in ſeiner 


Hand. (Oſ. 12, 7.) Man muß die Güter auf der Wage 


Gottes abwiegen, und nicht auf jener der Welt, welche be⸗ 
trüglich iſt. Die Güter der Welt ſind jo elend, daß fie die 
Seele nicht befriedigen können und bald endigen. Meine 
Tage waren ſchneller als ein Läufer, ſie fuhren 
hin wie Schiffe, die Aepfel tragen. (Job 9, 25.) 
Die Tage unſeres Lebens vergehen und fliehen dahin, und 


5 was bleibt am Ende von den Freuden dieſer Welt übrig? 


Sie fahren hin wie Schiffe. Die Schiffe laſſen keine 
Spur zurück, wo ſie vorbeigekommen. Wie ein Schiff, 
welches das wogende Meer durchfährt, von dem 
man, iſt es vorüber, keine Spur mehr findet. 
(Weish. 5, 10.) Könnten wir fo viele Reiche, ſo viele Ge⸗ 
lehrte, Fürſten und Kaiſer, die ſich jetzt in der Ewigkeit 
befinden, fragen, was ſie von all ihrer Pracht, ihren Freu⸗ 
den und Herrlichkeiten jetzt haben, ſo würden ſie Alle ant⸗ 


worten: „Nichts, gar nichts.“ O Menſch, ſagt der heilige 


Auguſtin, „du denkſt auf das, was Jemand hier beſaß; 
denke vielmehr auf das, was er mit ſich nimmt!“ ) Du 
beachteſt nur die Güter, welche dieſer Große beſeſſen hat; 
1) serm. 10. de adv. Dom. 
Hl. Liguori, Werk. J. 7. Vorbereitg. z. Tode. 3te Aufl. 9 
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bedenke aber vielmehr, was er jetzt, da er ſtirbt, mit ſich 
nimmt: nämlich einen ſtinkenden Leichnam und ein Stück 


Tuch, das mit ihm verfaulen muß. Schon kurze Zeit nach 


ihrem Tode hört man kaum noch von den Großen dieſer 
Welt reden, und hierauf vergißt man ganz auf ſie. Ver⸗ 


ſchwunden iſt ihr Andenken mit dem Schalle. 
(Pf. 9, 7.) Und wenn die Elenden alsdann in die Hölle 


kommen, was thun, was ſagen ſie? Sie weinen und rufen 
aus: Was half uns der Stolz, was nützte uns 
des Reichthums Prahlerei? Alles das ging 


vorüber wie ein Schatten. (Weish. 5, 8.) Was hat 


uns unſere Pracht, was hat uns unſer Reichthum gehol⸗ 
fen, da das Alles jetzt wie ein Schatten vorübergegangen 
und nichts Anderes als Qual, als Weinen und ewige Ver⸗ 
zweiflung übrig geblieben iſt? 

Die Kinder dieſer Welt ſind klüger als die 
Kinder des Lichtes. (Luk. 16, 8.) Es iſt doch wun⸗ 
derbar, wie ſo klug die Weltmenſchen in irdiſchen Dingen 
ſind! welche Mühe ſie ſich geben, um jene Stelle, jenen 
Beſitz zu erlangen! Welche Sorge wendet man nicht an, 
um die Geſundheit des Leibes zu bewahren! Man wählt 
die ſicherſten Mittel, den beſten Arzt, die beſten Arzneien 
und die geſündeſte Luft. Und um ſeine Seele trägt man 
fo geringe Sorge! Und dennoch iſt es gewiß, daß die Ge- 
ſundheit, die Stellen, das Vermögen einſt ein Ende neh⸗ 
men, daß aber die Seele in Ewigkeit kein Ende nimmt. 
„Betrachten wir (ſagt der heilige Auguſtin), wie viel die 
Menſchen um ſolcher Dinge willen ausſtehen, welche ſie 
ſündhafter Weiſe lieben.“ Was hat jener Rachgierige, 
jener Dieb, jener Wüſtling nicht zu leiden, um feine böfe 
Abſicht erreichen zu können? Und ach, für die Seele will 
man Nichts leiden! O mein Gott! beim letzten Schimmer 
der Sterbekerze, in dieſer Zeit der Wahrheit werden die Welt⸗ 
menſchen ihre Thorheit gar wohl erkennen und eingeſtehen. 
Alsdann wird Jeder von ihnen ausrufen: Ach hätte ich 
doch Alles verlaſſen, hätte ich mich doch geheiligt! Der 
Papſt Leo XI. ſagte bei feinem Tode: Beſſer wäre es für 
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mich geweſen, ich hätte das Amt eines Pförtners in meinem 
Kloſter geübt, als daß ich die päpſtliche Würde bekleidet 
habe. Auch der Papſt Honorius III. ſagte ebenfalls auf 
dem Todbette: Es wäre beſſer für mich geweſen, ich hätte 
ſtets in der Küche meines Kloſters die Schüſſeln gewaſchen. 
Als der König Philipp II. von Spanien dem Tode nahe 
war, da rief er ſeinen Sohn zu ſich, riß hierauf das könig⸗ 
liche Kleid auf und zeigte ihm ſeine von Würmern ganz 
zernagte Bruſt, indem er zu ihm ſprach: Siehe, mein 
Prinz, wie man ſtirbt, und auf welche Weiſe die Herrlich⸗ 
keiten dieſer Welt ein Ende nehmen! Hierauf rief er aus: 
Ach, wäre ich doch lieber Laienbruder in einem Kloſter und 
kein Monarch geweſen! Darauf ließ er ſich einen Strick 
mit einem hölzernen Crucifix um den Hals binden und 
traf ſeine letzten Verfügungen, worauf er zu ſeinem Sohn 
ſprach: Ich habe gewollt, mein Sohn, daß du bei dieſem 
Allen gegenwärtig ſeieſt, damit du es ſelbſt erkennen mögeſt, 
auf welche Art die Welt am Ende ſogar die Monarchen 
behandelt; denn ſiehe, ihr Tod gleicht dem Tode der ärm⸗ 
ſten Menſchen auf Erden. Kurz, nur der, welcher ein beſ⸗ 
ſeres Leben führt, ſteht auch beſſer bei Gott. Derſelbe 
Sohn, nämlich Philipp III., der als junger Mann von drei⸗ 
und vierzig Jahren ſtarb, ſagte: O meine Unterthanen, 
ſprecht doch bei meiner Leichenrede von nichts Anderm, als 
von dieſem Schauspiele, das ihr jetzt erblicket! Verkündet 
es, daß es, wenn man ein König geweſen, beim Tode nur 
dazu diene, daß man deſto größere Pein empfinde! Hierauf 
rief er aus: O wäre ich doch kein König geweſen, und 
hätte ich Gott in einer Einöde gedient; dann würde 
ich jetzt mit weit größerm Vertrauen zu Seinem Richter⸗ 
ſtuhle hinzutreten und nicht in fo großer Gefahr ſein, ver⸗ 
dammt zu werden. Aber wozu helfen ſolche Wünſche in 
der Todesſtunde, wenn nicht etwa dazu, daß ſie demjenigen, 
der während ſeines Lebens Gott nicht geliebt hat, nur noch 
größere Pein und Verzweiflung bereiten? Deßhalb ſagte 
die heilige Thereſia: Auf das, was mit unſerm Leben en⸗ 
digt, ſollten wir keinen Werth ſetzen; das wahre Leben 
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beſteht darin, daß man auf eine Weiſe lebt, die von der 
Furcht vor dem Tode befreit. Wollen wir alſo erkennen, 
was denn eigentlich die Güter dieſer Welt ſind, ſo blicken 
wir auf dieſelben vom Sterbebette aus, und dann ſagen 
wir zu uns ſelbſt: All dieſe Ehren, dieſe Vergnügungen, 
dieſe Reichthümer werden eines Tages ein Ende nehmen. 
Wir müſſen deßhalb darauf bedacht ſein, uns zu heiligen 
und uns mit jenen Gütern zu bereichern, die uns begleiten, 
die uns in alle Ewigkeit zufriedenſtellen. 


Anmuthungen und gebet. 


Ach, mein Heiland! Du haſt aus Liebe zu mir ſo 
viele Peinen und Schmach erduldet; und ich, ich habe ſo 
ſehr die Vergnügungen und Eitelkeiten dieſer Welt geliebt, 
daß ich um ihretwillen ſo oft Deine Gnade mit Füßen 
trat. Obgleich ich Dich alſo verachtet habe, ſo biſt Du 
doch nicht müde 1 8 mir nachzueilen; ſo darf ich 
nicht fürchten, daß Du, o mein Jeſus, mich jetzt von 
Dir ſtoßen werdeſt, da ich Dich aufſuche, da ich Dich von 
ganzem Herzen liebe und größern Schmerz darüber empfinde, 
Dich beleidigt zu haben, als wenn ich irgend ein anderes 
Unglück hätte erdulden müſſen. O Gott meiner Seele! 
Von heute an will ich Dich nie wieder, ſelbſt nicht in leich⸗ 

Dingen, beleidigen; laß mich nur erkennen, was Dir 
1 dann will ich es, um kein Gut dieſer Welt 


mehr thun. Laß mich aber auch erkennen, was ich zu thun 


habe, um Dir wohlzugefallen! denn ſiehe, ich bin dazu 
bereit. Siehe, ich will Dich wahrhaft lieben! Ich um⸗ 
fange, o Herr, alle Schmerzen und alles Kreuz, das Du 
mir zuſchickſt; verleihe Du mir nur jene Ergebung, die 
mir noth thut: „Hier brenne, hier ſchneide!!“ Züchtige 
mich hier auf Erden, damit ich Dich in jener Welt in alle 
Ewigkeit lieben könne! — O Maria, meine Mutter! Dir 


empfehle ich mich an; unterlaß es nie, Jeſum für mich zu 
bitten! 
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Dritter Punkt. 


Dieſe Zeit iſt kurz; die, welche dieſe Welt 
brauchen, ſollen ſich derſelben bedienen, als 
brauchten ſie ſelbe nicht; denn die Geſtalt die- 
ſer Welt vergeht. (1. Kor. 7, 29. u. 31.) Was iſt 
unſer Leben hier auf Erden Anderes, als ein Schau⸗ 
ſpiel, das vorübergeht und bald ein Ende hat? Denn 
die Geſtalt dieſer Welt vergeht. „Die Welt gleicht 
einem Schauplatze,“ ſagt Cornelius a Lapide; ein Geſchlecht 
tritt ab, und ein neues Geſchlecht tritt auf. Wer die 
Rolle eines Königs ſpielt, nimmt den Purpur nicht mit ſich. 
Sage mir, o Haus, o Palaſt, wie viele Herren haben dich 
ſchon beſeſſen?“ Iſt das Schauſpiel vorüber, ſo iſt der, 
welcher die Rolle eines Königs ſpielte, nicht mehr ein Kö⸗ 
nig, ſo iſt der Herr nicht mehr Herr. Jetzt beſitzeſt du 
noch dieſes Landgut, dieſen Palaſt; es wird aber der Tod 
kommen, und Andere werden Beſitzer desſelben ſein. 

Eine böſe Stunde macht ein großes Wohl— 
leben vergeſſen. (Ekkli. 11, 29.) Die furchtbare Stunde 
des Todes macht, daß man alle Herrlichkeit, allen Adel und 
allen Prunk dieſer Welt vergißt. Da der König Kaſimir 


von Polen ſich eines Tages mit den Großen ſeines Reiches 


an der Tafel befand, ſo geſchah es, daß, als derſelbe eine 
Schale an den Mund ſetzte, um zu trinken, er ſtarb, und 
ſo das Schauſpiel dieſer Welt plötzlich für ihn ein Ende 
hatte. Acht Tage nach ſeiner Wahl zum Kaiſer ward 
Celſus ermordet, und ſo hatte das Schauſpiel für Celſus 
ein Ende. Da der König Ladislaus von Böhmen, ein 
Jüngling von achtzehn Jahren, ſeine Braut, die Tochter 
des Königs von Frankreich, erwartete, und man große Feſte 
vorbereitete, ſo ward er an einem Morgen von heftigen 
Schmerzen befallen und ſtarb. Elligſt ſandte man Eil⸗ 
boten ab, um die Braut zu benachrichten, fie möge fo- 
gleich nach Frankreich zurückreiſen, da für Ladislaus das 
Schauſpiel ein Ende genommen habe. Dieſer Gedanke an 
die Eitelkeit der Welt heiligte einen heiligen Franciscus 
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Borgias, der, wie ich ſchon früher bemerkt habe, beim 
Anblick der in Mitten aller Herrlichkeit und in der Blüthe 
ihrer Jahre verſtorbenen Kaiſerin Iſabella den Entſchluß 
faßte, ſich ganz Gott zu ſchenken, und ausrief: Auf ſolche 
Weiſe enden alſo alle Herrlichkeiten und Kronen dieſer 
Welt? Nein, von heute an will ich einem Herrn dienen, 
Der nicht ſterben kann! 

Leben wir alſo auf eine Weiſe, daß wir in der Todes⸗ 
ſtunde nicht die Worte vernehmen müſſen, die jenem Thoren 
im Evangelium geſagt wurden: In dieſer Nacht wird 
man deine Seele von dir fordern, was du be—⸗ 
reitet haſt, weſſen wird es ſein? (Luk. 12, 20.) 
Worauf der Herr beim heiligen Lukas ſchließt: So geht 
es dem, der ſich Schätze ſammelt und nicht bei 
Gott reich iſt. Deßhalb, ſagt der Herr, ſuchet euch 
nicht mit den Gütern der Welt, ſondern mit himmliſchen 
Gütern, nämlich mit Tugenden und Verdienſten zu be⸗ 
reichern, Güter, die ewig mit euch im Himmel bleiben! 
Sammelt euch Schätze im Himmel, wo ſie weder 
Roſt noch Motten verzehren. (Matth. 6, 20.) 
Seien wir alſo ſorgfältig darauf bedacht, den großen Schatz 
der göttlichen Liebe zu erlangen. „Was beſitzt ein Reicher, 
welcher die Liebe nicht beſitzt?“ fragt der heilige Auguſtin. 
Beſitzt Jemand auch alle Reichthümer dieſer Welt, mangelt 
ihm aber Gott, ſo iſt er der ärmſte Menſch in der ganzen 
Welt. Der Arme dagegen, welcher ſeinen Gott beſitzt, 
hat Alles. Wer beſitzt aber Gott? Derjenige, welcher Ihn 
liebt. Wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott 
und Gott in ihm. (1. Joh. 4, 16.) 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! ich will nicht, daß der Teufel jemals 
wieder über meine Seele herrſche. Du allein ſollſt dieſelbe 
im Beſitze haben und über ſie herrſchen. Ich will Alles 
verlaſſen, um Deine Gnade zu erlangen. Ich ſchätze die⸗ 
ſelbe höher als tauſend Kronen und tauſend Königreiche. 
Wen ſollte ich auch lieben wollen, wenn ich Dich nicht 
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liebte, o unendlich Liebenswürdiger, o unendliches Gut, o 
unendliche Schönheit, unendliche Güte und Liebe? Früher 
habe ich Dich um der Geſchöpfe willen verlaſſen; das ver⸗ 
urſacht mir einen Schmerz, welcher mein Herz durch⸗ 
bohrt, da ich Dich beleidigt habe, o mein Gott, Der Du 
mich fo- innig geliebt haſt. Nachdem Du mich aber, 
o mein Gott, durch ſo viele Gnaden von Neuem mit 
Dir vereinigt haſt, ſo wird es mir unmöglich ſein, je 
wieder Deiner Liebe beraubt zu leben. Nimm hin, o 
meine Liebe! meinen ganzen Willen, Alles, was mein iſt, 
und mache mit mir, was immer Dir gefällt! Wenn ich 
mich ſonſt bei den Widerwärtigkeiten beunruhigt habe, ſo 
bitte ich Dich jetzt deßhalb um Verzeihung. Ich will 
mich nicht mehr beklagen, o mein Herr, über Deine An⸗ 
ordnungen, da ich weiß, daß dieſelben heilig ſind und nur 
auf mein Beſtes abzielen. Mache, o mein Gott, was 
immer Dir gefällt! ich verſpreche Dir, ſtets damit zufrie⸗ 
den zu ſein und Dir immer dafür zu danken. Mache 
nur, daß ich Dich liebe! ich bitte Dich um nichts Anderes. 
Was ſind Güter und Ehren? Was iſt die ganze Welt? 
Gott, Gott, Gott allein verlange ich zu beſitzen! — Selig 
biſt Du, o allerheiligſte Jungfrau Maria, da Du auf 
dieſer Welt nichts Anderes geliebt haſt als Gott allein. 
Erlange mir die Gnade, daß ich Dir wenigſtens in mei⸗ 
nem noch übrigen Leben nachfolge! Auf Dich ſetze ich 
mein Vertrauen. 
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Vierz ehnte Betrachtung. 
Das gegenwärtige u. eine Reiſe in die 


wigkeit. 
Der Menſch geht in fein Haus, wo ey ewig 
bleiben ſoll. (Ekkli. 12, 5.) 


Erſter Punkt. 

Die Betrachtung, daß hier auf Erden ſo viele Gott⸗ 
loſe im Schooße des Glückes und dagegen jo viele Gerechte 
in einem Meere von Trübſalen dahin leben, hat ſchon die 
Heiden bloß durch den natürlichen Verſtand zu der Erkennt⸗ 
niß geführt, daß, da es einen Gott gibt, welcher gerecht 
iſt, es auch ein anderes Leben geben müſſe, in welchem 
die Böſen beſtraft und die Guten belohnt werden. Was 
nun aber die Heiden, durch das bloße Licht des Verſtandes 
erleuchtet, ſchon eingeſtanden haben, das bekennen wir Chri⸗ 
ſten im heiligen Glauben. Wir haben hier keine 
bleibende Stätte, ſondern ſuchen das Zufünf- 
tige. (Hebr. 13, 14.) Dieſe Erde iſt nicht unſer Vater⸗ 
land; ſie iſt für uns ein Ort des Ueberganges, durch 
welchen wir binnen Kurzem in jenes Haus eingehen, wo 
wir die ganze Ewigkeit bleiben. Der Menſch geht in 
ſein Haus, wo er ewig bleiben ſoll. So iſt 
denn, o mein geliebter Leſer, das Haus, das du jetzt be⸗ 
wohneſt, nicht dein Haus, nein, es iſt eine Herberge, die 
du binnen Kurzem, und wann du am wenigſten daran 
denkeſt, wirſt verlaſſen müſſen. Wiſſe, daß, ſo wie die 
Zeit deines Todes gekommen iſt, deine geliebteſten Freunde 
dich aus demſelben wegſchaffen werden. Wo wird ſich 
aber dein eigentliches Haus befinden? Eine Grube wird 
bis zum Tage des Gerichtes eine Wohnſtätte für deinen 
Leib ſein, und deine Seele wird in das Haus der Ewigkeit 
eingehen müſſen, in den Himmel oder in die Hölle. Deß⸗ 
halb ermahnt dich der heilige Auguſtin: „Du biſt ein 
Fremdling, du gehſt vorüber und ſchaueſt.“ — Thöricht 
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würde jener Wandersmann ſein, der, da er ein Land durch⸗ 
reiſet, ſein ganzes Vermögen dazu verwenden wollte, ſich 
daſelbſt ein Landgut oder ein Haus zu kaufen, das er doch 
binnen wenigen Tagen wieder verlaſſen müßte. Bedenke 
alſo, ſagt der Heilige, daß du in dieſer Welt nur auf der 
Durchreiſe ſeieſt; faſſe alſo keine Anhänglichkeit an das, 
was du ſiehſt, blicke es nur im Vorbeigehen an, ſuche dir 
ein gutes Haus dort zu verſchaffen, wo du in alle Ewig⸗ 
keit bleiben mußt! 

Glückſelig biſt du, wenn du deine Seele retteſt. O 
welch ein ſchöner Wohnſitz iſt doch der Himmel! Die präch⸗ 
tigen Schlöſſer der Monarchen ſind elende Hütten im Vergleich 
mit jener himmliſchen Stadt, die allein man eine Stadt 
von vollendeter Schönheit nennen kann. (Klagel. 
2, 15.) Dort wird dir Nichts mehr zu wünſchen übrig 
bleiben, da du dich in der Geſellſchaft der Heiligen, in der 
Geſellſchaft der göttlichen Mutter und Jeſu Chriſti befindeſt, 
ohne irgend ein Uebel befürchten zu müſſen; kurz, du wirſt 
in einem Meere von Zufriedenheit und in einer beſtändigen 
Freude dahin leben, die ewig dauern wird. Ewige Freude 
krönet ihr Haupt. (Iſ. 35, 10.) Und dieſe Freude 
wird ſo groß ſein, daß ſie die ganze Ewigkeit hindurch 
jeden Augenblick neu zu ſein ſcheint. Aber wehe dir, Un⸗ 
glückſeliger, wenn du zur Hölle verdammt werden ſollteſt, 
wo du in Verzweiflung, von Allen verlaſſen, ohne Gott 
zubringen mußt! Und wie lange wird das dauern? Wird 
etwa deine Pein nach hunderttauſend Jahren ein Ende ha⸗ 
ben? Ach, es werden hundert und tauſend Millionen Jahre 
und Jahrhunderte vorübergehen, und die Hölle wird immer 
erſt für dich beginnen. Was ſind auch nur tauſend Jahre 
im Verhältniß zur Ewigkeit? Sie ſind weniger als ein 
Tag, der vorübergeht. Tauſend Jahre find vor Dei- 
nen Augen wie der geſtrige Tag, der vergangen 
iſt. (Pf. 89, 4.) Willſt du aber jetzt wiſſen, welches Haus 
deiner in der Ewigkeit wartet? Jenes, welches du verdient, 
welches du ſelbſt dir durch deine Werke erwählt haſt. 


138 Bierzehnte Betrachtung. 


Anmuthungen und gebet. 


Siehe, o mein Gott! welches Haus ich mir durch 
mein böſes Leben verdient habe; ach, die Hölle iſt es, wo 
ich ſeit jenem Augenblicke mich befinden ſollte, da ich zum 
erſten Mal geſündigt und von dir verlaſſen ward, ohne alle 
Hoffnung, Dich je wieder lieben zu können. Geprieſen ſei 
in alle Ewigkeit Deine Barmherzigkeit, die auf mich gewartet 
und mir Zeit gelaſſen hat, das Böſe, das ich angeſtellt, 
wieder gut zu machen! Gebenedeit ſei das Blut Jeſu Chriſti, 
welches mir dieſe Barmherzigkeit erlangt hat! Nein, mein 
Gott, ich will nie wieder Deine Geduld mißbrauchen. Ich 
bereue es über Alles, Dich beleidigt zu haben, und das 
nicht ſo ſehr deßhalb, weil ich die Hölle verdient, als weil 
ich Deine unendliche Güte dadurch verunehrt habe. Aber 
es ſoll nie wieder geſchehen! O mein Gott, nein, lieber 
will ich ſterben, als Dich je wieder beleidigen! Wäre ich 
jetzt in der Hölle, o mein höchſtes Gut, ſo könnte ich Dich 
nicht lieben, ſo könnteſt auch Du mich nicht mehr lieben. 
Siehe, ich liebe Dich jetzt, und will von Dir wieder geliebt 
werden; freilich verdiene ich es nicht; aber Jeſus Chriſtus 
verdient es, Der Sich Dir am Kreuze zum Opfer darge⸗ 
bracht, damit Du mir verzeihen, damit Du mich lieben 
könnteſt. O ewiger Vater, gib mir aus Liebe zu Deinem 
Sohne die Gnade, Dich immer zu lieben und Dich recht 
herzlich zu lieben! Ich liebe Dich, o mein Vater, Der Du 
mir Deinen Sohn geſchenkt haſt! Ich liebe Dich, o Sohn 
Gottes, Der Du für mich geſtorben biſt! Ich liebe Dich, 
o Mutter meines Jeſus, die Du mir durch Deine Vermitt⸗ 
lung Zeit zur Buße erlangt haſt! Ach, erbitte mir jetzt, 
o meine Königin, Reue über meine Sünden, Liebe zu Gott 
und die he Beharrlichkeit! 


Zweiter Punkt. 
Wenn ver Baum fällt, nach Süden oder 
Norden, ſo bleibt er auf dem Orte, wo er ge⸗ 
fallen iſt, liegen. (Ekkli. 11, 3.) Wohin beim Tode 
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der Baum deines Lebens fällt, da wird er auch in alle 
Ewigkeit bleiben. Es gibt kein Drittes; entweder wird 
man auf ewig ein König im Himmel, oder in alle Ewig⸗ 
keit ein Sklave in der Hölle ſein; entweder ſtets glückſelig 
in einem Meere von Wonne oder voll Verzweiflung in 
einem Abgrunde von Qualen. Der heilige Johannes Chry⸗ 
ſoſtomus ruft bei der Betrachtung der Geſchichte vom reichen 
Praſſer aus, den man hier auf Erden glücklich ſchätzte, 
weil er reich war, der aber hernach in die Hölle geſtürzt 
wurde; und vom Lazarus, den man, weil er arm war, für 
elend hielt, der aber im Himmel glückſelig ward: „O un⸗ 
glückſelige Glückſeligkeit, die den Reichen zur ewigen Un⸗ 
glückſeligkeit brachte! O glückſelige Unglückſeligkeit, die den 
Armen zur ewigen Glückſeligkeit führte!“ 

Wozu nützt es, daß man ſich, gleichwie Einige, 
mit den Gedanken ängſtige, ob man zur ewigen Seligkeit 
vorherbeſtimmt ſei oder nicht! Wohin fällt der Baum, wenn 
man ihn umhaut? Er fällt dahin, wohin er ſich neigt. 
Wohin neigſt du dich, mein Chriſt? Was für einen Wan⸗ 
del führſt du? Trage Sorge, dich immer der Mittags⸗ 
ſeite zuzuwenden; erhalte dich in der Gnade Gottes, fliehe 
die Sünde! dann wirſt du ſelig, dann wirſt du auser⸗ 
wählt werden. Um aber die Sünde zu fliehen, mußt du ſtets 
den großen Gedanken an die Ewigkeit vor Augen haben, 
welchen der heilige Auguſtin mit Recht den großen Ge⸗ 
danken nennt. Dieſer Gedanke war es, der ſo viele junge 
Leute dazu bewog, die Welt zu verlaſſen und in der Wüſte 
ihr Leben zuzubringen, um nur auf ihre Seele bedacht zu 
ſein, und auf ſolche Weiſe haben ſie ſich ihrer Seligkeit 
verſichert. Jetzt, da ſie im Himmel ſind, werden ſie gewiß 
deßhalb froh ſein, ja die ganze Ewigkeit hindurch werden 
ſie es ſein. j 

lebte, ward 
ehrt: Denken 
Sie immer an die beiden Worte „Immer und nimmer.“ 
Da der P. Paul Segneri eines Tages an die Ewigkeit 
dachte, machte dieſer Gedanke einen ſo tiefen Eindruck auf 
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ihn, daß er mehrere Nächte hindurch nicht zu ſchlafen ver⸗ 
mochte, und von jenem Augenblicke an ein noch ſtrengeres 
Leben führte. Der P. Drexelius erzählt, ein Biſchof habe 
deßhalb ein heiligmäßiges Leben geführt, weil er immer zu | 
ſich ſelbſt ſagte: „Jeden Augenblick befinde ich mich an der 
Pforte der Ewigkeit.“ Ein gewiſſer Mönch ſchloß ſich in 
eine Höhle ein und rief daſelbſt fortwährend die Worte 
aus: „O Ewigkeit, o Ewigkeit!“ Wer an die Ewigkeit 
glaubt, und ſich dennoch nicht heiligt, der verdient, ſagt 
P. Avila, in ein Narrenhaus eingeſperrt zu werden. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott, erbarme Dich meiner! Ach, ich habe 
es wohl gewußt, daß ich ſelbſt mich durch die Sünde zu 
einer qualvollen Ewigkeit verdammte, und dennoch habe ich 
trotz dieſer Strafe eingewilligt, Deinem Willen zu wider⸗ 
ſprechen; und warum das? Um einer elenden Luſt willen. 
O mein Gott, verzeihe mir! denn ich bereue es vom gan⸗ 
zen Herzen. Siehe, ich will nie wieder Deinem heiligen 
Willen widerſtreben. Wie unglückſelig wäre ich jetzt, wenn 
Du mich hätteſt ſterben laſſen, da ich ein ſo ſchlechtes Le⸗ 
ben führte! Jetzt ſchon müßte ich mich in alle Ewigkeit in 
der Hölle befinden, um ſtets Deinen heiligen Willen zu 
haſſen. Aber jetzt liebe ich denſelben, und will ihn ewig 
lieben. Lehre Du mich Deinen Willen thun! Unterrichte 
Du mich, und gib mir Kraft, von heute an nur das zu 
thun, was Dir wohlgefällt! Ich will Dir niemals mehr 
widerſtreben, o unendliche Güte! Ich bitte Dich nur um 
dieſe einzige Gnade: Dein Wille geſchehe wie im 
Himmel alſo auch auf Erden! Laß mich vollkommen 
Deinen Willen erfüllen, ich verlange ſonſt Nichts von 
Dir. Und was verlangſt Du Anderes, o mein Gott, 
als mein Heil e Wohlergehen? O ewiger Vater, 

Dia 


erhöre mich aus Liebe zu Jeſus Chriftus, Der mich gelehrt. 
hat, immer zu beten! denn ſiehe, in Seinem Namen bitte 
ich Dich darum: Dein Wille geſchehe! O glücklich bin 
ich, wenn ich die noch übrigen Tage meines Lebens, wenn ich, 
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da ich dasſelbe beſchließe, Deinen Willen erfülle! O Maria, 
glückſelig biſt Du geweſen, weil Du immer ſo vollkommen 
den Willen Deines Gottes erfüllt haſt: erlange mir um 
Deiner Verdienſte willen die Gnade, daß ich es wenigſtens 
die noch übrigen Tage meines Lebens thun möge! 


Dritter Punkt. 


Der Menſch geht in ſein Haus, wo er ewig 
bleiben ſoll. Der Prophet ſagt: er geht, um zu zeigen, 
daß Jeder in jenes Haus eingehe, in welches er gehen will, 
daß er nicht dahin geführt werde, ſondern freiwillig dahin 
gehe. Es iſt gewiß, daß Gott alle Menſchen ſelig machen 
will; aber Er will uns nicht dazu zwingen. Der Menſch 
hat vor ſich Leben und Tod. Einem Jeden hat der 
Herr Leben und Tod vorgeſtellt. Was wir ſelbſt erwählen, 
das wird uns zu Theil werden. Was er will, wird 
ihm gegeben werden. (Ekkli. 15, 18.) Der Prophet 
Jeremias ſagt ebenfalls, daß der Herr uns zwei Wege an⸗ 
gewieſen: den einen, der zum Himmel, den andern, der zur 
Hölle führt. Ich lege vor euch den Weg des Le⸗ 
bens und des Todes. (Jer. 21, 8.) Uns ſteht es zu, 
eine Wahl zu treffen. Wie kann aber wohl jener, welcher 
den Weg zur Hölle wandeln will, dennoch einſt zum 
Himmel gelangen? Wunderbar! Alle Sünder wollen ſelig 
werden, und dennoch verurtheilen ſie ſich ſelbſt zur Hölle, 
da ſie ſagen: Ich hoffe noch einſt ſelig zu werden. Wer 
wäre wohl ſo thöricht, ſagt der heilige Auguſtin, Gift in 
der Hoffnung einzunehmen, daß er deßungeachtet geneſen 
werde? „Niemand wünſcht krank zu werden, in der Hoff⸗ 
nung, ſchon wiederum zu geneſen.“ Und dennoch gibt es 
ſo viele Chriſten, ſo viele Thoren, die ſich ſelbſt den Todes⸗ 
ſtreich verſetzen, indem ſie ſündigen, und die dabei ſagen: 
Später werde ich ſchon auf Hülfe bedacht ſein. O welch 
ein Betrug, der ſchon ſo Viele in die Hölle geſtürzt hat! 

Seien nicht auch wir fo thöricht, wie dieſe, bedenken 
wir, daß es ſich um eine Ewigkeit handelt! Wie viele 
Mühe geben ſich nicht die Menſchen, um ſich ein bequemes, 
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ſchönes und geſund gelegenes Haus zu verſchaffen, da ſie 
in demſelben ihr ganzes Leben zu wohnen gedenken! Und 
warum ſind ſie dann ſo unbekümmert, wenn es ſich um 


jene Wohnung handelt, in der ſie die ganze Ewigkeit zu⸗ 


bringen müſſen? „Das Geſchäft, um das wir uns bemühen, 
bezieht ſich auf die Ewigkeit,“ ſagt der heilige Eucherius. 
Es handelt ſich nicht darum, ob wir ein mehr oder minder 
bequemes, ein mehr oder minder geſundes Haus bewohnen 
werden, nein; es handelt ſich darum, ob wir uns an einem 
Orte voll von Freuden unter den Lieblingen Gottes, oder 
in einem Abgrunde voller Qualen unter dem gottlofen Ge⸗ 


zücht fo vieler Laſterhaften, fo vieler Ketzer und Götzendiener 


befinden werden. Und auf wie lange Zeit? Nicht auf 
zwanzig, nicht auf vierzig Jahre; nein, die ganze Ewigkeit 
hindurch. Das iſt eine wichtige Sache, es iſt dieß kein 
unbedeutendes Geſchäft, nein, es iſt ein Geſchäft, von dem 


Alles abhängt. Als Thomas Morus von Heinrich VIII. 


zum Tode verurtheilt ward, und feine Gemahlin Louiſe 
ihn zu bereden ſuchte, dem Könige nachzugeben, da ſprach 
er zu ihr: Siehe, ich bin alt, wie viel Jahre meinſt du, 
daß ich etwa noch leben könnte? Du könnteſt noch zwanzig 
Jahre leben, antwortete feine Gemahlin. O du thörichte 
Handelsfrau! antwortete hierauf Thomas, du willſt, daß 
ich um zwanzig elender Lebensjahre hier auf Erden eine 
glückſelige Ewigkeit verliere, und mich ſelbſt zu ewig dauern⸗ 
den Peinen verdamme? 

O mein Gott, erleuchte Du mich! Wäre auch, was 
die Ewigkeit betrifft, noch dem Zweifel unterworfen, wäre 
es auch nur wahrſcheinlich, ſo müßten wir dennoch allen 
Fleiß anwenden, um ein gutes Leben zu führen, damit wir 
uns nicht der Gefahr ausſetzen, ewig unglückſelig zu wer⸗ 
den, im Falle, daß dieſe Meinung dennoch wahr ſei. Aber 
nein, es iſt dieß nicht dem leiſeſten Zweifel unterworfen, es 
iſt gewiß; es iſt keine bloße Meinung, es iſt eine Glaubens⸗ 
wahrheit. Der Menſch geht in fein Haus, wo er 
ewig bleiben ſoll. Ach, ſagt die heilige Thereſia, der 
Mangel am Glauben iſt die Urſache ſo vieler Sünden und 
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der Verdammung ſo vieler Chriſten. Beleben wir alſo 
immerfort unſern Glauben, indem wir oft die Worte wie⸗ 
derholen: Ich glaube an ein ewiges Leben. Ich 
glaube, daß es nach dieſem Leben noch ein anderes Leben 
gibt, welches kein Ende mehr nimmt; und wenn wir dieſen 
Gedanken ſtets vor Augen haben, ſo werden wir gewiß die 
Mittel ergreifen, um unſer ewiges Heil in Sicherheit zu ſetzen. 
Empfangen wir auch häufig die heiligen Sakramente, ſtellen 
wir täglich eine Betrachtung an, und denken wir an das 
ewige Leben, fliehen wir endlich noch recht ſorgfältig die bö⸗ 
ſen Gewohnheiten! Und wenn wir dieſe Welt verlaſſen 
müſſen, ſo verlaſſen wir ſie bereitwillig; denn es gibt keine 
allzugroße Vorſicht, um dieſen wichtigen Punkt, d. h. das 
ewige Heil ſicher zu ſtellen, wie der heilige Bernard bemerkt. 


Anmuthungen und gebet. 


So gibt es alſo, o mein Gott, keinen Mittelweg; 
entweder werde ich immer glückſelig oder ſtets unglückſelig 
ſein; entweder in einem Meere von Zufriedenheit oder in 
einem Meere von Peinen; entweder ſtets bei Dir im Himmel 
oder beſtändig weit von Dir entfernt in der Hölle. Und 
ich weiß es nur allzugewiß, daß ich dieſe Hölle ſo oft ſchon 
verdient habe; ich bin aber auch verſichert, daß Du dem 
reumüthigen Sünder verzeiheſt, und den von der Hölle be- 
freieſt, der ſeine Hoffnung auf Dich ſetzt. Du ſelbſt gibſt 
mir dieſe Verſicherung: Er ruft zu mir... ich reiße 
ihn heraus und bringe ihn zu Ehren. (Pf. 90, 15.) 
Eile alſo, o Herr, eile mir zu verzeihen, und mich von der 
Hölle zu befreien! Ich bereue es, o mein höchſtes Gut, 
und das mehr als alles Andere, Dich beleidigt zu haben. 
Nimm mich alſogleich wieder in Deine Gnade auf und ver⸗ 
leihe mir Deine heilige Liebe! Wenn ich jetzt in der Hölle 
wäre, ſo könnte ich Dich nicht mehr lieben, ſo müßte ich 
Dich in alle Ewigkeit haſſen! O mein Gott! was haſt 
Du mir Böſes gethan, daß ich Dich haſſen ſollte? Du 
haſt mich ja bis in den Tod geliebt, und Du verdienſt 
eine unendliche Liebe. O mein Gott, laſſe es nicht zu, 
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daß ich mich je wieder von Dir trenne! Ich liebe Dich 
und will Dich immer lieben. Wer wird mich von der 
Liebe Chriſti trennen? Ach, mein Jeſus! nur die 
Sünde kann mich von Dir trennen. Laſſe Du dieſes nicht 
zu um des Blutes willen, das Du für mich vergoſſen 
haſt! Laſſe mich lieber ſterben, laſſe nur nicht zu, daß ich 
von Dir getrennt werde! — O Maria, meine Königin 
und meine Mutter, ſtehe auch Du mir durch Deine Für⸗ 
bitte bei! bewirke, daß ich eher ſterbe, ja lieber tauſendmal 
ſterbe, als daß ich von Neuem von der Liebe Deines gött⸗ 
lichen Sohnes getrennt werde! 


Fünfzehnte Betrachtung. 
Don der Bosheit der Todfünde. 
2 Ich habe Kinder auferzogen und emporge- 


* bracht; aber ſie haben Mich verachtet. 
(f. 1, 2.) ö 


Erſter Punkt. 

Was thut derjenige, welcher eine Todſünde begeht? 
Er beleidigt Gott, entehrt und betrübt Ihn. Erſtens iſt 
die Todſünde eine Beleidigung, die man Gott zufügt. Die 
Größe der Beleidigung, ſagt der heilige Thomas, wird for | 
wohl nach der Perſon ermeſſen, welche dieſelbe empfängt, 
als auch nach der, welche ſie zufügt. Die Beleidigung, 1 
die man einem Bauern zufügt, ift etwas Böſes; aber das 
Vergehen iſt größer, wenn ſie einem Vornehmen zugefügt 
wird; aber noch weit größer iſt dieſelbe, wenn ſie einem 
Monarchen angethan wird. Wer iſt nun aber Gott? Er 
iſt der Herr der Herren, der König der Könige. 
(Offenb. 17, 14.) Gott iſt eine unendliche Majeſtät, im 
Vergleiche mit Welchem alle Fürftengdiefer Erde, alle Hei- 
ligen und alle Engel des Himmels weniger ſind als ein 
Sandkörnchen. Wie ein Tropfen am Eimer, wie 
dünner Staub. (Iſ. 40, 15.) Ja, der Prophet Oſeas 
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ſagt ſogar, daß im Vergleiche mit der Größe Gottes alle 
Geſchöpfe ſo gering ſeien, als wenn ſie gar nicht beſtünden: 

Alle Völker ſind vor Ihm, als ob ſie nicht 
wären. Das iſt alſo Gott. — Was iſt aber der 
Menſch? „Er iſt ein Sack voll Würmer, eine Speiſe der 
Würmer,“ die ihn binnen kurzem aufzehren werden, ant⸗ 
wortet der heilige Bernard. Elend und arm und blind 
und nackt. (Offenb. 3, 17.) Der Menſch iſt ein elen⸗ 
der Wurm, der Nichts vermag; er iſt blind und ſieht 
Nichts; er iſt nackt und beſitzt Nichts. Und „dieſer elende 
Wurm wagt es, einen Gott, eine ſolche furchtbare Majeſtät 
zu beleidigen?“ ruft ein heiliger Bernard aus. Der heilige 
Thomas hat alſo Recht, wenn er ſagt, daß „die Sünde 
des Menſchen eine faſt unendliche Bosheit in ſich ſchließe, 


und dieſes um der Unendlichkeit der göttlichen Majeſtät 1 
willen.“) Auch der heilige Auguſtin nennt die Sünde 


u unendliches Uebel.“ Daher kommt es, daß, wenn 

alle Menſchen und alle Engel ſich zum Tode, ja zur 
Vernichtung Gott darbrächten, ſie dennoch nicht für eine 
einzige Sünde Genugthuung leiſten könnten. Gott beſtraft 
die Todſünden durch furchtbare Höllenpeinen; aber ſo ſehr 
Er ſie auch beſtraft, ſagen die Gottesgelehrten, ſo beſtraft 
Er ſie doch immer noch geringer, als ſie es verdient haben. 

Mit welchen Peinen könnte wohl ein Wurm nach 
Verdienſt beſtraft werden, der es mit ſeinem Herrn aufzu⸗ 
nehmen gewagt hat? Gott iſt der Herr aller Dinge; denn 


Er hat Alles geſchaffen, was da iſt. In Deine Gewalt 


7 


iſt Alles gelegt; denn Du haſt Alles gemacht. 
(Eſth. 13, 9.) Und in der That, alle Geſchöpfe gehorchen 
Gott. Die Winde und das Meer gehorchen Ihm. 


(Matth. 8, 27.) Feuer, Hagel, Schnee und Eis 


richten fein Wort aus. (Pf. 148, 8.) Was thut aber 
der Menſch, wenn er ſündigt? Herr, fagt er zu Gott, ich 
will Dir nicht dienen. Du haſt mein Joch gebrochen, 
haſt geſagt: Ich will nicht dienen. (Jer. 2, 20.) 


gu 2 e 2 ad 2 
Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. zte Aufl. 10 
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Der Herr ruft uns zu: Räche dich nicht! und der Menſch 
antwortet: Ich will mich aber rächen. Er ſagt: Nimm 
nicht das Gut eines Andern! und jener: Ich will mich 
desſelben bemächtigen. — Entſage dieſer böſen Luſt! — Ich 
will mich derſelben nicht berauben. Der Sünder ſpricht zu 
dem Herrn, gleichwie Pharao zu Moſes, als dieſer ihm den 
Befehl Gottes brachte, er ſollte Sein Volk in Freiheit zie⸗ 
hen laſſen, worauf jener Verwegene antwortete: Wer iſt der 
Herr, daß ich ſeine Stimme hören ſoll? — Ich 
kenne den Herrn nicht! (Exod. 5, 2.) Das Nämliche 
ſagt der Sünder: Herr, ich kenne Dich nicht; ich will thun, 
was mir gefällt. Kurz, vor Seinem Angeſichte verſagt er 
Ihm die ſchuldige Ehrfurcht, und kehrt Ihm den Rücken zu; 
denn darin beſteht eigentlich die Tobjünde, daß fie eine 
Abkehr von dem unveränderlichen Gute iſt, wie der heilige 
Thomas) bemerkt. Darüber beklagt ſich der Herr: Du 
haſt Mich verlaſſen, ſpricht Er, biſt zurückge⸗ 


wichen. (Jer. 15, 6.) Du biſt jener Undankbare geweſen, 


ſagt Gott, der mich verlaſſen hat; denn Ich hätte dich nimmer⸗ 


mehr verlaſſen; du biſt zurückgewichen, und haſt Mir zuerſt 


den Rücken zugewendet. 

Gott Selbſt hat erklärt, daß Er die Sünde haſſe, und 
deßhalb muß Er nothwendig auch den haſſen, welcher ſie 
begeht. Gott ſind beide gleich verhaßt, der Gott— 
loſe und ſein gottloſes Weſen. (Weish. 14, 9.) 
Und der Menſch wagt es, wenn er ſündigt, ſich als einen 
Feind Gottes zu erklären und es mit dem Allmächtigen auf⸗ 
zunehmen? Wider den Allmächtigen hat er ſeine 
Kraft gebraucht. (Job 15, 25.) Was würdeſt du 
wohl ſagen, mein Chriſt, wenn du ſäheſt, wie es eine 
Ameiſe mit einem Soldaten aufnehmen wollte? Aber Gott 
iſt jener Allmächtige, welcher durch einen Wink Himmel und 
Erde aus dem Nichts erſchaffen hat. Gott hat dieſes 


aus Nichts gemacht (2. Mach. 7, 28.); und wenn Er 


will, jo kann Er durch einen andern Wink dieß Alles wieder zer⸗ 
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ſtören. Er kann die ganze Welt durch einen Wink 
vernichten. (2. Mach. 8, 18.) Und fo wie der Sün⸗ 
der in eine Sünde einwilligt, jo ſtreckt er feine Hand wider 
Gott aus. Er hat ausgeſtreckt ſeine Hand wider 
Gott: iſt angelaufen wider Ihn mit aufgerecktem 
Halſe, und hat ſich bewaffnet mit feiſtem Nacken. 
(Job 15, 26.) Er erhebt den Hals, d. h. voll Stolz 
ſchreitet er einher, und eilt ſeinen Gott zu beleidigen; und 


er bewaffnet ſich mit feiſtem Haupte, d. h. mit Unwiſſen⸗ g 


heit (die durch das Fett bezeichnet wird), und ſagt: „Was 
habe ich denn gethan? Welch großes Uebel habe ich denn 


durch dieſe Sünde begangen? Gott iſt barmherzig, Er ver⸗ 
zeiht ja den Sündern!“ — Ach welche Beleidigung! in 


Vermeſſenheit! Welche Verblendung! 
Anmuthungen und gebet. 


Siehe, o mein Gott, zu Deinen Füßen jenen Em⸗ 
pörer, jenen Verwegenen, der es ſo oft gewagt, die Dir 


ſchuldige Ehrfurcht Dir ins Angeſicht zu verſagen und Dir 
den Rücken zuzuwenden, der Dich aber jetzt um Barmher⸗ 


zigkeit anfleht. Du ſelbſt haſt geſagt: Rufe zu Mir, 
und ich werde dich hören. Ach, ich erkenne es, daß 
die Hölle eine allzugeringe Strafe für mich wäre. Wiſſe 


indeſſen, daß es mich mehr ſchmerzt, Dich beleidigt zu haben, 


o unendliche Güte, als wenn ich all meine Güter, ja als 
wenn ich mein Leben verloren hätte. O mein Gott, vergib 
Du mir, und laß' es nicht zu, daß ich Dich jemals wieder 
beleidige! Du haſt auf mich gewartet, damit ich in alle 
Ewigkeit Deine Barmherzigkeit preiſe und Dich liebe. Siehe, 
ich lobpreiſe und liebe Dich, und hoffe um der Verdienſte 
Jeſu Chriſti willen, daß ich niemals wieder von Deiner 
Liebe getrennt werde. Deine Liebe iſt es geweſen, die mich 
vor der Hölle bewahrt hat; ſie muß mich auch in der Folge 


vor der Sünde bewahren. Ich danke Dir, o mein Gott, 


für dieſes Licht, für dieſe Begierde, die Du mir eingeflößt, 

Dich immer zu lieben. Nimm Du mich ganz in Beſitz, 

mache, daß meine Seele, mein Leib, alle meine Fähigkei⸗ 
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ten, mein Wille und meine Freiheit ganz Dir angehören! 
Dein bin ich, erlöſe mich! Du biſt mein einziges Gut, 
der allein Liebenswürdige. Sei Du auch meine einzige Liebe! 
Gib Du mir Eifer in Deiner Liebe! Ich habe Dich genug 
beleidigt; ich will Dich recht innig lieben, um die Dir zu⸗ 
gefügten Beleidigungen wieder gut zu machen. Von Dir 
hoffe ich dies zu erlangen, da Du allmächtig biſt. Ich hoffe 
es aber auch von Deiner Fürbitte, o Maria, da dieſelbe 

een bei Gott iſt. 


Zweiter Punkt. 


Der Sünder beleidigt indeß nicht nur Gott, ſondern 
er entehrt Ihn auch. Du entehrſt Gott durch Ueber⸗ 
tretung des Geſetzes. (Röm. 2, 23.) Und das deß⸗ 
halb, weil er, da er wegen einer elenden Luſt Seiner 
Gnade entſagt, die Freundſchaft ſeines Gottes mit Füßen 
tritt. Würde der Menſch der göttlichen Freundſchaft ent⸗ 
ſagen, um dadurch ein Königreich, ja wäre bes auch die 
ganze Welt, zu gewinnen, ſo würde er immer ein großes 
Uebel begehen, da die Freundſchaft Gottes mehr werth iſt, 
als eine Welt, ja als tauſend Welten. Aber warum be⸗ 
leidigt man Gott? Warum hat der Böſe Gott er- 
bittert? (Pf. 10, 13.) Um ein wenig Erde willen, damit 
er ſeinen Zorn befriedigen könne, um einer thieriſchen Luſt, 
um einer Laune willen. Sie entheiligen Mich um 
einer Hand voll Gerſte und um eines Stücklein 
Brodes willen. (Ez. 13, 19.) Wenn der Sünder es 
überlegt, ob er in die Sünde einwilligen ſolle oder nicht, ſo 
nimmt er ſo zu ſagen die Wage in ſeine Hand und ſchaut 
zu, was mehr wiegt, die Gnade ſeines Gottes oder jene 
Befriedigung, jener Rauſch, jene Luſt; und wenn er dann 
einwilligt, ſo erklärt er, daß, was ihn anbetrifft, dieſe Be⸗ 
friedigung, dieſe Luſt mehr Werth für ihn habe, als die 
Freundſchaft ſeines Gottes. Siehe, auf ſolche Weiſe wird 
Gott von dem Sünder entehrt! Als David die Größe und 
Majeſtät ſeines Gottes betrachtete, ſo rief er aus: Herr, 
wer iſt Dir gleich? (Pf. 34, 10.) Wenn aber Gott 
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ſieht, wie die Sünder ihn mit einer elenden Luſt verglei⸗ 
chen, wie ſie ſogar Ihn dieſer Luſt nachſetzen, ſo ſpricht 
Er zu ihnen: Wem wollet ihr Mich vergleichen, 
dem Ich ähnlich wäre? (Sf. 40, 25.) So iſt alſo, 
ſagt der Herr, dieſe elende Luſt mehr werth als meine 
Gnade? Du haſt mich hinter dich geworfen. (Ezech. 
23, 35.) Du würdeſt dieſe Sünde nicht begangen haben, 
wenn es dich eine Hand oder zehn Ducaten oder vielleicht 
noch viel weniger gekoſtet hätte. So iſt alſo, ſagt Salvia⸗ 
nus, Gott allein ſo verächtlich vor deinen Augen, daß Er 
einem augenblicklichen Zorn, einer elenden Vergnügung nach⸗ 
geſetzt zu werden verdient? 5 
Wenn der Sünder durch irgend eine Befriedigung ſei⸗ 
ner Luſt Gott beleidigt, ſo macht er, daß dieſe Luſt ſein 
Gott werde, indem er ſie zu ſeinem letzten Ziel und Ende 
macht. Der heilige Hieronymus ſagt: „Jeder, der das ver⸗ 
ehrt, was er verlangt, macht es zu ſeinem Gott. Das 
Laſter im Herzen iſt ein Götze auf dem Altar.“ Darum 
bemerkt der heilige Thomas: „Liebſt du die Wollüſte, fo 
werden die Wollüſte dein Gott genannt.“ Und der heilige 


Cyprian ſagt: „Was immer der Menſch Gott vorzieht, das 


macht er zu ſeinem Gott.“ Als Jeroboam ſich wider Gott 
empörte, da ſuchte er auch das Volk zu ſeinem Götzendienſt 
zu verführen, und ſtellte deßhalb demſelben ſeinen Götzen 
mit den Worten vor: Siehe, da ſind deine Götter, 
Iſrael. (3. Kön. 12, 28.) Ebenſo macht es auch der 
Teufel; er ſtellt dem Sünder dieſe Luſt vor Augen und 
ſagt: Was willſt du denn mit Gott anfangen? Siehe, dieß 
iſt dein Gott, dieſer Genuß, dieſe Aufwallung; nimm es 
hin und verlaſſe Gott! Und wenn der Sünder ein⸗ 
willigt, ſo thut er dieſes, ſo betet er in ſeinem Herzen 
dieſe Luſt an. „Das Laſter im Herzen iſt ein Götze auf 
dem Altar.“ 
Wenn der Sünder nur wenigſtens, da er Gott entehrt, 
Ihn nicht in Seiner Gegenwart entehren würde! Allein er 
beſchimpft, er entehrt Ihn vor Seinem Angeſichte; denn 
Gott iſt allenthalben zugegen. Erfülle Ich nicht Him⸗ 
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mel und Erde? (Jer. 23, 24.) Und das weiß der 
Sünder, und deßungeachtet läßt er ſich nicht abhalten, Gott 
vor Seinen Augen zu reizen. Zum Zorne reizt er 
Mich ins Angeſicht. (Si. 65, 3.) 


Anmuthungen und gebet. 


Du biſt, o mein Gott, ein unendliches Gut, und 
ich habe Dich ſo oft mit einer elenden Luſt vertauſcht, die 
kaum genoſſen ſchon wieder verſchwunden war. Obgleich 
ich Dich aber verachtete, ſo bieteſt Du mir dennoch jetzt 
Verzeihung an; wenn ich dieſelbe nur verlange, ſo verſprichſt 
Du mir, mich wieder in Deine Gnade aufzunehmen, wenn 
ich es bereue, Dich beleidigt zu haben. Ja, mein Gott, 
es thut mir von ganzem Herzen leid, daß ich Dich ſo ſehr 
beleidigt habe, und ich haſſe meine Sünde mehr als jedes 
andere Uebel. Aber ſiehe, jetzt hoffe ich ſchon zu Dir zu⸗ 
rückgekehrt zu ſein, jetzt nimmſt Du mich ſchon auf und 
umarmſt mich als Dein geliebtes Kind. Ich danke Dir, 
o unendliche Güte! ſtehe mir aber bei und laſſe nicht zu, 
daß ich Dich je wieder aus meinem Herzen vertreibe! Frei⸗ 
lich wird die Hölle nicht müde werden, mich zu verſuchen; 
aber Du biſt ja weit mächtiger als die Hölle. Ich weiß 
es, daß ich mich nie wieder von Dir trennen werde, wenn 
ich mich ſtets Dir anempfehle. Siehe, dieſe Gnade mußt 
Du mir erweiſen, daß ich mich ſtets Dir anempfehle und 
Dich wie jetzt bitte: Herr, ſtehe mir bei, erleuchte mich, 
kräftige mich, verleihe mir die heilige Beharrlichkeit und 
ſchenke mir dereinſt den Himmel! Vor Allem verleihe mir 
Deine Liebe, welche der wahre Himmel unſerer Seelen iſt. 
Ich liebe Dich, unendliche Güte, ich will Dich immer lie⸗ 
ben. Erhöre mich aus Liebe zu Jeſus! — O Maria, Du 
biſt die Zuflucht der Sünder, komm' einem Sünder zu Hülfe, 
der Deinen Gott lieben will! 


Dritter Punkt. 


Der Sünder beleidigt Gott, er entehrt Ihn und be⸗ 
trübt Ihn dadurch aufs heftigſte. Nichts verurſacht einen 
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empfindlicheren Schmerz, als wenn uns eine Perſon, die wir 
lieben, und der wir viele Wohlthaten erweiſen, mit Undank 
lohnt. Aber gegen wen erhebt ſich der Sünder? Er be⸗ 
leidigt einen Gott, Der ihn erſchaffen, Der ihn ſo innig 
geliebt hat, daß Er ſogar Blut und Leben aus Liebe zu 
ihm hingab; und indem der Menſch eine Todſünde begeht, 
vertreibt er Gott aus ſeinem Herzen. Gott kehrt bei der 
Seele ein, die Ihn liebt, um bei ihr zu bleiben. Wenn 
Mich Jemand liebt, ſo wird Mein Vater ihn 
lieben. Wir werden zu ihm kommen und Woh⸗ 
nung bei ihm nehmen. (Joh. 14, 23.) Merken wir 
uns die Worte: Wir werden Wohnung bei ihm 
nehmen. Gott kommt in die Seele, um dort für immer 
zu bleiben, und Er verläßt ſie nur dann, wenn die Seele 
Ihn daraus vertreibt. „Er verläßt nicht, wenn Er nicht 
zuvor verlaſſen wird,“ ſagt der Kirchenrath von Trient. Aber, 
o mein Gott, Du weißt es ja, daß dieſer Undankbare Dich 
in wenigen Augenblicken vertreiben wird, warum verläßt 
Du ihn nicht ſchon jetzt? Warteſt Du etwa darauf, daß 
er ſelbſt Dich vertreibe? Verlaſſe ihn alſo, weiche von ihm, 
ehe er Dir dieſe große Beleidigung zufügt! Nein, ſpricht 
der Herr, Ich will ihn nicht eher verlaſſen, bis er ſelbſt 
Mich vertreibt. TR 

Wann alſo die Seele in eine Sünde einwilligt, ſo 
ſpricht ſie zu Gott: Herr, verlaſſe mich immerhin! Die 
Gottloſen ſagen zu Gott: Gehe weg von uns! 
(Job 21, 14.) Freilich ſagen ſie es nicht mit dem Munde, ſon⸗ 
dern durch die That, bemerkt der heilige Gregorius. Der 
Sünder weiß es, daß Gott und die Sünde nicht bei ein⸗ 
ander fein können; er ſieht es deutlich, daß, wenn er ſündigt, 
Gott ihn verlaſſen müſſe; deßhalb ſagt er zu Ihm: Da 
Du, wenn ich fündige, nicht bei mir bleiben kannſt, fo 
verlaſſe mich immerhin! Und ſo wie er Gott aus ſeiner 
Seele verjagt, ſo macht er augenblicklich dem Teufel Platz, 
damit er Beſitz von derſelben nehme. Durch dieſelbe Pforte, 
durch welche Gott den Sünder verläßt, kehrt der Teufel bei 
ihm ein. Dann geht er hin, nimmt fieben andere 
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Geiſter zu ſich, die ärger ſind als er ſelbſt, und 
ſie fahren ein und wohnen daſelbſt. Matth. 
12, 45.) Wird ein Kind getauft, ſo befiehlt der Prieſter 
dem Teufel: „Gehe von ihm heraus, du unreiner Geiſt, 
und gib Raum dem heiligen Geiſte!“ denn da die Seele 
die göttliche Gnade empfängt, wird ſie ein Tempel Gottes. 
Wiſſet ihr nicht, daß ihr ein Tempel Gottes 
ſeid? (1. Kor. 3, 16.) Wenn aber ein Menſch in die 
Sünde einwilligt, ſo thut er gerade das Gegentheil, ſo ſagt 
er zu Gott, Der Sich in ſeiner Seele befindet: „Weiche von 
mir, Herr, und gib dem Teufel Raum!“ Darüber beklagte 
Sich der Herr bei der heiligen Brigitta, indem Er zu ihr 
ſprach, daß Er vom Sünder gleichwie ein König behandelt 
werde, den man von ſeinem Throne verſtoßen hat: „Ich 
bin wie ein König, vom eigenen Reiche vertrieben, und 
ſtatt meiner iſt der ſchändlichſte Räuber erwählt.“ 

Welch einen Schmerz würde es dir verurſachen, mein 
Chriſt, wenn Jemand dir eine grobe Beleidigung zufügen 
würde! Aber gerade dieſen Schmerz bereiteſt du deinem 
Gott, Welcher ſogar Sein Leben für dich hingab. Der 
Herr ruft Himmel und Erde zum Mitleid auf wegen des 

Undanks, deſſen ſich die Sünder gegen Ihn ſchuldig machen. 
Höret es, ihr Himmel, und nimm es zu Ohren, 
Erde: Söhne habe Ich auferzogen und empor- 
gebracht; aber ſie haben Mich verachtet. (Iſ. 1,2.) 
Kurz, die Sünder betrüben durch ihre Sünden das Herz 
Gottes. Aber fie reizten Ihn zum Zorne und be- 
trübten den Geift feines Heiligen. (Iſ. 63, 10.) 
Freilich kann Gott keinen Schmerz empfinden; wäre dieß 
aber möglich, ſo würde eine Todſünde genügen, Ihn, wie 
Pater Medina bemerkt, vor lauter Betrübniß zu tödten. 
Deßhalb, ſagt der heilige Bernard, würde die Sünde, jo 
weit es an ihr liegt, Gott tödten. Begeht alſo der Sünder 
eine Todſünde, fo gibt er gewiſſer Maßen Gott Gift, er 
thut ſein Möglichſtes, um Ihm das Leben zu nehmen. 
Der Sünder erbittert den Herrn; (Pf. 10, 4.); 
und er tritt, nach dem heiligen Paulus, den Sohn Gottes 
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mit Füßen: Welcher den Sohn Gottes mit Füßen 
getreten. (Hebr. 10, 29.) Denn ein Solcher verachtet 
Alles, was Jeſus gethan und gelitten hat, um die Sünde 
von der Welt zu verbannen. 


Anmuthungen und gebet. 


So oft ich alſo, o mein Heiland, geſündigt habe, eben 
ſo oft habe ich Dich aus meiner Seele vertrieben, habe ich 
Alles angewendet, Dir das Leben zu nehmen. Ach ich 
vernehme, wie Du Selbſt mich fragſt: Was habe Ich 
dir gethan oder wodurch habe Ich dich betrübt? 

Antworte mir, welches Uebel, welches Leid habe Ich dir 
zugefügt, daß du Mich ſo oft beleidigt haſt? O mein Gott, 
welches Uebel Du mir zugefügt habeſt? Du haſt mir das 
Daſein gegeben, Du biſt für mich geſtorben; ſiehe, das iſt 
das Uebel, das Du mir zugefügt. Was kann ich Dir nun 
antworten? Ach, ich habe tauſendmal die Hölle verdient, 
und Du haſt alle Urſache, mich zu verurtheilen. Sei in⸗ 


deß jener Liebe eingedenk, die Dich bewogen hat, für mich 


am Kreuze zu ſterben! Gedenke jenes Blutes, das Du aus 
Liebe zu mir vergoſſen haſt, und erbarme Dich meiner! ich 
erkenne es gar wohl, daß Du nicht wollteſt, daß ich ver⸗ 
zweifle. Nein, Du ſagſt mir ſogar, daß Dich an der 
Thüre meines Herzens befindeſt, aus dem ich Dich ſo oft 
vertrieben habe, und daß Du mit Deinen Einſprechungen 
daran klopfeſt, um in dasſelbe hineinzukommen. Ich ſtehe 
an der Thüre und klopfe an. Du befiehlſt mir auch, 
Dir zu öffnen: Thu Mir auf, Meine Schweſter! 
Ja, mein Jeſus, ich will die Sünde aus meinem Herzen 
vertreiben; ich bereue ſie von ganzem Herzen und liebe Dich 
über Alles. Komm' herein, mein Geliebter, komm' in mein 
Herz! denn die Thüre iſt ſchon offen; geh' ein in dasſelbe 
und verlaſſ' es nie wieder. Schließe Du mich mit Deiner 
Liebe eng an Dich an und laſſe nicht zu, daß ich mich je 
wieder von Dir losmache! Nein, mein Gott, wir wollen 
uns nie wieder von einander trennen; ich umarme Dich, ich 
ſchließe Dich an mein Herz, gib Du mir nur die heilige 


154 Sechzehnte Betrachtung. 


Beharrlichkeit! Laſſe nicht zu, daß ich je wieder von Dir 
getrennt werde! O Maria, meine Mutter, komme auch u 
mir ſtets zu Hülfe, bitte Jeſum für mich, und erlange Du 
mir, daß ich nie wieder Seine Gnade verliere! 


Sechzehnte Betrachtung. 
Don der Barmherzigkeit Gottes. 


Die Barmherzigkeit aber überſteigt das Ge— 
richt. (Jak. 2, 13.) 


Erſter Punkt. 


Die Güte ergießt ſich ihrer Natur nach über Alles, 
d. h. ſie iſt dazu geneigt, ihre Güter auch Andern mit⸗ 
zutheilen. Nun hat aber Gott, Der von Natur die un⸗ 
endliche Güte iſt, wie der heilige Leo bemerkt, das größte 
Verlangen, uns Seine Glückſeligkeit mitzutheilen, und deß⸗ 
halb iſt Er, ſtatt zu ſtrafen, vielmehr geneigt, Allen Barm⸗ 
herzigkeit zu erweiſen. Züchtigen, ſagt Iſaias, iſt ein der 
Neigung Gottes fremdartiges Werk. Er wird zürnen, 
daß Er Sein Werk thue, Sein befremdendes 
Werk, Sein ungewöhnliches Werk. (Jſ. 28, 21.) 
Und wenn der Herr auch in dieſem Leben ſtraft, ſo thut 
Er es doch nur, um uns im andern Leben zu verſchonen.“ 
Gott, Du biſt zornig und erbarmeſt Dich unſer. 
(Pi. 59, 3.) Der Herr zeigt Sich erzürnt, damit wir in 
uns gehen und die Sünde verabſcheuen. Du haſt Hartes 
erzeiget Deinem Volke, uns getränket mit dem 
Weine der Trübſal. (ibid. 5.) Und wenn Er uns 
auch eine Strafe zuſchickt, ſo thut Er es doch nur, weil Er 
uns liebt, damit Er uns vor der ewigen Strafe bewahre. 
Denen, die Dich fürchten, gabſt Du ein Zeichen, 
um zu fliehen vor dem Bogen, damit gerettet 
wurden Deine Geliebten. (ibid. 6.) Wer kann auch 
nur genug die Barmherzigkeit bewundern und preiſen, die 


8 


Von der Barmherzigkeit Gottes. 155 


Gott dem Sünder beweist, da Er auf ihn wartet, ihn zu 
Sich ruft und ihn aufnimmt, wann er zu Ihm zurückkehrt? 
Betrachten wir vorerſt, wie groß die Geduld Gottes iſt, da 
Er auf unſere Buße wartet. O mein Chriſt, als du 
Gott beleidigteſt, da hätte Er dich können ſterben laſſen; 
aber nein, Er wartete auf dich, und ſtatt dich zu ſtrafen, 
erwies Er dir neue Wohlthaten, erhielt dir das Leben, und 
ſorgte für dich; Er that, als ob Er deine Sünden nicht 
ſähe, damit du davon zurückkommen möchteſt. Du biſt 
nachſichtig gegen die Sünden der Menſchen, 
um der Buße willen. (Weish. 11, 24.) Aber wie, o 


mein Gott, Du kannſt keine einzige Sünde ertragen, und 


dennoch ſiehſt Du geduldig ſo viele an und ſchweigeſt? Auf 
Ungerechtigkeit zu ſchauen vermagſt Du nicht; 
warum blickſt Du auf die Uebelthäter und 
ſchweigſt? (Habak. 1, 13.) Du ſiehſt dieſen unzüchtigen, 
dieſen rachſüchtigen Menſchen, dieſen Gottesläſterer, deſſen 
Beleidigungen gegen Dich von Tag zu Tag zunehmen, und 
Du beſtrafeſt ihn dennoch nicht. Warum übſt Du ſo große 
Geduld gegen ihn? Darum wartet der Herr, Sich 
euer zu erbarmen. (Iſ. 30, 18.) Gott wartet auf 
den Sünder, damit derſelbe ſich beſſere, und Er ihm hierauf 
verzeihen und ihn ſelig machen könne. 0 5 
Der heilige Thomas ſagt, daß alle Geſchöpfe, Feuer, 
Erde, Luft und Waſſer, ihrem natürlichen Triebe gemäß 


den Sünder beſtrafen möchten, um die Beleidigung zu 


rächen, die ihrem Schöpfer erwieſen wird. Allein Gott 
hält ſie in Seiner Barmherzigkeit davon zurück. Aber, o 
Herr, ſiehſt Du denn nicht, daß, da Du auf dieſe Gott⸗ 
loſen warteſt, damit ſie in ſich gehen, die Undankbaren ſich 
Deiner Barmherzigkeit nur dazu bedienen, Dich noch mehr 
zu beleidigen? Deinem Volke biſt Du gnädig ge⸗ 
weſen, o Herr! Biſt Du nicht geehrt? (Jſ. 26, 15.) 
Aber weßhalb eine ſo große Geduld? Weil Gott nicht den 
Tod des Sünders will, ſondern daß er ſich bekehre und 
ſelig werde. Ich habe kein Wohlgefallen am Tode 
des Gottloſen, ſondern daß er ſich bekehre und 
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lebe. (Ezech. 33, 11.) O Geduld meines Gottes! Wäre 5 


Gott nicht Gott, ruft deßhalb der heilige Auguſtin aus, ſo 
würde Er ungerecht ſein, wegen Seiner allzugroßen Geduld 
mit den Sündern. Es ſcheint eine Ungerechtigkeit und 
wider die göttliche Ehre zu ſein, den zu erwarten, welcher 
ſich dieſer Geduld nur dazu bedient, ſtets frecher zu wer⸗ 
den. „Wir fündigen,“ fährt der Heilige fort, „wir hängen 
der Sünde an (Einige ſchließen nämlich Frieden mit der 
Sünde, indem ſie Monate und Jahre lang darin fortleben), 
wir freuen uns an der Sünde (Andere rühmen ſich ſogar 
ihrer Lafterthaten): und Du bleibſt dennoch ruhig? Wir 
rufen Dich zum Zorne auf, und Du fährſt fort, uns 
Barmherzigkeit anzubieten?“ Es ſcheint, als ob wir mit 
Gott um die Wette ſtritten, indem wir Ihn zu reizen 
ſuchen, daß Er uns züchtige; Er aber, indem Er uns Ver⸗ 
gebung anbietet. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Heiland! ich erkenne gar wohl, daß ich es 
verdient hätte, ſchon jetzt in der Hölle zu brennen. Die 
Hölle iſt mein Haus. Aber um Deiner Barmherzig⸗ 
keit willen bin ich jetzt noch von dieſer Hölle befreit, liege 
ich hier zu Deinen Füßen und vernehme, wie Du mir das 
Gebot gibſt, daß ich Dich lieben ſolle. Liebe den Herrn, 
deinen Gott! Ja, Du Selbſt ſagſt mir, daß Du mir 
verzeihen wolleſt, wenn ich die Beleidigungen bereue, die 
ich Dir zugefügt habe. Siehe, mein Gott! da Du von 
mir, einem fo elenden Empörer gegen Deine göttliche Ma⸗ 
jeſtät, geliebt werden willſt, ſo liebe ich Dich von ganzem 
Herzen, und deßhalb ſchmerzt es mich, Dich beleidigt zu 
haben, mehr, als wenn mir irgend ein anderes Unglück 
zugeſtoßen wäre. Erleuchte Du mich, unendliche Güte, und 
laß mich erkennen, welch großes Unrecht ich Dir zugefügt 
habe! Nein, ich will mich nie wieder Deiner Stimme wider⸗ 
ſetzen; ich will nie wieder einen Gott beleidigen, Der mich 
ſo innig geliebt und mir ſo oft und mit ſo großer Liebe 
meine Sünden vergeben hat. O hätte ich Dich doch niemals 


* 


/ 
Von der Barmherzigkeit Gottes. 157 


beleidigt, mein Jeſus! verzeihe mir und mache, daß ich von 
heute an nie etwas Anderes liebe als Dich allein; daß ich 
nur für Dich lebe, Der Du für mich geſtorben biſt; daß 
ich aus Liebe zu Dir leide, nachdem Du ſo viel aus Liebe 
zu mir gelitten haſt! Du haſt mich von Ewigkeit her ge⸗ 
liebt, o mein Gott; mache, daß auch ich in alle Ewigkeit 
von Liebe zu Dir entflammt ſei! O mein Heiland! Von 
Deinen Berbienften hoffe ich Alles. Auch auf Dich, o 
Maria, ſetze ich mein Vertrauen, Du mußt durch Deine 
Fürbitte bewirken, daß ich ſelig werde. 


Zweiter Punkt. 


Betrachte auch noch, o mein Chriſt, welch große 
Barmherzigkeit Gott übt, da Er den Sünder zur Buße 
ruft! Als Adam ſich gegen den Herrn empört hatte, da 
ſuchet Gott den Adam, nachdem Er ihn verloren hatte, 
gleichſam weinend auf, und rief ihm zu: Adam, wo biſt 
du? (Gen. 3, 10.) „Dieß ſind,“ ſagt der P. Pereira, 
„die Worte eines Vaters, der ſeinen verlornen Sohn auf⸗ 
ſucht.“ O mein Chriſt, dasſelbe hat Gott jo oft an dir 
gethan. Du biſt vor Gott geflohen, und der Herr ſuchte 
dich auf, indem Er bald durch Einſprechungen, bald durch 
„Gewiſſensbiſſe, bald durch Predigten, bald durch Trübſale, 
bald durch den Tod deiner Freunde zu dir ſprach. Scheint 
es doch, daß Jeſus von dir rede, da Er ſagt: Ich mühe 
Mich ab mit Rufen, heiſer iſt geworden Mein 
Hals. (Pf. 68, 4.) Mein Sohn, da Ich dich gerufen, 
habe Ich faſt die Stimme verloren. Merket es euch, ihr 
Sünder, ſagt die heilige Thereſia, daß jener Herr, Der 
euch dereinſt richten wird, euch jetzt noch zu Sich ruft. 

O mein Chriſt, wie oft haſt du, da Gott dich zu Sich 
rief, taub zu ſein geſchienen! Du hätteſt verdient, daß Er 
dich nie wieder rufe. Aber nein, dein Gott hat nicht auf⸗ 
gehört, dich zu rufen, da Er Frieden mit dir ſchließen, da 
Er dich ſelig machen will. O Gott, wer war wohl Jener, 
Der dich gerufen hat? Es war ein Gott von unendlicher 
Majeſtät. Und wer biſt du? Nichts als ein elender Wurm! 
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Und warum hat Er dich gerufen? Bloß um dir das Leben 
der Gnade von Neuem zu ertheilen, welches du verloren 
hatteſt. Bekehret euch und lebet! (Ezech. 18, 32.) 
Um die göttliche Gnade wieder erlangen zu können, wäre 
es noch viel zu wenig, wenn Jemand ſein ganzes Leben in 
einer Einöde zubrächte. Aber Gott will dir dieſe Gnade 


augenblicklich ertheilen, wenn du nur einen Act der Reue ö 


erwecken willſt; aber du haſt ſogar dieſen verweigert. Und 
Gott hat dich deßungeachtet nicht verlaſſen. Er iſt dir faſt 
weinend nachgegangen, indem Er ausrief: Mein Sohn, 
warum willſt du denn verdammt werden? Warum wol⸗ 
let ihr ſterben, Haus Ifrael? (Czech. 18, 31.) 
Wenn der Menſch eine Todfünde begeht, jo vertreibt 
er Gott aus ſeinem Herzen. Die Gottloſen ſagen zu 
Gott: Gehe weg von uns! (Job 21, 14.) Aber 
was thut Gott? Er ſtellt ſich an die Thüre dieſes Un⸗ 
dankbaren. Siehe, Ich ſtehe vor der Thüre und 
klopfe an. (Offenb. 3, 20.) Ja, es ſcheint, als ob Er 
die Seele bitte, Ihm doch den Eintritt zu erlauben. Mache 
Mir auf, Meine Schweſter! (Hohel. 5, 2.) Und der 
Herr fährt immer fort zu bitten. Ich bin vom Bitten 


müde. (Jer. 15, 6.) Ja, ſagt der heilige Dionyſius, der 


Areopagit, Gott geht den Sündern nach, gleichwie ein ver⸗ 
ſchmähter Liebhaber, indem Er ſie bittet, ſich doch nicht ins 
Verderben zu ſtürzen. Das bezeichnen jene Worte, die der 
heilige Paulus an ſeine Jünger ſchrieb: Wir bitten an 
Chriſti Statt, verſöhnet euch mit Gott! (2. Kor. 
5, 20.) Ueber dieſen Text macht der heilige Johannes Chry⸗ 
ſoſtomus ſehr ſchöne Bemerkungen, indem Er ſagt: „Chri⸗ 
ſtus Selbſt bittet euch. Um was bittet Er euch aber? 
Ihr ſollt euch mit Gott verſöhnen: denn nicht Er handelt 
feindſelig, ſondern ihr.“ Damit will der Heilige ſagen, daß 
der Sünder ſich keine Mühe zu geben brauche, um Gott zu 
bewegen, daß Er Frieden mit ihm ſchließe; nein, er ſelbſt 
muß ſich nur dazu entſchließen, mit Gott Frieden ſchließen 
zu wollen, da er, nicht aber Gott, den Frieden ſcheut. 

Ach wie vielen Sündern geht dieſer gute Herr täglich 
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nach, indem Er ihnen zuruft: O ihr Undankbaren, warum 


fliehet ihr auch nur? Ich will ja nur euer Beſtes und ver⸗ 
lange nichts Anderes, als euch glückſelig zu machen; warum 
wollt ihr euch ins Verderben ſtürzen? Aber was thuſt 
Du denn, o mein Gott, warum haſt Du mit dieſen Em⸗ 
pörern ſo große Geduld, warum erweiſeſt Du ihnen ſo 


viele Liebe? Was hoffſt Du Gutes von ihnen? Es ge⸗ 


ſchieht Dir ja gar wenig Ehre dadurch, daß Du eine ſo 

große Liebe zu dieſen elenden Erdenwürmern, die vor Dir 
fliehen, zu erkennen gibſt. Was iſt der Menſch, daß 
Du ihn ſo groß hältſt, und was ſetzeſt Du Dein 
Herz an ihn? (Job 7. 17.) 


Anmuthungen und gebet. 


Siehe, o mein Herr! zu Deinen Füßen einen Undank⸗ 
baren, der um Barmherzigkeit fleht: Vater, verzeihe mir! 
Ich nenne Dich meinen Vater, da Du es alſo verlangſt. 
O mein Vater, vergib mir! Freilich verdiene ich kein Mit⸗ 
leiden; denn je gütiger Du gegen mich warſt, deſto undank⸗ 
barer betrug ich mich gegen Dich. Ach, um dieſer Güte 
willen, die Dich, o mein Gott, zurückgehalten, mich zu ver⸗ 
laſſen, da ich vor Dir floh, um ihretwillen nimm Du mich 
jetzt auf, da ich zu Dir zurückkehre! Gib Du mir, o Je⸗ 
ſus, einen großen Schmerz über die Beleidigungen, die ich 
Dir zugefügt habe, gib Du mir den Friedenskuß! Ich 
bereue mehr als jedes andere Uebel die Beleidigungen, die 
ich Dir zugefügt; ich verfluche, ich verabſcheue ſie, und ich 
vereinige dieſen meinen Abſcheu mit jenem Abſcheu, den 
Du, o mein Heiland, im Garten Gethſemane davor em⸗ 
pfunden haft. Ach, verzeihe Du mir um jenes Blutes wil⸗ 
len, das Du im Garten für mich vergoſſen haſt! Ich ver⸗ 
ſpreche es Dir und bin feſt entſchloſſen, Dich nie wieder 
zu verlaſſen und aus meinem Herzen alle Neigungen zu 
vertreiben, die nicht Dich zum Gegenſtand haben. O mein 
Jeſus, meine Liebe! Ich liebe Dich über Alles, ich will 
Dich immer lieben, ich will nur Dich allein lieben! Gib 
Du mir aber Kraft, meinen Vorſatz auszuführen; mache 
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Du, daß ich ganz Dein ſei! — O Maria, meine Hoff⸗ 
nung! Du biſt eine Mutter der Barmherzigkeit; bitte 
Gott für mich und habe Mitleid mit mir! 


Dritter Punkt. 


Die Fürſten dieſer Welt weigern ſich, ihren aufrühre⸗ 
riſchen Unterthanen Gehör zu geben, wenn dieſelben ſie um 
Verzeihung bitten wollen. Gott macht es aber nicht ſo mit 
uns. Er wird Sein Angeſicht nicht von euch wen⸗ 
den, wenn ihr zu Ihm zurückkehrt. (2. Par. 30, 9.) 
Gott vermag es nicht, Sein Angeſicht von dem abzuwen⸗ 
den, der zu Seinen Füßen zurückkehrt; denn Er Selbſt la⸗ 
det ihn dazu ein und verſpricht, daß Er ihn alſogleich auf⸗ 
nehmen wolle: Kehre zu Mir zurück, ſo will Ich 
dich aufnehmen. (Jer. 3, 1.) Wendet euch zu Mir, 
und Ich werde Mich zu euch wenden. (Zach. 1, 3.) 
O wie groß iſt die Liebe und Zärtlichkeit, mit der Gott 
einen Sünder umfängt, welcher zu Ihm zurückkehrt! Das 
wollte uns Jeſus Chriſtus- durch das Gleichniß vom ver⸗ 
lornen Schäflein zu erkennen geben, welches der Hirt, nach⸗ 
dem er es wiedergefunden, auf ſeine Schultern nimmt. 
Mit Freuden legt er es auf ſeine Schultern 
(Luk. 15, 5.); worauf er ſeine Freunde ruft, damit ſie 
ſich mit ihm freuen: Freuet euch mit mir! denn ich 
habe mein Schaf gefunden, das verloren war. 
Worauf der heilige Lukas noch hinzufügt: Ebenſo wird 
im Himmel Freude ſein über einen Sünder, 
der Buße thut. 

Aber noch deutlicher gab uns dieß der Heiland durch 
die Parabel vom verlornen Sohne zu erkennen, da Er ſagt: 
Er Selbſt ſei jener Vater, welcher, da Er Seinen verlor⸗ 
nen Sohn zurückkommen ſieht, ihm entgegeneilt, und ehe 
jener noch ein Wort ſagt, ihn umarmt und küßt und 
gleichſam außer ſich kommt vor lauter Zärtlichkeit um des 
großen Troſtes willen, den Er hat. Er lief ihm ent⸗ 
gegen, fiel ihm um den Hals und küßte ihn. 
(Luk. 15, 20.) Der Herr ſagt ſogar, daß, wenn der Sün⸗ 
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der wahrhaft reumüthig ſei, Er die Sünden deſſelben ver⸗ 
geſſen wolle, als ob er Ihn niemals beleidigt hätte. Wenn 
aber der Gottloſe Buße thut, der ſoll leben. 
Ich will all ſeiner Miſſethaten nicht mehr ge⸗ 
denken. (Ezech. 18, 22.) Ja, an einer andern Stelle 
ruft Gott ſogar aus: Kommet und klaget über Mich, 
ſpricht der Herr, wenn eure Sünden wie Schar⸗ 
lach wären, ſollen ſie weiß werden wie Schnee. 
(Iſ. 1, 18.) Als ob Er ſagte: Kommt, o Sünder, kommt 
und klagt über Mich, und wenn Ich euch nicht verzeihe, 
ſo macht Mir Vorwürfe und behandelt Mich wie einen 
Treuloſen! Aber nein! Gott kann ein Herz nicht verſchmähen, 
das ſich demüthigt und ſeine Sünden bereut. Ein zer⸗ 
knirſchtes und gedemüthigtes Herz wirſt Du, 
o Gott, nicht verachten. (Pf. 50, 19.) 

Der Herr rühmt Sich, Barmherzigkeit zu üben und 
den Sündern zu verzeihen. Er wird verherrlicht wer⸗ 
den, wenn Er euer fhont. (3. 30, 18.) Und wann 
verzeiht Er wohl? Alſogleich. Du wirſt nicht fürder 
weinen, gewiß, Er erbarmt Sich deiner. (SI. 
30, 19.) O ihr Sünder, ſagt der Prophet, ihr dürft nicht 
lange weinen; bei der erſten Thräne ſchon wird der Herr 
zum Mitleid gegen euch gerührt. Wenn du rufeſt, ant⸗ 
wortet Er dir, ſobald Er's hört. (Ibid.) Gott 
macht es nicht mit uns, wie wir es mit Ihm machen. 
Gott ruft uns, und wir thun, als ob wir taub ſeien. So 
macht es aber Gott nicht; ſobald Er es hört, antwortet Er 
dir, ſobald du wahre Reue haſt und Gott um Verzeihung 
bitteſt, ſo erhört Gott dich alſogleich und verzeiht dir. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott, mit wem habe ich es wohl nur auf⸗ 
genommen? Mit Dir, Der Du ſo gütig biſt, daß Du mich 
erſchaffen haſt, daß Du für mich geſtorben biſt. Und Du 
haſt mich ſo lange ertragen, nachdem ich Dich ſo oft von 
neuem verachtet habe. Ach, wenn ich nur die Geduld be⸗ 
trachte, die Du an mir geübt haft, fo ſollte fie allein mich 
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dazu bewegen, ſtets von Liebe zu Dir entflammt zu ſein. 
Wer hätte mich auch wohl ſo lange, gleichwie Du, erdul⸗ 


det, wenn ich ihn beleidigt hätte, gleichwie ich Dich belei⸗ 


digte? Ach, wie armſelig würde ich ſein, wenn ich Dich 
von neuem beleidigte und endlich verdammt würde! Die 
große Barmherzigkeit, die Du an mir geübt, ſie würde, o 
mein Gott, eine ſchrecklichere Hölle für mich ſein, als die 
Hölle ſelbſt. Nein, mein Heiland, laß es nicht zu, daß ich 
Dir von Neuem den Rücken zukehre, ſondern laß mich lie⸗ 
ber ſterben! Ich erkenne es freilich, daß Deine Barmher⸗ 
zigkeit mich nicht länger ertragen kann. Ich bereue es, o 
mein höchſtes Gut! Dich beleidigt zu haben. Ich liebe Dich 
von ganzem Herzen und bin feſt entſchloſſen, alle Tage 
meines noch übrigen Lebens Dir zu weihen. Erhöre Du 
mich, o ewiger Vater, um der Verdienſte Jeſu Chriſti wil⸗ 
len! Gib Du mir die heilige Beharrlichkeit und Deine hei⸗ 
lige Liebe! Erhöre mich, o mein Jeſus, um Deines für 
mich vergoſſenen Blutes willen! Wir bitten Dich, komme 
Deinen Dienern zu Hülfe, welche Du durch Dein koſtbares 
Blut erlöſet haſt! — O Maria, meine Mutter, blicke auf 
mich herab, wende Deine barmherzigen Augen zu mir, und 
ziehe mich ganz zu Gott hin! 


Siebenzehnte Betrachtung. 


„Vom Mifbrauch der göttlichen Barmherzigkeit. 


Weißt Du nicht, daß die Güte Gottes zur 
Buße dich leitet? (Röm. 2, 4.) 


Erſter Punkt. 


In dem Gleichniſſe von dem Unkraute (Matth. 13.) 
heißt es, daß, als in einem Felde das Unkraut mit dem 
Waizen aufwuchs, die Knechte hingehen wollten, um es 
auszureißen. Willſt du, daß wir hingehen und 
es aufſammeln? Der Herr aber antwortete: Nein, 
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laſſet es heranwachſen, ſpäter kann man es ſchon ſam⸗ 
meln und in's Feuer werfen. Zur Zeit der Ernte 
will ich zu den Schnittern ſagen: Sammelt zu⸗ 
erſt das Unkraut und bindet es in Bündeln 
zum Verbrennen! Aus dieſem Gleichniſſe können wir 
einerſeits auf die Geduld ſchließen, welche der Herr mit den 
Sündern hat, andrerſeits aber auch auf die Strenge, die 
Er gegen die Hartnäckigen ausübt. Der heilige Auguſtin 
ſagt, der Teufel täuſche den Menſchen auf zweierlei Art, 
nämlich „durch Verzweiflung und durch Hoffnung.“ Nach⸗ 
dem der Sünder geſündiget hat, verſucht er ihn durch die 
Verzweiflung, indem er ihm Schrecken vor der göttlichen 
Gerechtigkeit einflößt; vor der Sünde dagegen ermuthigt 
er ihn durch die Hoffnung auf die göttliche Barmherzigkeit. 
Deßhalb ermahnt der Heilige Jeden: „Nach der Sünde 
hoffe auf die Barmherzigkeit; vor der Sünde aber fürchte 
die Gerechtigkeit!“ Und dieß deßhalb, weil derjenige kein 
Erbarmen verdient, der die Barmherzigkeit Gottes benützt, 
um Ihn zu beleidigen. Barmherzigkeit wird gegen den ge⸗ 
übt, der Gott fürchtet; nicht aber gegen den, der ſie miß⸗ 
braucht, um die Furcht Gottes aus ſeinem Herzen zu ver⸗ 
treiben. Wer ſich gegen die Gerechtigkeit verfehlt, ſagt ein 
frommer Schriftſteller, kann bei der Barmherzigkeit ſeine 
Zuflucht nehmen; wohin kann ſich aber der noch wenden, 
der die Barmherzigkeit ſelbſt beleidigt? 

Schwerlich wird man einen ſo unſinnigen Sünder fin⸗ 
den, der ſich freiwillig in's Verderben ſtürzen möchte. Die 
Sünder wollen ſündigen, ohne indeß der Hoffnung auf ihre 
Seligkeit zu entſagen. Sie ſündigen und ſprechen zugleich: 
Gott iſt barmherzig; ich will dieſe Sünde noch begehen 
und ſie dann ſpäter beichten. „Gott iſt ja gut, ich will 
alſo thun, was mir gefällt.“ So, ſagt der heilige Augu⸗ 
ſtin ), reden die Sünder. Aber, o mein Gott, auch jene 
haben ſo geſprochen, die jetzt verdammt ſind. 

Sage nicht, ſpricht der Herr, die Barmher⸗ 
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zigkeit des Herrn iſt groß, Er wird die Menge 
meiner Sünden vergeben. (Eccl. 5, 6.) Möge ich 
auch noch ſo viel ſündigen, wenn ich nur einen Act der 
Reue erwecke, ſo wird Gott mir ſchon verzeihen. Sage 
dieß nicht, ſpricht der Herr; und warum denn nicht? Auch 
Sein Zorn nähert Sich ſchnell und Sein Zorn 
ſieht auf die Sünder. (Ibid.) Freilich iſt die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes unendlich; aber die Acte dieſer Barmher⸗ 
zigkeit, nämlich die Erbarmniſſe des Herrn ſind endlich und 
haben eine Grenze. Gott iſt barmherzig, aber Er iſt auch 
gerecht. „Ich bin gerecht und barmherzig,“ ſprach eines 
Tages der Herr zur heiligen Brigitta; „die Sünder hal⸗ 
ten Mich aber nur für barmherzig.“ Die Sünder, ſchreibt 
der heilige Baſilius, wollen Gott nur zur Hälfte betrach⸗ 
ten. Nicht Barmherzigkeit, ſondern Mangel an Gerechtig⸗ 
keit würde es ſein, ſagt der P. Avila, wenn Gott den 
dulden wollte, der ſich Seiner Barmherzigkeit nur bedient, 
um Ihn deſto mehr zu beleidigen. Die Barmherzigkeit iſt 
denen verheißen, die Gott fürchten; nicht aber denen, welche 
dieſelbe mißbrauchen: wie uns dieß die allerſeligſte Jungfrau 
verkündigte, da ſie ausrief: Er iſt barmherzig denen, 
die Ihn fürchten. Die Hartnäckigen ſind mit der Ge⸗ 
rechtigkeit bedroht, und gleichwie nach der Bemerkung des 
heiligen Auguſtin, Gott nicht lügt in Seinen Verheißun⸗ 
gen, ſo lügt Er auch nicht in Seinen Drohungen: „Der 
da wahrhaft iſt im Verheißen, Der iſt auch wahrhaft im 
Drohen.“ 

Hüte dich, ſagt der heilige Johannes Chryſoſtomus, 
wenn der Teufel und nicht Gott dir Barmherzigkeit verheißt, 
damit du fündigen mögeſt ). Ach, welch eine verkehrte 
Hoffnung, ſagt der heilige Auguſtin ), iſt es, wenn man 
hofft, um zu ſündigen! Und wie unzählbar Viele haben ſich 
durch dieſe eitle Hoffnung getäuſcht und ins Verderben ge- 
ſtürzt! Armſelig iſt der, welcher Gottes Barmherzigkeit miß⸗ 
braucht, um Ihn noch mehr zu beleidigen. Der heilige 


1) hom. 50. ad pop. Antioch. — 2) in ps. 144. 
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Bernard ſagt, daß Lucifer deßhalb ſo ſchnell von Gott ge⸗ 
ſtraft worden ſei, weil er ſich in der Hoffnung, unbeſtraft 
zu bleiben, gegen den Herrn empörte. Der König Manaſſes 
war ein großer Sünder; hierauf bekehrte er ſich aber, und 
erlangte Verzeihung von Gott. Da nun aber ſein Sohn 
Amon ſah, wie ſein Vater ſo leicht Verzeihung erlangt 
habe, ergab er ſich einem ſchlechten Leben mit der Hoff⸗ 
nung, ebenfalls Vergebung zu erhalten; aber für Amon 
gab es keine Barmherzigkeit mehr. Der heilige Johannes 
Chryſoſtomus jagt deßhalb, Judas ſei verloren gegangen, 
weil er im Vertrauen auf die Güte Jeſu Chriſti geſündigt 
habe. Kurz, wenn Gott uns auch erträgt, ſo erträgt Er 
uns doch nicht immer. Denn wenn dieß der Fall wäre, 
ſo würde Niemand verdammt werden; es iſt aber die all⸗ 
gemeine Meinung, daß der größte Theil, ſogar unter den 
Chriſten (d. h. unter den Erwachſenen), verloren gehe. 
Weit iſt das Thor und breit der Weg, der zum 
Verderben führt, und Viele find es, die da hin⸗ 
durch gehen. (Matth. 7, 13.) 

Wer Gott in der Hoffnung auf Verzeihung beleidigt, 
der iſt ein Spötter, und kein Büßer, ſagt der heilige Au⸗ 
guſtin; und der heilige Paulus ſagt: Gott läßt Sei⸗ 
ner nicht ſpotten. (Gal. 6, 7.) Man würde aber 
des Herrn ſpotten, wenn man, ſo oft es einem gefällt, 
Gott beleidigen wollte, und dennoch Anſpruch auf den Him⸗ 
mel machte. Denn was der Menſch ſäet, das 
wird er ernten. (ibid. 8.) Wer Sünden ſäet, der 
darf auf nichts Anderes hoffen, als auf Strafe und auf 
die Hölle. Das Netz, mit dem der Teufel faſt alle Chri⸗ 
ſten, die verdammt werden, in die Hölle reißt, iſt dieſe 
Täuſchung, daß er ihnen nämlich zuruft: Sündige immer⸗ 
hin! denn trotz aller dieſer Sünden wirſt du dennoch ſelig 
werden. Aber Gott verflucht den, der in der Hoffnung 
auf Verzeihung fortſündiget. Jene Hoffnung, welche der 
Sünder faßt, der, nachdem er geſündigt, reumüthig zu Gott 
zurückkehrt, iſt dem Herrn lieb und theuer; aber die Hoff⸗ 
nung der Hartnäckigen verabſcheut er. Ihre Hoffnung 
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Riſt ein Greuel. (Job 11, 20.) Eine ſolche Hoffnung 
reizt Gott, daß Er Strafe übe, gleichwie jener Diener ſei⸗ 
nen Herrn zum Zorne reizen würde, der ihn deßhalb be⸗ 
leidigt, weil der Herr gütig iſt. 


* Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! ſiehe, ich bin einer von dieſen gewe⸗ 
ſen, welche Dich beleidigten, weil Du ſo gütig warſt. Ach, 
Herr, habe doch noch Geduld mit mir, und verlaß mich 
noch nicht! denn ich hoffe mit Deiner Gnade, daß ich Dich 
nicht wieder dazu reizen werde, mich zu verlaſſen. Es reuet 
mich, o unendliche Güte, Dich beleidigt und Deine Geduld 
ſo ſehr mißbraucht zu haben. Ich danke Dir, daß Du 
bis jetzt auf mich gewartet haſt. Siehe, von heute an will 
ich Dich nicht wieder verrathen, wie ich es bisher gethan 
habe. Du haſt mich ſo lange ertragen, damit Du mich 
eines Tages als einen Liebhaber Deiner Güte erblicken kön⸗ 
neſt. Siehe, dieſer Tag iſt, wie ich hoffe, bereits erſchienen. 
Ich liebe Dich über Alles und ſchätze Deine Gnade höher 
als alle Reiche der Welt; ja, ich bin bereit, lieber tauſend⸗ 
mal das Leben als Deine Gnade zu verlieren. O mein 
Gott, gib Du mir aus Liebe zu Jeſus Deine heilige Liebe 
und die Beharrlichkeit bis zum Tode! Laſſe nicht zu, daß 
ich Dich von neuem verrathe, und daß ich es je unter⸗ 
laſſe, Dich zu lieben! — O Maria, Du biſt meine Hoff⸗ 
nung, erlange Du mir dieſe Beharrlichkeit! ich bitte Dich 
um nichts Anderes. 


Zweiter Punkt. 


Aber, wird vielleicht Jemand ſagen, Gott hat ja frü⸗ 
her ſo große Barmherzigkeit an mir geübt; ich hoffe, 
daß Er es in Zukunft ebenſo machen werde. Hierauf ant⸗ 
worte ich: Weil Gott ſo barmherzig gegen dich war, ſo 
willſt du ihn von neuem beleidigen? So verachteſt du alſo, 
ſagt der heilige Paulus, die Güte und Geduld deines Got⸗ 
tes? Weißt du denn nicht, daß der Herr dich bis jetzt nicht 
etwa deßhalb ertragen hat, damit du fortfahreſt, Ihn zu 
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beleidigen, ſondern damit du das begangene Böſe beweinen 
mögeſt. Verachteſt du den Reichthum Seiner 
Güte und Geduld? Weißt du nicht, daß die 
Güte Gottes zur Buße dich leitet? (Röm. 2, 4.) 
Wenn du im Vertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit 
mit den Sünden kein Ende machen willſt, ſo wird der Herr 
Selbſt ſchon ein Ende machen. Wenn ihr euch nicht 
bekehret, ſo hat Er Seinen Bogen geſpannt. 
(Pf. 7, 13.) Mein iſt die Rache, Ich will ver- 
gelten zu ſeiner Zeit. (Deut. 32, 35.) Gott wartet 
freilich; wenn aber die Zeit der Rache gekommen iſt, ſo 
wartet Er nicht länger, ſondern züchtiget. 

Darum wartet der vr Sich 
barmen. (Iſ. 30, 18.) Der Herr | 
der, damit er ſich beſſere; ſieht * aber, daß 
Zeit, die ihm gegeben iſt, u 1 den 


nur dazu anwendet, ihre Za ſo 

die Zeit ſelbſt bei Seinem Gerichte wider ihn 85 Er hat 
die Zeit wider mich aufgerufen. (Klagel. 1, 15.) 
„Selbſt die Zeit kommt zum Gerichte herbei,“ ſagt der 
heilige Gregorius. So wird alſo jene dem Sünder verliehene 
Zeit, ſo werden jene an ihm geübten Erbarmniſſe nur dazu 
dienen, daß er mit deſto größerer Strenge geſtraft und 
deſto ſchneller von Gott verlaſſen wird. Wir wollten 
Babylon heilen, aber ſie ward nicht heil: ſo 
laßt uns ſie verlaſſen. (Jer. 51, 9.) Und auf welche 
Weiſe verläßt Gott den Sünder? Entweder ſchickt Er ihm 
den Tod und läßt ihn in der Sünde ſterben, oder Er be⸗ 
raubt ihn Seiner Fülle von Gnaden, und läßt ihm nur 
die durchaus nothwendige Gnade, mit welcher der Sünder 
freilich noch ſelig werden könnte; aber nicht ſelig werden 
wird. Sein Verſtand wird immer mehr verblendet, ſein 
Herz immer mehr verhärtet, und die böſe Gewohnheit wird 
es ihm faſt unmöglich machen, ſelig zu werden; und auf 
ſolche Weiſe wird der Sünder, wenn auch nicht durchaus, 
doch wenigſtens beinahe von Gott verlaſſen. Wegnehmen 
will Ich ſeinen Zaun, daß er zertreten werde. 
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(3. 5, 5.) Ach, welch eine große Strafe ift das, wenn 
der Herr den Zaun wegnimmt und Menſchen und Thieren 
geſtattet, in Seinen Weinberg hineinzugehen! denn es iſt 
das ein Zeichen, daß Er denſelben aufgibt. Ebenſo macht 
es aber Gott, wenn Er eine Seele verläßt. Er nimmt den 
Zaun der Furcht, nämlich die Gewiſſensbiſſe hinweg, und 
läßt ſie in der Finſterniß, worauf dann alle Ungeheuer von 
Laſtern in die Seele eindringen. Du macheſt Finſter⸗ 
niß, und es wird Nacht; darin gehen herum 
alle Thiere des Landes. (Pſ. 103, 20.) Wenn aber 
der Sünder einer ſolchen Finſterniß überlaſſen iſt, ſo ver⸗ 
achtet er alle die Gnaden ſeines Gottes, den Himmel, alle 
Warnungen u und ſogar die Verſtoßung aus der Gemeinſchaft 


der Kirche; ja vird ſelbſt über ſein ewiges Verderben 
ſpotten. en. Wen Gottloſe in den Abgrund der 
Sünden verachtet er es. (Sprüchw. 18, 3.) 


Hier auf Erden wird Gott ihn unbeſtraft laſſen; aber 
gerade diese Straflosigkeit iſt ſeine furchtbare Strafe. Er⸗ 
barmet man ſich des Gottloſen, ſo lernet Er 
nicht Gerechtigkeit. (Iſ. 26, 10.) Ueber dieſe Worte 
ſagt der heilige Bernard: „Dieſe Barmherzigkeit will ich 
nicht; denn ein ſolches Erbarmen iſt furchtbarer als aller 
Zorn.“ 1) Ach, welch eine Strafe iſt es, wenn Gott den 
Sünder ſeinen Sünden überläßt und keine Rechenſchaft mehr 
von ihm zu fordern ſcheint! Nach der Größe Seines 
Zornes fragt er Nichts. (Pſ. 10, 4.) Es ſcheint, 
als ob Er gar nicht mehr über ihn erzürnt ſei. Mein 
Eifer ſoll von dir weichen, Ich will ruhen und 
nicht mehr zürnen. (Ezech. 16, 42.) Ja, es ſcheint, 
als ob Er ihm Alles auf dieſer Welt nach Wunſch gehen 
laſſe. Und Ich überließ ſie den Gelüſten ihres 
Herzens. (Pſ. 80, 13.) O wie unglückſelig ſind doch die 
Sünder, denen es in dieſem Leben gut geht! Denn das 
iſt ein Zeichen, daß Gott auf ſie warte, um ſie im ewigen 
Leben zu Schlachtopfern ſeiner Gerechtigkeit zu machen. 


1) serm. 42. in Cant. 
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Warum geht es den Gottloſen wohl? fragt Jere⸗ 
mias (12, 1.), und er antwortet: Du führeſt ſie wie 
eine Heerde zur Schlachtbank. Es gibt keine größere 
Strafe, als wenn Gott einem Sünder geſtattet, Sünden 
auf Sünden zu häufen, wie David dieß ſchon ſagte: Laß 
ſie aus einer Sünde in die andere fallen; ſie 
ſollen vertilgt werden aus dem Buche der Le⸗ 
bendigen. (Pf. 68, 29.) Ueber welche Worte Bellarmin 
bemerkt: „Es gibt keine größere Strafe, als wenn die 
Sünde eine Strafe der Sünden iſt.“ Für viele dieſer Un⸗ 
glückſeligen wäre es weit beſſer geweſen, wenn der Herr ſie 
nach ihrer erſten Sünde hätte ſterben laſſen; denn wenn 
ſolche Armſelige ſpäter ſterben, ſo werden ſie eben ſo viele 
Höllen zu erdulden haben, als ſie Sünden begangen. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! ich erkenne, daß auch ich verdient hätte, 
in dieſem elenden Zuſtande Deiner Gnade und Deines Lichtes 
beraubt zu ſein; da ich aber jenes Licht erblicke, das Du 
mir jetzt verleiheſt, und jene Stimme höre, die mich zur 
Buße ruft, ſo iſt dieß ein Zeichen, daß Du mich noch nicht 
verlaſſen habeſt. Weil Du mich aber noch nicht verlaſſen 
haſt, o mein Gott, ſo bitte ich Dich, Du wolleſt Deine Er⸗ 
barmungen über meine arme Seele vermehren, Du wolleſt 
Deine Erleuchtungen und das Verlangen in mir vermehren, 
Dir zu dienen und Dich zu lieben. Verändere Du mich, 
o allmächtiger Gott! und mache, daß ich aus einem Ver⸗ 
räther und Empörer ein eifriger Verehrer Deiner unend⸗ 
lichen Güte werde, damit ich eines Tages in den Himmel 
komme, um in Ewigkeit Deine Barmherzigkeit zu verkündi⸗ 
gen! Du willſt mir verzeihen; ſiehe, auch ich verlange nichts 
Anderes von Dir, als Verzeihung, als Deine Liebe. Ich 
bereue es, o unendliche Güte, Dir ſo oft mißfallen zu ha⸗ 
ben. Ich liebe Dich, o mein höchſtes Gut, weil Du es 
mir befiehlſt und es nur allzuſehr verdienſt, geliebt zu 
werden. O mein Heiland, laſſe Dich, um der Verdienſte 
Deines Blutes willen, von einem Sünder lieben, den Du 
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ſo innig geliebt, den Du ſo viele Jahre lang geduldig er⸗ 
tragen haſt! Ich erwarte Alles von Deiner Barmherzigkeit. 
Ich hoffe Dich, von heute an bis zu meinem Tode, ja in 
alle Ewigkeit zu lieben. Die Erbarmungen des 
Herrn will ich ewiglich beſingen. (Pf. 88, 2.) 
Immer, o mein Jeſus, will ich Deine Barmherzigkeit loben. 
Auch Deine Barmherzigkeit, o Maria, will ich preiſen, da 
Du mir ſo viele Gnaden erlangt haſt, die ich Deiner Für⸗ 
bitte verdanke. Fahre fort, o meine Königin, mir beizu⸗ 
ſtehen und mir die heilige Beharrlichkeit zu erlangen. 


Zweiter Punkt. 


Im Leben des P. Ludwig La Nuſa wird erzählt, es 
ſeien zu Palermo zwei Freunde geweſen, welche eines Ta⸗ 
ges ſpazieren gingen. Als nun der Eine, welcher Cäſar 
hieß und ein Schauspieler war, ſah, wie fein Freund in 
Gedanken vertieft war, ſo ſprach er zu ihm: Biſt du etwa 
beichten geweſen und deßhalb ſo unruhig? Höre nur, fügte 
er hinzu, was mir einmal der Pater La Nuſa geſagt hat: 
Gott, ſagte er, gibt Ihnen noch zwölf Lebensjahre; beſſern 
Sie ſich in dieſer Zeit nicht, ſo werden Sie eines böſen 
Todes ſterben. Seit jener Zeit habe ich ſo viele Länder 
durchreist, und mehrere Krankheiten, namentlich eine über⸗ 
ſtanden, die mich dem Tode ſchon ganz nahe führte; in 
dieſem Monat gehen die zwölf Jahre zu Ende, und ich 
befinde mich weit wohler, als jemals in meinem ganzen 
Leben. Hierauf lud er ſeinen Freund ein, am folgenden 
Samstage einem neuen von ihm verfaßten Schauſpiele bei⸗ 
zuwohnen. Aber was geſchah? An demſelben Samstage, 
den 24. November 1668, da er gerade die Bühne betreten 
wollte, ward er vom Schlagfluſſe getroffen und ſtarb plötz⸗ 
lich in den Armen einer Schauſpielerin. Auf ſolche Weiſe 
nahm das Schauſpiel dieſer Welt für ihn ein Ende. Kom⸗ 
men wir indeß auf uns ſelbſt zurück! Wenn der Teufel 
dich verſucht, mein Chriſt, von neuem zu fündigen, fo 
ſteht es freilich in deiner Macht, wenn du verdammt 
werden willſt, dieſe Sünde zu begehen; ſage aber auch 
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nicht, du wolleſt ſelig werden. Nein, da du entſchloſſen 
biſt, zu ſündigen, ſo halte dich auch ſchon für verdammt, 
und ſtelle dir vor, daß Gott Selbſt dein Verdammungs⸗ 
urtheil niederſchreibt, und dir zuruft: Was hätte Ich 
Meinem Weinberge noch thun ſollen, das Ich 
nicht gethan? (Iſ. 5, 4.) Du Undankbarer, was hätte Ich 
noch für dich thun können, das Ich nicht ſchon gethan hätte? 
Weil du aber durchaus verdammt werden willſt, ſo geſchehe 
es nach deinem Willen; die Schuld liegt allein an dir. 

Aber, wirſt du etwa ſagen, wo iſt denn die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes? Ach, du Elender! erkennſt du denn nicht, 
daß es die Barmherzigkeit Gottes war, die dich ſo lange 
Jahre ungeachtet ſo vieler Sünden ertragen hat? Mit dem 
Haupte zu Boden geworfen, ſollteſt du unausgeſetzt Gott 
danken und ausrufen: Barmherzigkeit des Herrn 
iſt es, daß wir nicht vernichtet ſind. (Klagel. 3, 22.) 
Da du eine einzige Todſünde begangen haft, haft du ein 
größeres Verbrechen geübt, als wenn du den erhabenſten 
Monarchen dieſer Welt mit Füßen getreten hätteſt; du haſt 
aber Gott ſo häufig beleidigt, daß, wenn du es ebenſo mit 
deinem leiblichen Bruder gemacht, er dich nicht übertragen 
hätte. Gott hat dich aber nicht nur ertragen, ſondern dich 
auch noch zu Sich zurückgerufen und dir Verzeihung ange⸗ 
boten. Was hätte Ich noch thun ſollen? Hätte 
Gott wohl größere Barmherzigkeit an dir üben können, 
wenn du Ihm nothwendig geweſen wäreſt oder Ihm eine 
große Gefälligkeit erwieſen hätteſt? Wenn aber dieß der 
Fall iſt, ſo wirſt du auch, wenn du Ihn von neuem be⸗ 
leidigeſt, bewirken, daß Seine Barmherzigkeit ſich in Zorn 
und Strafe verwandle. 

Wenn jener Feigenbaum, den der Herr ohne Frucht 
fand, nach den zur feiner Pflege noch zugeſtandenen Jah⸗ 
ren keine Frucht gebracht, wer hätte da wohl hoffen 
können, daß ihm der Herr noch lange Zeit gelaſſen, daß 
er ihn nicht hätte umhauen laſſen? Hören wir alſo die 
Warnung des heiligen Auguſtin: „O unfruchtbarer Baum! 
Die Axt iſt nur einſtweilen bei Seite gelegt; halte dich 
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aber nicht für ſicher! denn ſonſt wirſt du dennoch umge⸗ 
hauen werden.“ Deine Strafe, ſagt der Heilige, iſt nur 
aufgeſchoben; fährſt du fort, die göttliche Barmherzigkeit 
zu mißbrauchen, ſo wirſt du dennoch am Ende abgehauen 
e Willſt du etwa warten, bis Gott Selbſt dich in 
die Hölle ſtürzt? Wenn Er dich aber einmal in dieſelbe 
geſtürzt hat, ſo weißt du ſchon, daß es für dich kein Heil⸗ 
mittel mehr gibt. Der Herr ſchweigt, aber Er ſchweigt 
nicht immer; wenn die Zeit der Rache gekommen iſt, ſo 
ſchweigt Er nicht länger. Solches haſt du gethan, 
und Ich ſchwieg: da meinteſt du böslich, Ich ſei 
dir gleich; aber Ich tadle dich und ſtell' dirs 
unter die Augen. (Pf. 49, 21.) Er wird dir die Er- 
barmungen vorhalten, die Er an dir geübt, und bewirken, 
daß ſie ſelbſt dich verurtheilen und verdammen. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott, wie unglückſelig wäre ich, wenn ich 
Dir von heute an nicht getreu bliebe, wenn ich, nachdem 
Du mich jetzt erleuchtet haſt, von neuem treulos an Dir 
würde! Dieſes Licht iſt ein Beweis, daß Du mir verzeihen 
wolleſt. Ich bereue, o mein höchſtes Gut, die vielen Be⸗ 
leidigungen, die ich Dir zugefügt, weil ich Dich, o unend⸗ 
liche Güte, dadurch beleidigt habe. Von Deinem Blute hoffe 
ich die Verzeihung meiner Sünden; ja, ich hoffe es feſt; 
aber ich erkenne, daß, wenn ich Dir von neuem den Rücken 
zuwende, ich eine Hölle verdiente, die eigens für mich be⸗ 
reitet wäre. Das iſt es, was mich zittern macht, o Gott 
meiner Seele, daß ich von neuem Deine Gnade verlieren 
kann; ich weiß, wie ich Dir ſo oft verſprochen habe, Dir 
getreu zu bleiben, und wie ich mich dennoch aufs neue gegen 
Dich empört habe. O mein Gott, laſſe dieß nicht wieder 
zu; ach, überlaß mich nicht einem ſo großen Unglücke, daß 
ich mir von neuem Deine Feindſchaft zuziehe! Verhänge 
jede andere Strafe über mich, nur nicht dieſe! Laß nicht 
zu, daß ich wieder von Dir getrennt werde! Sollteſt Du 
erkennen, daß ich Dich wieder beleidigen würde, ſo laß mich 
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lieber ſterben! Ich will lieber den peinvollſten Tod erdul⸗ 
den, als daß ich das Unglück beweinen müßte, von neuem 
Deiner Gnade beraubt zu werden. Laſſe nicht zu, daß ich 
von Dir getrennt werde! Ich liebe Dich, o mein geliebter 
Heiland, und will nicht wieder von Dir getrennt werden; 
verleihe Du mir um Deines Todes willen eine große Liebe, 
die mich ſo eng mit Dir vereinige, daß ich mich nie wieder 
von Dir losmachen könne! O Maria, meine Mutter, wenn 
ich Gott von neuem beleidigte, ſo müßte ich befürchten, daß 
auch Du mich verlaſſen würdeſt. Stehe mir alſo durch 
Deine Fürbitte bei, erlange Du mir die heilige Beharrlich⸗ 
keit und die Liebe zu Jeſus Chriſtus! 


Achtzehnte Betrachtung. 
Don der Zahl der Sünden. 


Weil das Urtheil wider die Böſen nicht ſo⸗ 
gleich geſprochen wird, ſo begehen die 
Menſchen kinder Böſes. (Effli. 8, 11.) 


Erſter Punkt. 


Wenn Gott alſogleich den beſtrafen würde, der Ihn 
beleidigt, ſo würde Er gewiß nicht ſo oft verunehrt, wie 
dieß jetzt geſchieht; weil aber der Herr nicht alſogleich ſtraft, 
ſondern zuwartet, ſo bekommen die Sünder nur noch mehr 
Muth, Ihn deſto häufiger zu beleidigen. Man muß ſich 
indeß merken, daß, wenn Gott auch zuwartet und erträgt, 
Er dennoch nicht immer wartet und erduldet. — Es iſt 
die Lehre vieler heiligen Väter, eines heiligen Baſilius, eines 
heiligen Hieronymus, eines heiligen Ambroſius, eines heiligen 
Cyrillus von Alexandrien, eines heiligen Johannes Chryſo⸗ 
ſtomus, eines heiligen Auguſtin und Anderer: gleichwie Gott 
jedem Menſchen die Zahl feiner Lebensjahre, die Beſchaffen⸗ 
heit ſeiner Geſundheit oder die Gaben des Geiſtes vorher⸗ 
beſtimmt habe: Du haſt Alles nach Maß, Ziel und 
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Gewicht geordnet (Weish. 11, 21.), ſo habe Er auf 
gleiche Weiſe Jedem die Zahl der Sünden feſtgeſetzt, die 
Er ihm vergeben wolle; worauf Er, wenn die Zahl voll 
iſt, nicht mehr verzeiht; wie dieß der heilige Auguſtin“) 
und Euſebius von Cäſarea ), fo wie die übrigen e 
heiligen Väter ausdrücklich lehren. 

Die heiligen Väter haben das aber nicht etwa fo 
obenhin gejagt, ſondern haben ſich auf die heilige Schrift 
dabei geſtützt. An einer Stelle ſagte aber der Herr, daß 
Er den Untergang der Amorrhiten noch aufſchiebe, weil die 
Zahl ihrer Sünden noch nicht voll ſei. Noch iſt nicht 
voll das Verderben der Amorrhiten. (Gen. 15, 16.) 
An einer andern Stelle heißt es: Ich will Mich für- 
der Iſraels nicht erbarmen (Oſ. 1, 6.); und wie⸗ 
der an einer andern: Sie haben Mich verſucht ſchon 
zehnmal; ſie ſollen das Land nicht ſehen. (Num. 
14, 22.) Und der fromme Job rief aus: Du haſt ver⸗ 
ſiegelt wie in einen Säckel meine Sünden. (14, 
17.) Die Sünder führen freilich über ihre Sünden keine 
Rechnung; aber Gott führt dieſe, um zu ſtrafen, wann die 
Saat reif iſt, d. h. wenn die Zahl voll iſt. Leget die 
Sichel an; denn die Ernte iſt reif. (Joel 3, 13.) 
An einer andern Stelle ſagt Gott: Sei nicht ohne Furcht 
über die nachgelaſſene Sünde, und häufe nicht 
Sünde auf Sünde. (Ekkli. 5, 5.) Er will damit fagen: 
Du mußt dich auch vor jenen Sünden fürchten, o Sünder, 
die Ich dir ſchon verziehen habe; denn wenn du wieder eine 
neue Sünde hinzufügſt, ſo kann es geſchehen, daß dieſe 
neue Sünde nebſt den verziehenen das Maß voll machen, 
und hierauf keine Barmherzigkeit mehr für dich zu hoffen 
ſei. An einer andern Stelle lehrt die heilige Schrift uns 
dieſe Wahrheit noch deutlicher: Der Herr wartet 
langmüthig zu, um ſie für alle ihre Sünden 
zu ſtrafen, wenn der Tag des Gerichtes gekom- 
men. (2. Mach. 6, 14.) a wartet alſo Gott bis zu 


1) de vita Christi. — 2) lib. 8. cap. 2. 
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jenem Tage, da das Maß der Sünden voll iſt, und 
dann ſtraft Er. = 
Wir finden aber auch viele Beiſpiele von einer folchen 
Strafe in der heiligen Schrift, beſonders beim König Saul, 
den Gott, als er Ihm das letzte Mal ungehorſam war, 
auf eine Weiſe verließ, daß, als er den Propheten Samuel 
bat, er wolle doch für ihn beten, und zu ihm ſprach: Und 
nun bitte ich dich, nimm hinweg meine Sünden, 
kehre mit mir zurück, daß ich den Herrn an⸗ 
bete; Samuel ihm antwortete: Ich will nicht mit 
dir zurückkehren; weil du verworfen das Wort 
des Herrn, ſo hat dich der Herr auch verworfen. 
(1. König. 15, 25.) Dann finden wir auch noch das Bei⸗ 
ſpiel des Baltaſſar, der, als er bei der Tafel die Gefäße 
des Tempels entweihte, plötzlich eine Hand erblickte, welche 
an die Wand die Worte ſchrieb: Mane, Thekel, Pha⸗ 
res. Als Daniel hierauf kam, um dieſe Worte auszulegen, 
ſo ſprach er unter Anderm zu dem Könige: Gewogen 
warſt du auf der Wage und zu leicht erfunden. 
(Dan. 5, 27.) Dadurch gab er ihm zu verſtehen, daß 
das Gewicht ſeiner Sünden auf der Wage der göttlichen 
Gerechtigkeit ſchon überwogen habe; worauf jener auch 
in der nämlichen Nacht getödtet ward. In derſelben 
Nacht ward Baltaſſar, der König der Chal- 
däer, ermordet. Und ach, wie vielen Armſeligen, welche 
Jahre lang in Sünden fortgelebt, iſt das Nämliche ge⸗ 
ſchehen, die, wenn ihre Zahl voll war, vom Tode hinweg⸗ 
genommen und in die Hölle geſtürzt worden ſind! Sie 
bringen ihre Tage im Wohlleben zu, und fah⸗ 
ren zur Hölle in einem Augenblicke. (Job 21, 13.) 
Einige ſuchen die Zahl der Sterne, die Menge der Engel, 
oder die Zahl der Lebensjahre, die Jemanden zu Theil 
werden, zu entziffern; wer kann aber wohl die Zahl der 
Sünden ermeſſen, die Gott Jedem verzeihen will? Deß⸗ 
halb müſſen wir erzittern. Wer weiß auch nur, o mein 
Chriſt, ob Gott dir von neuem verzeihen werde, wenn du 
dir wiederum dieſe verbotene Luſt erlaubſt, wenn du wieder 
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in einen böſen Gedanken einwilligſt, wenn du wieder eine 
Sünde begehſt? 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott, ich danke Dir! denn wie Viele befin⸗ 
den ſich wegen weniger Sünden, als jene, die ich began⸗ 
gen habe, jetzt in der Hölle, wo es weder Verzeihung 
noch Hoffnung für ſie gibt! Und ich bin noch am Leben, 
ich befinde mich noch außerhalb der Hölle; ich darf noch 
hoffen auf Vergebung und auf den Himmel, wenn nur 
ich ſelbſt darnach verlange. Ja, mein Gott! ich verlange 
nach Verzeihung. Ich bereue es mehr als jedes andere 
Uebel, Dich beleidigt zu haben, weil ich Dich, die unend⸗ 
liche Güte, dadurch beleidigte. O ewiger Vater, blicke auf 
das Antlitz Deines Geſalbten! ſiehe auf Deinen Sohn, 
Der an dieſem Kreuze für mich geſtorben iſt, und um 
Seiner Verdienſte willen erbarme Dich meiner! Ich ver⸗ 
ſpreche Dir, daß ich lieber ſterben, als Dich je wieder be⸗ 
leidigen will. Mit Recht muß ich fürchten, daß ſich nach 
den vielen Sünden, die ich begangen, und nachdem Du 
mir ſo große Gnaden erwieſen, wenn ich jetzt noch eine 
einzige Sünde hinzufügte, das mir geſetzte Maß anfüllen, 
und ich auf ewig verdammt werden würde. Ach, ſtehe Du 
mir bei mit Deiner Gnade! Von Dir hoffe ich Licht und 
Kraft, damit ich Dir treu bleibe. Und wenn Du erkennen 
ſollteſt, daß ich Dich von neuem beleidigen könnte, ſo laſſe 
mich lieber gleich jetzt ſterben, da ich hoffen darf, mich in 
Deiner Gnade zu befinden! O mein Gott, ich liebe Dich 
über Alles, und fürchte mehr als den Tod, daß ich mich 
je wieder in Deiner Ungnade befinden möchte. Laß dieß 
doch um Deiner Barmherzigkeit willen nicht zu! — 
Maria, meine Mutter, ſteh auch Du mir nach Deiner 
großen Barmherzigkeit bei, und erlange mir die heilige Be⸗ 
harrlichkeit! 
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Zweiter Punkt. 


Jener Sünder ſagt indeß: Aber Gott iſt ja barm⸗ 
herzig. Hierauf antworte ich, daß dieß Niemand leugne. — 
Freilich iſt Gottes Barmherzigkeit unendlich, aber deßunge⸗ 
achtet werden täglich viele Menſchen verdammt. Ich bin 
gekommen zu heilen, die zerknirſchten Herzens 
ſind. (Iſ. 61, 1.) Gott heilt denjenigen, der einen guten 
Willen hat. Er vergibt die Sünden, aber den Willen zu 
fündigen kann Er nicht verzeihen. Aber wird man ein⸗ 
wenden: Ich bin noch jung. Freilich biſt du jung; aber 
Gott zählt nicht die Jahre, ſondern die Sünden. — Und 
die Menge der Sünden, die Er duldet, iſt nicht für Alle 
gleich; dem Einen vergibt Gott hundert, dem Andern tau⸗ 
ſend Sünden, indeß Er einen Dritten ſchon nach der zwei⸗ 
ten Sünde in die Hölle ſtößt. Wie Viele hat der Herr 
ſchon nach der erſten Sünde verworfen! Der heilige Gre⸗ 
gorius erzählt, daß ein Kind von fünf Jahren, da es eine 

Gottesläſterung ausſprach, ſogleich in die Hölle geſtürzt 
ward. Die allerſeligſte Jungfrau offenbarte der Dienerin 
Gottes Benedicta von Florenz, ein Mädchen von zwölf 
Jahren ſei nach der erſten Sünde ſchon verdammt worden. 
Noch ein anderes achtjähriges Kind ſtarb auch auf die erſte 
Sünde, und ging verloren. Im Evangelium des heiligen 
Matthäus (Cap. 21.) heißt es, daß der Herr das erſte 
Mal, da Er den Feigenbaum ohne Früchte fand, ihn alſo⸗ 
gleich verfluchte. Nimmermehr komme Frucht von 
dir! worauf er ſogleich verdorrte. — An einer andern 
Stelle ſagt der Herr: Wegen drei, nicht aber wegen 
vier Vergehen von Damaskus will Ich ihm 
gnädig ſein. (Amos 1, 3.) Vielleicht wird irgend ein 
Verwegener Gott zu Rede ſtellen wollen, warum Er dem 
Einen drei Sünden, nicht aber die vierte verzeihen wolle. 
Gerade darin müſſen wir die Urtheile Gottes anbeten und 
mit dem Apoſtel ausrufen: O Tiefe des Reichthums 
der Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie un- 
begreiflich ſind Seine Gerichte und wie uner— 
Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. 3. Tode. gte Aufl. 12 


Ex 
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forſchlich Seine Wege! (Röm. 11, 33.) Ja, ſagt 
der heilige Auguſtin: „Er weiß es, wen er verſchont, und 
wen Er nicht verſchont. Wem Gott Barmherzigkeit erweist, 
dem erweist Er ſie aus Gnade; und wem Er ſie nicht 
erweist, dem verſagt Er fie aus Gerechtigkeit.“) 

Ein Hartnäckiger wird hierauf antworten: Aber ich 
habe ſchon ſo oft Gott beleidigt, und Gott hat mir immer 
verziehen; ich hoffe alſo, daß Er mir auch jetzt dieſe neue 
Sünde verzeihen werde. — Darauf antworte ich: Sage mir 
doch, muß etwa Gott, weil Er dich bisher nicht gezüchtigt 
hat, es immer ſo machen? Das Maß wird voll werden, 
und dann wird die Strafe folgen. — Als Samſon fortfuhr, 
mit Dalila Scherz zu treiben, ſo hoffte er auch, er werde 
ſich dennoch aus den Händen der Philiſter wie früher zu 
befreien wiſſen. Ich will davon kommen, wie ich 
vormals gethan und mich herausreißen. (Richt. 
16, 20.) Aber dieß letzte Mal ward er ergriffen, und 
verlor deßhalb ſein Leben. Sprich nicht: Ich habe wohl 
geſündigt, aber was iſt mir Leids widerfahren? 
Sage nicht, ſpricht der Herr, ich habe viele Sünden began⸗ 
gen, und dennoch hat mich Gott niemals beſtraft. Denn 
der Höchſte iſt ein langmüthiger Vergelter. 
(Ekkli. 5, 4.) Das heißt, Er wird einmal kommen, und 
Alles zugleich vergelten; und je größer die Barmherzigkeit 
Gottes geweſen, deſto ſtrenger wird auch Seine Strafe ſein. 
Der heilige Chryſoſtomus ſagt, es ſei mehr zu befürchten, 
wenn Gott den Hartnäckigen lange duldet, als wenn Er 
ihn alſogleich beſtraft. Denn, ſagt der heilige Gregorius, 
Denjenigen, auf welchen Gott mit mehr Geduld zuwartet, 
beftraft Er um fo ſtrenger, wenn er in feinem Undank 
verharrt. Gar oft geſchieht es auch, fügt der Heilige hinzu, 
daß Jene, die lange Zeit erduldet worden ſind, eines plötz⸗ 
lichen Todes ſterben, ohne daß ſie Zeit hätten, ſich zu be⸗ 
kehren. Beſonders, wenn Gott dich mehr als Andere er⸗ 
leuchtet hat, wird deine Verblendung und Verſtockung in 


1) lib. de corrept. cap. 5. 
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der Sünde um deſto größer ſein. Es wäre ihnen 
beſſer geweſen, ſagt der heilige Petrus, wenn ſie 
den Weg der Gerechtigkeit nicht erkannt hätten, 
als daß ſie, nachdem ſie ihn erkannt, wieder 
abweichen. (2. Petr. 2, 21.) Und der heilige Paulus 
ſagt, es ſei beinahe unmöglich, daß eine von Gott erleuchtete 
Seele, wenn fie hierauf fündigt, ſich von neuem bekehre. 
Denn es iſt unmöglich, Diejenigen, welche ein⸗ 
mal erleuchtet worden, auch gekoſtet haben die 
himmliſche Gabe, und doch abgefallen ſind, 
wieder zur Buße zu erneuern. (Hebr. 6, A. 6.) 

Fürchterlich iſt, was der Herr über Jene ſagt, die 
taub auf Seinen Ruf ſind: Darum, weil Ich rief, 
und ihr nicht wolltet, ſo will Ich auch bei euerm 
Untergange lachen und ſpotten. (Sprüchw. 1, 24.) 
Merken wir uns die beiden Worte: Ich auch; welche be⸗ 
deuten, daß, gleichwie der Sünder des Herrn ſpottet, da 
er gebeichtet, da er Beſſerung verheißen, und Ihn doch im⸗ 
mer von neuem verrathen hat, eben ſo auch der Herr bei 
ſeinem Tode ihn verſpotten werde. Anderswo ſagt auch 
noch der weiſe Mann: Gleichwie der Hund zurück⸗ 
kehrt zu dem, was er geſpien, alſo wiederholt 
der Thor ſeine Thorheit. (Sprüchw. 26, 11.) Ueber 
dieſe Stelle bemerkt der heilige Dionyſius der Karthäuſer: 
So wie ein Hund Abſcheu und Ekel einflößt, der das wie⸗ 
der frißt, was er ausgeſpien, auf gleiche Weiſe werde Jener 
von Gott gehaßt, der von neuem dieſelben Sünden begeht, 
die er in der heiligen Beicht ſchon verabſcheut hat. 


Anmuthungen und gebet. 


Siehe, o mein Gott! zu Deinen Füßen jenes verächt⸗ 
liche Geſchöpf, das ſich ſo oft wieder mit jener verbotenen 
Frucht genährt hat, die es zuvor verabſcheute! Freilich ver⸗ 
diene ich keine Barmherzigkeit, o mein Heiland! aber das 
Blut, das Du für mich vergoſſen, flößt mir Muth ein, und 
verpflichtet mich, meine Hoffnung darauf zu ſetzen. Ach, 
wie oft habe ich Dich beleidiget, und wie oft haſt Du mir 

12 
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wieder verziehen! Ich hatte Dir verſprochen, Dich nicht 
wieder zu beleidigen, und ich bin dennoch wieder zu meinen 
alten Sünden zurückgekehrt, worauf Du mir von neuem 
verziehen haſt. — Sollte ich etwa zögern, bis Du Selbſt 
mich in die Hölle hinabſtürzeſt, oder mich meinen Sünden 
überläſſeſt? was eine größere Strafe wäre als die Hölle 
ſelbſt. Nein, mein Gott, ich will mich beſſern, und um 
Dir getreu zu bleiben, will ich all mein Vertrauen auf Dich 
ſetzen, und ſo wie ich angefochten werde, alſogleich und ſtets 
zu Dir meine Zuflucht nehmen. Früher habe ich auf meine 
guten Vorſätze vertraut, habe ich es unterlaſſen, mich in 
den Verſuchungen Dir anzuempfehlen, und das iſt die Ur⸗ 
ſache meines Falles geweſen. Aber nein, von heute an 
ſollſt Du meine Hoffnung und meine Stärke ſein; dann 
werde ich Alles vollbringen können. Alles vermag 
ich in Dem, Der mich ſtärkt. Verleihe Du mir 
alſo, o mein Jeſus! um Deiner Verdienſte willen, die 
Gnade, daß ich mich Dir ſtets anempfehle, und in mei⸗ 
ner Noth ſtets Hülfe bei Dir ſuche. Ich liebe Dich, 
mein höchſtes und über alles liebenswürdigſtes Gut! Dich 
allein will ich lieben; aber Du mußt mir auch beiſtehen. — 
Aber auch Du, o meine Mutter Maria, mußt mir durch 
Deine Fürbitte zu Hülfe kommen; nimm Du mich unter 
Deinen Schutzmantel und mache, daß ich in all meinen 
Verſuchungen ſtets auch Dich anrufe! Dein Name wird 
meine Vertheidigung ſein. 


Dritter Punkt. 


Mein Sohn, haſt du geſündiget, ſo fahre 
nicht fort, ſon dern bitte des Vergangenen we⸗ 
gen um Vergebung! (Ekkli. 21, 1.) Siehe, mein Chriſt, 
wie dein guter Gott dich ermahnt, weil Er dich ſelig machen 
will! O mein Sohn, beleidige Mich doch nicht von neuem, 
ſondern ſei von heute an darauf bedacht, die Verzeihung 
der früher begangenen Sünden zu erlangen! Je mehr du 
Gott beleidigt haſt, deſto mehr mußt du fürchten, Ihn von 
neuem zu beleidigen; denn eine einzige Sünde, die du noch 
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begehen würdeſt, könnte bewirken, daß die Wage der gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit überwiege, und alsdann würdeſt du ver⸗ 
loren ſein. Ich behaupte freilich nicht, daß, wenn du noch 
eine andere Sünde begehſt, keine Verzeihung mehr zu hoffen 
ſei; denn das weiß ich nicht; ich ſage nur, daß dieß ge⸗ 
ſchehen könne. Wenn du alſo verſucht wirſt, ſo ſprich: 
Wer weiß, ob Gott mir auch noch verzeihe, und ob ich 
nicht etwa verdammt werde? Sage mir doch, würdeſt du 
wohl eine Speiſe zu dir nehmen, von der es wahrſcheinlich 
iſt, daß fie vergiftet ſei? Wenn du es für wahrſcheinlich 
hielteſt, daß du auf jenem Wege deinen Feind antreffen 
würdeſt, der bereit wäre, dich zu tödten, gingeſt du wohl 
dorthin, wenn du einen andern ſichern Weg kennen wür⸗ 
deſt? Aber welche Sicherheit, ja, welche Wahrſcheinlichkeit 
haſt du nur, daß, wenn du von neuem fündigſt, du ſpäter 
wahre Reue darüber haben und nie wieder die alte Sünde 
begehen werdeſt; ja, ob Gott nicht vielleicht, wenn du ſün⸗ 
digſt, dich während der Sünde werde ſterben laſſen, oder 
ob Er dich nach derſelben nicht auf immer verlaſſe? 

Ach Gott! wenn man ſich ein Haus kauft, ſo trägt 
man alle Sorge, um ſich ſicher zu ſtellen, damit man ſein 
Geld ja nicht wegwerfe. Wenn du eine Arznei einnimmſt, 
ſo ſuchſt du dich ſicher zu ſtellen, daß ſie dir nicht etwa 
ſchaden könne. Wenn du über einen Strom ſetzeſt, ſo 
ſuchſt du dich vor dem Ertrinken zu bewahren. Und um 
einer elenden Befriedigung, um einer thieriſchen Luſt willen 
ſetzeſt du dein ewiges Heil in Gefahr und ſagſt: Ich hoffe, 
daß ich es ſchon noch beichten werde! Ich frage dich aber: 
Wann wirſt du es beichten? Am Sonntage. — Aber wer 
verſichert dich, daß du bis am Sonntage noch leben wer⸗ 
deſt? Aber morgen! Wer verſpricht dir aber nur dieſen 
morgigen Tag? — Der heilige Auguſtin ſagt: „Du meinſt 
einen Tag in deiner Macht zu haben, der du über keine 
Stunde Gewalt haſt?“ Wie kannſt du dir nur verſprechen, 
daß du morgen beichten werdeſt, da du doch nicht ein⸗ 
mal weißt, ob du noch eine einzige Stunde am Leben 
fein werdeſt? „Derjenige, welcher dem Büßer Verzeihung 
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verheißt (fährt der Heilige fort), hat dem, der ſündigt, nicht 
den morgigen Tag verſprochen; vielleicht gibt Er ihn, viel⸗ 
leicht aber auch nicht.“ Gott hat dem Bußfertigen Ver⸗ 
zeihung verſprochen; aber Er hat dem, der Ihn beleidiget, 
nicht den morgigen Tag zugeſichert. Sündigeſt du jetzt, ſo 
wird Gott dir vielleicht Zeit zur Buße laſſen, vielleicht aber 
auch nicht; wenn Er ſie dir aber nicht läßt, was wird 
in der ganzen Ewigkeit aus dir werden? — Einſtwei⸗ 


len ſtürzeſt du um eines elenden Vergnügens willen deine 


Seele ins Verderben, und gibſt ſie der Gefahr preis, ſie 
auf ewig zu verlieren. Würdeſt du wohl um dieſer elen⸗ 
den Luſt willen tauſend Ducaten aufs Spiel ſetzen? Ja, 


ich ſage noch mehr: Würdeſt du wohl um dieſes kurzen 


Genuſſes willen dein ganzes Vermögen, dein Haus und 
Gut, deine Freiheit und dein Leben daran geben? Gewiß 
nicht! Aber wie iſt es nur möglich, daß du um dieſes elen⸗ 
den Vergnügens willen in einem Augenblicke Alles, deine 
Seele, den Himmel und Gott verlieren willſt? — Sage 
mir doch, iſt das, was der heilige Glaube lehrt, Wahrheit, 
oder iſt es eine Fabel, daß es einen Himmel, eine Hölle, 
eine Ewigkeit gibt? Glaubſt du es, daß, wenn der Tod 
dich in der Sünde dahinrafft, du auf ewig verloren ſeieſt? 
Aber welche Vermeſſenheit, welche Thorheit wäre es wohl, 
wenn du dich ſelbſt zu einer ſo qualvollen Ewigkeit verdam⸗ 
men wollteſt, indem du ſagteſt: Ich hoffe ſpäter dem Uebel 
immer noch abzuhelfen! „Niemand will krank werden, in 
der Hoffnung, ſchon wieder zu geneſen,“ ſagt der heilige Au⸗ 
guſtin. Niemand iſt wohl ſo thöricht, daß er Gift nehme, 
und ſagt: Vielleicht wird dieß Gegenmittel mich ſchon hei⸗ 
len; und du willſt dich zu einem ewigen Tode verdammen 
und ſagen: Vielleicht werde ich hernach ſchon wieder frei 
davon werden? O Thorheit, die ſo viele Seelen in die 
Hölle geſtürzt, die ſie noch fortwährend dahineinſtürzet! 
Schon beim Propheten Iſaias (47, 10. 11.) hat uns der 
Herr bedroht: Du verließeſt dich auf deine Bos⸗ 
heit; es wird aber Unglück über dich kommen, 
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wovon du nicht weißt, wo es herkommt; unver⸗ 
ſehens wird die Strafe über dich kommen. 


Anmuthungen und gebet. 


Siehe, o Herr, einen dieſer Thoren, der ich ſo oft 
meine Seele und Deine Gnade verloren habe, in der Hoff⸗ 
nung, ſie ſchon wieder zu erlangen! O wenn Du mich in 
jenem Augenblick, in jener Nacht hätteſt ſterben laſſen, 
da ich mich im Stande der Sünde befand, was würde 
wohl aus mir geworden ſein? Ich danke Deiner Barmher⸗ 
zigkeit, daß Du ſo lange auf mich gewartet haſt und mich 
jetzt meine Thorheit erkennen laſſeſt. Ich ſehe, daß Du 
mein Heil verlangſt; ſiehe, auch ich will ſelig werden. Ich 
bereue es, o unendliche Güte! Dir ſo oft den Rücken zu⸗ 
gekehrt zu haben, und ich liebe Dich von ganzem Herzen. 
O mein Jeſus, ich hoffe um der Verdienſte Deines Leidens 
willen, daß ich nie wieder ſo thöricht ſein werde; verzeihe 
Du mir alſogleich, und nimm mich wieder in Deine Gnade 
auf! denn ſiehe, ich will Dich nicht mehr verlaſſen. Auf 
Dich, o Herr! habe ich gehofft, ich werde in 
Ewigkeit nicht zu Schanden werden. Nein, o mein 
Heiland, ich hoffe feſt, daß ich nie wieder das Unglück und 
die Schande erleben werde, mich Deiner Gnade und Deiner 
Liebe von neuem beraubt zu ſehen. Gib Du mir die hei⸗ 
lige Beharrlichkeit, und mache, daß ich Dich immer darum 
bitte, beſonders während der Verſuchung! Gib, daß ich 
Deinen heiligen Namen und jenen Deiner allerſeligſten 
Mutter zu Hülfe rufe und die Worte ſpreche! Mein Je⸗ 
ſus, hilf mir! Meine Mutter Maria, ſtehe mir bei! Ja, 
meine Königin, wenn ich zu Dir meine Zuflucht nehme, 
ſo werde ich niemals beſiegt werden; erlange Du mir alſo, 
wenn die Verſuchung fortdauert, die Gnade, daß ich Dich 
unaufhörlich anrufe! f 
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Neunzehnte Betrachtung. 


Welch ein großes Glück die Gnade Gottes, und welch 
ein großes Unglück die Ungnade Gottes iſt. 


Der Menſch kennet ihren Werth nicht. 
(Job 28, 13.) 


Erſter Punkt. 


Der Herr jagt: Wenn du das Koſtbare von 
dem Schlechten ſonderſt, ſo wirſt du wie Mein 
Mund fein. (Jer. 15, 19.) Wer das Koftbare von dem 
Geringfügigen zu unterſcheiden weiß, der wird Gott ähnlich, 
da er das Schlechte zu verwerfen und das Gute zu wählen 
weiß. Sehen wir alſo, welch ein großes Gut die Gnade 
Gottes, und welch ein Unglück die Ungnade Gottes iſt. Die 
Menſchen begreifen nicht den Werth der göttlichen Gnade. 
Der Menſch kennet ihren Werth nicht; und deß⸗ 
halb vertauſcht er ſie um ein Nichts, um eine Eitelkeit, 
um eine Handvoll Erde, um ein thieriſches Vergnügen. — 
Aber fie iſt ein unerſchöpflicher Schatz für die 
Menſchen; wer ihn benützt, wird der Freund— 
ſchaft Gottes theilhaftig. (Weish. 7, 14.) 

Eine Seele, die ſich in der Gnade Gottes befindet, iſt 
alſo Seine Freundin. Die Heiden, denen das Glaubens⸗ 
licht mangelte, hielten es für unmöglich, daß ein Geſchöpf 
ſich in der Freundſchaft Gottes befinden könne; denn da ſie 
hierin nur dem natürlichen Verſtande folgten, ſo ſagten ſie 
mit Recht, daß dieß unmöglich ſei, weil die Freundſchaft, 
wie der heilige Hieronymus bemerkt, die Freunde einander 
gleich mache. Aber Gott Selbſt hat uns an mehreren 
Stellen erklärt, daß, wenn wir Sein Geſetz beobachten, wir 
vermittelſt der Gnade Seine Freunde werden. Ihr ſeid 
Meine Freunde, wenn ihr thut, was Ich euch 
gebiete. Ich nenne euch nicht mehr Knechte, 
ſondern Ich habe euch Freunde genannt. (Joh. 
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15, 14.) Deßhalb ruft ein heiliger Gregorius aus: O wun⸗ 
derbarliche Güte unſres Gottes! wir hatten es nicht einmal 
verdient, Seine Knechte genannt zu werden, und Er hat 
uns ſogar gewürdigt, uns Seine Freunde zu nennen. 

Wie ſelig würde ſich wohl Jener ſchätzen, dem das 
Glück zu Theil geworden, ſeinen König zum Freunde zu 
haben! Aber es würde eine Verwegenheit ſein, wenn ein 
Unterthan auf die Freundſchaft ſeines Fürſten Anſpruch machen 
ſollte. Es iſt aber keine Verwegenheit, wenn eine Seele 
darnach ſtrebt, eine Freundin Gottes zu werden. Der heilige 
Auguſtin erzählt, daß ſich eines Tages zwei Hofleute in 
einer Einſiedelei befanden, von denen der eine im Leben des 
heiligen Abtes Antonius zu leſen begann. Er las, ſagt 
der Heilige, und während dem Leſen ward ſein Herz von 
der Welt losgeſchält. Da wandte er ſich an ſeinen Ge⸗ 
fährten und ſprach zu ihm: O mein Freund, welche Tho⸗ 
ren ſind wir doch! was ſuchen wir? Können wir im 
Dienſte des Kaiſers etwas Anderes hoffen, als höchſtens, 
daß wir ſeine Freunde werden? Und wenn wir auch wirk⸗ 
lich dazu gelangen, ſo würden wir dadurch unſer ewiges 
Heil nur in deſto größere Gefahr ſetzen. Aber ach! nur 
ſchwerlich wird es uns gelingen, des Kaiſers Freundſchaft 
zu erwerben. Will ich aber, ſchloß er hierauf, ein Freund 
Gottes ſein, ſiehe, das kann ich in dieſem Augenblicke 
werden. a 
Wer ſich alſo in der Gnade Gottes befindet, iſt dadurch 
ein Freund Gottes geworden. Ja, er wird ſogar ein 
Kind Gottes. Ihr ſeid Götter und Söhne des 
Höchſten, ihr Alle. (Pf. 81, 6.) Das iſt das große 
Glück, welches uns die göttliche Liebe durch die Vermittlung 
Jeſu Chriſti erlangt hat. Sehet, welche Liebe uns 
der Vater erwieſen hat, daß wir Gottes Kinder 
heißen und ſind. (1. Joh. 3, 1.) Es wird aber auch 
noch eine Seele, die ſich in der Gnade Gottes befindet, eine 
Braut ihres Gottes. Ich verlobe Mich mit dir 
durch den Glauben. (Oſ. 2, 20.) Und deßhalb befahl 
der Vater des verlornen Sohnes, als er denſelben wieder 
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in Gnaden aufnahm, man ſolle ihm einen Ring geben. 
Thuet einen Ring an ſeine Hand! (Luk. 15, 22.) 
Aber die Seele wird auch noch ein Tempel des heiligen 
Geiſtes. Da eines Tages ein Kind getauft wurde, ſah die 
Schweſter Maria d'Oignes, wie ein Teufel aus demſelben 
fuhr, und wie der heilige Geiſt von Engeln umgeben in 
dasſelbe hineinzog. 


Anmuthungen und gebet. 


So war denn meine Seele, o mein Gott, da ſie 
ſo glücklich war, ſich in Deiner Gnade zu befinden, Deine 
Freundin, Deine Tochter, Deine Braut und Dein Tempel; 
aber ach, durch die Sünde hat ſie das Alles verloren, iſt 
ſie Deine Feindin, iſt ſie eine Sklavin der Hölle geworden! 
Ich danke Dir aber, o mein Gott, daß Du mir jetzt noch 
Zeit gibſt, um Deine Gnade wieder zu erlangen. Es 
ſchmerzt mich mehr, als jedes andere Uebel, Dich, o un⸗ 
endliche Güte, beleidigt zu haben, und ich liebe Dich über 
Alles. — Ach, nimm mich doch wieder in Deine Freund⸗ 
ſchaft auf, und verſtoße mich nicht von Dir um Deiner 
Barmherzigkeit willen! Ich weiß es freilich, daß ich es ver⸗ 
diente, von Dir verſtoßen zu werden; aber Jeſus Chriſtus 
hat mir die Gnade verdient, daß Du mich als einen Reu⸗ 
müthigen von Neuem aufnehmeſt um Seines auf dem Cal⸗ 
varienberge dargebrachten Opfers willen. Zu uns komme 
Dein Reich! Mein Vater, Dein eigener Sohn hat uns 
gelehrt, Dich ſo zu nennen; mein Vater, komm', um mit 
Deiner Gnade in meinem Herzen zu herrſchen; mache, daß 
dasſelbe nur Dir diene, nur Dir lebe, nur Dich liebe! 
Und führe uns nicht in Verſuchung! laß nicht zu, 
daß meine Feinde mich ſo heftig verſuchen, daß ich von 
ihnen beſiegt werde: Sondern erlöſe uns von dem 
Uebel! Bewahre Du mich vor der Hölle, befreie mich 
aber zuvor von der Sünde, die allein mich in die Hölle 
zu ſtürzen vermag! — O Maria, bitte auch Du für mich 
und befreie mich von dem großen Uebel, mich im Stande 
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der Sünde und der Gnade Deines und meines Gottes be⸗ 
raubt zu erblicken! 


Zweiter Punkt. 


Der heilige Thomas von Aquin ſagt, daß die Gabe 
der Gnade größer ſei, als jede andere Gabe, die ein Ge⸗ 
ſchöpf nur erlangen kann, da die Gnade eine Mittheilung 
der göttlichen Natur ſelbſt iſt. Vor ihm hat dieß ſchon 
der heilige Petrus geſagt: Dadurch kommet ihr in die 
Gemeinſchaft der göttlichen Natur. (2. Petr. 1, 4.) 
So Vieles hat Jeſus Chriſtus uns durch Sein Leiden er⸗ 
langt; denn Er hat uns die nämliche Herrlichkeit mitgetheilt, 
die Ihm von Gott mitgetheilt iſt. Und Ich habe die 
Herrlichkeit, die Du Mir gegeben haſt, auch 
ihnen gegeben. (Joh. 17, 22.) Kurz, wer ſich in 
Gottes Gnade befindet, wird Eins mit Gott. Wer dem 
Herrn anhänget, iſt ein Geiſt mit Ihm. (1. Kor. 
6, 17.) Und unſer Heiland Selbſt hat geſagt, daß in 
einer Seele, die Gott liebt, die ganze allerheiligſte Drei⸗ 
faltigkeit ihre Wohnung aufſchlage. Wenn Mich Jem and 
liebt, ſo wird Mein Vater ihn lieben, und Wir 
werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm 
nehmen. (Joh. 14, 23.) 

Eine Seele, die ſich in der Gnade Gottes befindet, 
iſt vor Seinen Augen ſo ſchön, daß Gott Selbſt ſie lobt. 
Wie ſchön biſt du, meine Freundin, wie ſchön 
biſt du! (Hohel. 4, 1.) Es ſcheint, daß der Herr weder 
Augen noch Ohren von einer Seele abwenden könne, die 
Ihn liebt, ſie möge was immer verlangen. Die Augen 
des Herrn ſehen auf die Gerechten, und Seine 
Ohren hören ihre Bitten. (Pf. 33, 16.) Die heilige 
Brigitta ſagte, man würde den Anblick der Schönheit einer 
Seele, die ſich in der Gnade Gottes befindet, nicht ertragen 
können, ohne vor Freude darüber zu ſterben. Und wenn 
die heilige Katharina von Siena eine Seele ſah, die ſich in 
der Gnade Gottes befand, ſo ſagte ſie, gern hätte ſie ihr 
Leben dafür hingegeben, damit dieſe Seele nicht wieder eine 
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ſo große Schönheit verliere; deßhalb küßte dieſe Heilige die 
Erde, welche ein Prieſter betreten hatte, da ſie daran dachte, 
daß durch die Vermittlung derſelben die Seelen wieder in 
die Gnade Gottes gelangen. 

O welch großen Gewinn an Verdienſten kann eine 
Seele erlangen, die ſich in der Gnade Gottes befindet! 
denn in jedem Augenblicke kann ſie ſich eine ewige Herr⸗ 
lichkeit erwerben. Der heilige Thomas ſagt, daß jeder Lie⸗ 
besact, den eine Seele erweckt, ein beſonderes Paradies 
verdiene. Weßhalb beneiden wir die Großen dieſer Welt? 
Wenn wir uns in der Gnade befinden, ſo können wir be⸗ 
ſtändig weit größere Herrlichkeit im Himmel erlangen. Ein 
Laienbruder aus der Geſellſchaft Jeſu erſchien nach ſeinem 
Tode (wie der P. Patrignani berichtet) und ſagte: ſo wohl 
er als auch König Philipp II. von Spanien ſeien ſelig ge⸗ 
worden, und beide ſeien ſchon in den Beſitz der ewigen 
Herrlichkeit gelangt; allein um ſo viel er hier auf Erden 
tiefer als der König geſtanden, um ſo viel mehr ſei er 
jetzt im Himmel erhöht. Nur wer es ſelbſt verkoſtet hat, 
kann es begreifen, welchen Frieden ſchon hier auf Erden 
eine Seele genießt, die ſich in der Gnade Gottes befindet. 
Verkoſtet und ſehet! denn der Herr iſt ſüß. (Pf. 
33, 9.) Die Worte des Herrn können nicht unerfüllt blei⸗ 
ben. Großen Frieden haben, die Dein Geſetz 
lieben. (Pſ. 118, 165.) Der Friede Deſſen, der mit 
Gott vereinigt iſt, gewährt ein größeres Vergnügen, als 
alle Sinnenluſt, welche uns dieſe Welt nur bieten kann. 
Der Friede Gottes, der allen Begriff über⸗ 
ſteigt. (Philipp. 4, 7.) 

Anmuthungen und geßbet. 

O mein Jeſus! Du biſt jener gute Hirt, Der Sich 
tödten ließ, um uns, Deinen Schäflein, das Leben mitzu⸗ 
theilen. Als ich vor Dir floh, da biſt Du nicht müde ge- 
worden, mir nachzugehen, um mich aufzuſuchen. O nimm 
Du mich jetzt auf, da ich ſelbſt Dich ſuche und reuevoll 
zu Deinen Füßen zurückkehre! Verleihe Du mir von neuem 
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Deine Gnade, die ich elender Weiſe durch eigene Schuld 
verloren habe! Ach, ich bereue es von ganzem Herzen, ich 
möchte vor Schmerz darüber ſterben, wenn ich bedenke, daß 
ich Dir ſo oft den Rücken zugekehrt habe! Verzeihe mir 
um der Verdienſte jenes bittern Todes willen, den Du für 
mich am Kreuze erduldet haſt! Feßle Du mich mit den 
ſüßen Ketten Deiner Liebe und laſſe nicht zu, daß ich jemals 
wieder von Dir fliehe! Gib Du mir Kraft, um geduldig 
alles Kreuz zu ertragen, das Du mir zuſchickſt, jetzt, nach⸗ 
dem ich ſchon ewige Höllenpeinen verdient habe! Mache, 
daß ich voll Liebe alle Verachtungen umfange, welche ich 
von den Menſchen zu erdulden habe! nachdem ich doch ver⸗ 
dient hätte, in alle Ewigkeit von den Teufeln mit Füßen 
getreten zu werden. Bewirke, o mein Gott, daß ich in 
Allem Deinen Einſprechungen gehorche, und aus Liebe zu 
Dir alle Menſchenfurcht beſiege! Ich bin entſchloſſen, von 
heute an nur Dir dienen zu wollen; mögen die Andern 
ſagen, was ſie immer wollen, ich will nur Dich allein lie⸗ 
ben, o mein liebenswürdigſter Gott! Nur Dir allein will 
ich gefallen, ſtehe Du mir aber bei! denn ohne Dich würde 
ich Nichts vermögen. Ich liebe Dich, mein Jeſus, von gan⸗ 
zem Herzen, und ſetze all mein Vertrauen auf Dein koſt⸗ 
bares Blut! — O Maria, meine Hoffnung, hilf mir durch 
Deine Fürbitte! Ich ſchätze es mir zur Ehre, Dein Diener 
zu fein; und Du, o meine Mutter, Du rühmeft Dich, jene 
Sünder zu retten, welche zu Dir ihre Zuflucht nehmen! 
hilf Du mir, und bewirke, daß ich ſelig werde! 


Dritter Punkt. 


Betrachten wir aber jetzt, wie unglücklich eine Seele 
iſt, die ſich in der Ungnade Gottes befindet! Sie iſt ge⸗ 
trennt von ihrem höchſten Gute, nämlich von Gott. Euere 
Miſſethaten trennen euch von eurem Gott. (Sf. 
59, 2.) Sie gehört alſo nicht mehr Gott an, und Gott 
gehört nicht mehr der Seele zu. Ihr ſeid nicht mehr 
Mein Volk, und Ich will nicht der euere ſein. 
(Of. 1, 9.) Aber fie hat nicht nur aufgehört, Gott anzu⸗ 
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gehören, ſondern ſie hat ſogar den Haß Gottes auf ſich 
herabgezogen, und wird von Ihm zur Hölle verurtheilt. Der 
Herr haßt kein anderes von Seinen Geſchöpfen, ſelbſt nicht 
die wilden Thiere, ja die Kröten und Nattern nicht ein⸗ 
mal. Du liebeſt Alles, was da iſt, und haſſeſt 
Nichts, was Du gemacht haſt. (Weish. 11, 25.) 
Aber die Sünder muß Gott nothwendiger Weiſe haſſen. 
Du haſſeſt Alle, die Böſes thun. (Pf. 5, 7.) Und 
dieß deßhalb, weil es unmöglich iſt, daß Gott die Sünde 
nicht haſſe, welche gerade jener Feind iſt, der ſich Seinem 
Willen entgegenſtellt. Wenn Gott aber die Sünde haßt, 
ſo muß Er auch den Sünder haſſen, der ſich mit der 
Sünde verbunden hat. Denn Gott ſind beide gleich 
verhaßt, der Gottloſe und fein gottloſes We- 
fen. (Weish. 14, 9.) e 

O mein Gott! wenn Jemand einen Fürſten dieſer 
Welt zum Feinde hat, ſo kann er nicht mehr ruhig ſchlafen, 
da er mit Recht jeden Augenblick den Tod befürchtet. Aber 
wie iſt es möglich, daß Jener, der Gott zum Feinde 
hat, Frieden findet? Dem Zorne des Fürſten kann man 
entfliehen, indem man ſich in einem Walde verbirgt oder in 
ein fernes Land zieht; wer kann aber den Händen Gottes 
entfliehen? Herr! rief der König David aus, ſtieg' ich 
gen Himmel, ſo biſt Du da; ſtieg' ich in die 
Hölle, ſo biſt Du da; denn auch dahin würde 
Deine Hand mich führen. (Pf. 138, 8. 10.); wohin 
ich immer gehe, allenthalben würdeſt Du mich erreichen. 

O ihr armen Sünder! ihr ſeid von Gott, von den 
Engeln und von den Heiligen verflucht, und alle Tage wie⸗ 
derholen ſelbſt hier auf Erden die Prieſter und Ordensgeiſt⸗ 
lichen dieſe Flüche, wenn dieſelben, da ſie die Tagzeiten 
beten, an die Worte kommen: Verflucht ſeien, die 
abweichen von Deinen Geboten. (Pf. 118, 21.) 
Ueberdieß macht uns die Ungnade Gottes auch noch aller 
unſrer Verdienſte verluſtig. Möge ſich der Menſch auch eben 
ſo viele Verdienſte geſammelt haben, wie ein heiliger Pau⸗ 
lus der Einſiedler, der achtundneunzig Jahre lang in einer 
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Höhle lebte; oder als ein heiliger Franciscus Taverius, der 
für Gott viele tauſend Seelen gewann; ja möge er ſo viel 
Verdienſt haben, wie der heilige Apoſtel Paulus, der, nach 
dem heiligen Hieronymus, größere Verdienſte erworben, als 
alle übrigen Apoſtel: ſo verliert derſelbe dennoch, wenn er 
eine einzige Todſünde begeht, all dieſe Verdienſte in einem 
Augenblicke. All ſeiner Gerechtigkeit, die er ge— 
übt, wird nicht mehr gedacht werden. (Ezech. 18, 24.) 
Siehe, mein Chriſt, ſolch großes Unglück hat die Ungnade 
Gottes in ihrem Gefolge; ſie macht, daß man aus einem 
Kinde Gottes ein Sklave des Teufels, aus einem geliebten 
Freunde ein furchtbar gehaßter Feind, aus einem Erben 
des Himmelreiches ein zur Hölle Verdammter wird. Der 
heilige Franz von Sales ſagte, daß, wenn die Engel weinen 
könnten, ſie dieß gewiß thun würden, wenn ſie das Elend 
einer Seele erblicken, welche eine Todſünde begeht, und da⸗ 
durch die göttliche Gnade verliert. Aber ach, welch ein 
Unglück iſt es, daß, da die Engel ſelbſt, wenn ſie nur 
könnten, weinen würden, der Sünder nicht einmal weint! 
Der heilige Auguſtin ſagt: Wenn Jemand irgend ein Thier, 
z. B. ein Schaaf verliert, ſo ißt und ſchläft er nicht, und 
weint fortwährend; verliert er aber die Gnade Gottes, ſo 
ißt und ſchläft er, und weint nicht. 


Anmuthungen und gebet. 


Ach, mein Heiland! auch ich befinde mich in dieſem 
elenden Zuſtande. Um mich Deiner Gnade würdig zu 
machen, haſt Du dreiunddreißig Jahre lang in Schweiß und 
Mühe zubringen wollen; und ich habe dieſelbe geringgeach⸗ 
tet, ja ſogar, um einer vergifteten und augenblicklichen Luſt 
willen ſie freiwillig verloren. Ich danke Deiner Barmher⸗ 
zigkeit, die mir noch Zeit läßt, wenn ich nur will, Deine 
Gnade wieder zu erlangen. Ja, ich will alles Mögliche 
thun, um ſie wieder zu erhalten. Sage mir nur, was ich 
zu thun habe, um von Dir Verzeihung zu erlangen! Willſt 
Du, daß ich es bereue, Dich beleidigt zu haben? Ja, mein 
geſus, ich bereue es von ganzem Herzen, Dich, o unend⸗ 
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liche Güte, beleidigt zu haben. Willſt Du, daß ich Dich 
liebe. Siehe, ich liebe Dich über Alles. Früher habe ich 
mein Herz dazu mißbraucht, die Geſchöpfe, die Eitelkeiten 
dieſer Welt zu lieben. Aber von heute an will ich nur Dir 
allein leben, will ich nur Dich lieben, o mein Gott, mein 
Schatz, meine Hoffnung und meine Kraft! Ich will Dich 
lieben, o Gott, meine Stärke! Deine Verdienſte, 
Deine Wunden, o mein Jeſus, ſollen meine Hoffnung und 
meine Kraft ſein. Von Dir hoffe ich die nöthige Stärke, 
um Dir getreu zu bleiben. Nimm mich alſo in Deine 
Gnade auf, o mein Heiland! und laſſe nicht zu, daß ich Dich 
je wieder verlaſſe! Reiße mich los von den irdiſchen Neig⸗ 
ungen, und entflamme mein Herz mit Deiner heiligen Liebe! 
Entzünde in mir das Feuer Deiner Liebe! — O Maria, 
meine Mutter, mache, daß ich von Liebe zu Gott entzündet 
ſei, gleichwie Du ſtets davon entflammt warſt! 


Zwanzigſte Betrachtung. 
Don der Thorheit des Sünders. 


Die Weisheit dieſer Welt iſt Thorheit bei 
Gott. (1. Kor. 3, 19.) 


Erſter Punkt. 


Der ehrwürdige Pater Johannes von Avila ſagte, er 
möchte hier auf Erden zwei Gefängniſſe errichten; das eine 
für die Ungläubigen, und das andere für jene, die zwar 
den Glauben haben, die aber, fern von Gott, in der Sünde 
dahinleben; dieſe ſollten, ſagte er, ins Gefängniß der Wahn⸗ 
ſinnigen kommen. Aber das größte Unglück dieſer Elenden 
beſteht darin, daß ſie ſich für weiſe und klug halten, da 
ſie doch die thörichteſten und dummſten Menſchen auf Er⸗ 
den ſind. Am ſchlimmſten iſt aber, daß es unzählbar viele 
ſolche Menſchen gibt. Der Thoren find unzählhar 
Viele. (Ekkli. 1, 15.) Dieſer wird aus Ehrſucht, Jener 
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aus Vergnügungsſucht, und ein Anderer um der elenden 
Güter dieſer Welt willen zum Thoren. Und ſolche Men⸗ 
ſchen wagen es noch, die Heiligen deßhalb thöricht zu nen⸗ 
nen, weil ſie die Güter dieſer Welt verachteten, um das 
ewige Heil und das wahre Gut, nämlich Gott, zu erlangen. 

Sie nennen es eine Thorheit, wenn man bereitwillig Ver⸗ 
achtung erträgt, wenn man die Beleidigungen verzeiht; ſie 
ſagen, es ſei eine Thorheit, den ſinnlichen Vergnügungen zu 
entſagen und ſeine Sinne abzutödten; es ſei eine Thorheit, 
Ehren und Reichthümern zu entſagen, die Einſamkeit auf⸗ 

zuſuchen und das demüthige und verborgene Leben hochzu⸗ 
ſchätzen. Aber ſie denken nicht, daß der Herr Selbſt ihre 
Weisheit eine Thorheit genannt hat: Die Weisheit die- 
fer Welt iſt Thorheit bei Gott. (1. Kor. 3, 19.) 

Ach, eines Tages werden ſie ſelbſt ihre Thorheit be⸗ 
kennen! aber wann? Wenn kein Mittel mehr vorhanden 
iſt, um das Uebel wieder gut zu machen, und ſie voll Ver⸗ 
zweiflung ausrufen werden: Wir Thoren hielten ihr 
Leben für Unſinn und ihr Ende für ſchimpflich. 
( -Weish. 5, 4.) Ach, wie unglücklich waren wir doch! wir 
haben das Leben der Heiligen für Thorheit gehalten; aber 
jetzt erkennen wir, daß wir ſelbſt thöricht waren. Siehe, 
wie ſie unter die Kinder Gottes gezählt ſind, 
und ihr Loos unter den Heiligen iſt. (Ebend. 5.) 
Ihr Glück wird die ganze Ewigkeit dauern; und wir, wir 
werden ewig als Sklaven des Teufels in jenem feurigen 
Abgrunde der Qual brennen müſſen. So haben wir 
uns alſo verirrt, werden ſie ausrufen, vom Wege der 
Wahrheit, und das Licht der Gerechtigkeit leuch— 
tete uns nicht. So ſind wir irre gegangen, weil wir 
vor dem göttlichen Lichte die Augen ſchließen wollten; und 
was uns noch unglückſeliger macht, iſt, daß es für dieſe 
unſere Fehler keine Hülfe mehr gibt und niemals geben 
wird, ſo lange als Gott Gott ſein wird. 

Welche Thorheit iſt es alſo, um eines elenden zeit⸗ 
lichen Nutzens, um einer Eitelkeit, einer kurzen Luſt willen 
die Gnade ſeines Gottes verlieren zu wollen! Was thut 

Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. Ste Aufl. 13 ” 
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nicht ein Unterthan, um die Gunſt ſeines Fürſten wieder 
zu erlangen! Und, o mein Gott, um einer elenden Befrie⸗ 
digung willen verliert man das höchſte Gut, nämlich Gott, 
verliert man den Himmel; ja ſchon hier auf Erden verliert 
man den Frieden der Seele, wenn man der Sünde Ein⸗ 
gang in die Seele geftattet, da fie dieſelbe durch, die Ge⸗ 
wiſſensbiſſe fortwährend peinigt; und zugleich verurtheilt 
man ſich freiwillig zu einem ewig dauernden Elende. Wür⸗ 
deſt du dir wohl dieß verbotene Vergnügen geſtatten, wenn 
du wüßteſt, daß man dir dafür eine Hand verbrennen oder 
dich ein Jahr lang in eine Grube einſchließen würde? Wür⸗ 
deſt Du wohl dieſe Sünde begehen, wenn Du wüßteſt, 
daß ſie dich um hundert Thaler bringen würde? Und du 
glaubſt und weißt es, daß, wenn du ſündigſt, du den Him⸗ 
mel und deinen Gott verlierſt, daß du deßhalb zum ewigen 
Feuer verdammt wirft, und du fündigeft dennoch? 


Anmuthungen und gebet. 


O Gott meiner Seele, was wäre wohl jetzt ſchon aus 
mir geworden, wenn Du nicht ſo große Barmherzigkeit an 
mir geübt hätteſt? Ich würde mich in der Hölle befinden, 
wo ſchon ſo Viele angelangt ſind, die eben ſo thöricht ge⸗ 
handelt haben wie ich. Ich danke Dir, o Herr, und bitte 
Dich, Du wolleſt mich nicht meiner Blindheit überlaſſen. 
Ich hätte es freilich verdient, Deiner Erleuchtungen beraubt 
zu werden; aber ich erkenne, daß Deine Gnade mich noch 
nicht verlaſſen hat. Ich höre, wie Du voll Zärtlichkeit 
mich zu Dir rufeſt und mich aufforderſt, Dich um Ver⸗ 
zeihung zu bitten und trotz der Beleidigungen, die ich Dir 
zugefügt, große Dinge von Dir zu hoffen. Ja, mein Hei⸗ 
land, ich hoffe, daß Du mich noch als Dein Kind aufneh⸗ 
men werdeſt. Freilich verdiene ich nicht, alſo genannt zu 
werden, da ich ſo häufig Dir ins Angeſicht Beleidigungen 
zugefügt habe. Vater, ich bin nicht mehr werth, 
Dein Sohn zu heißen; ich habe mich verſündigt 
wider den Himmel und vor Dir! Ich höre aber, 
wie Du den verirrten Schäflein nachgeheſt und den größten 
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Troſt darin findeſt, Deine verlornen Kinder wieder zu um⸗ 
armen. O mein geliebter Vater! ich bereue es, Dich be⸗ 
leidigt zu haben; ich werfe mich vor Dir nieder, ich um⸗ 
fange Deine heiligen Füße, und werde Dich nicht eher ver⸗ 
laſſen, als bis Du mir verziehen, bis Du mich geſegnet haſt. 


Ich werde Dich nicht verlaſſen, bis Du mich 


geſegnet haſt. Segne mich, o mein Vater! mache, daß 
Dein Segen in einem heftigen Schmerze über meine Sün⸗ 
den und in einer inbrünſtigen Liebe zu Dir beſtehe! Dich 
liebe ich, o mein Vater, Dich liebe ich von ganzem Herzen. 
Laſſe nicht zu, daß ich Dich jemals wieder verlaſſe! Be⸗ 
raube mich aller Dinge, beraube mich nur nicht Deiner 
Liebe! — O Maria, wenn Gott mein Vater iſt, ſo biſt 
Du meine Mutter; ſegne auch Du mich! Ich verdiene es 
nicht, Dein Kind genannt zu werden; nimm mich aber zu 
Deinem Diener auf, und mache, daß ich ein Diener ſei, der 
Dich ſtets zärtlich liebt, und auf Deinen Schutz vertraut! 


Zweiter Punkt. 


O die armen Sünder! ſie wenden ſo viele Mühe, ſo 


vielen Fleiß darauf, weltliche Wiſſenſchaften oder die Kunſt 
zu erlangen, die Güter dieſes Lebens zu gewinnen, die doch 
ſo bald ein Ende nehmen; und ſie vernachläſſigen die Güter 
jenes Lebens, das kein Ende hat! Sie verlieren ſo ganz 
den Verſtand, daß ſie nicht nur zu Thoren werden, ſondern 
zum unvernünftigen Vieh herabſinken, da ſie gleichwie Thiere 
dahinleben, und weder bedenken, was gut, noch was böſe 
iſt, ſondern bloß ihren thieriſchen, ſinnlichen Trieben folgen; 
indem ſie ſich Alles erlauben, was dem Fleiſche ſchmeichelt, 
ohne zu bedenken, was ſie dadurch verlieren, und wie ſie 
ſelbſt ihr ewiges Verderben dadurch über fi herabziehen. 
Wer aber auf ſolche Weiſe handelt, handelt nicht wie ein 
Menſch, ſondern wie ein unvernünftiges Thier. Der heilige 
Johannes Chryſoſtomus ſagt: „Wir nennen Den einen 


Menſchen, welcher das Bildniß des Menſchen rein in fi), 


bewahrt. Worin beſteht aber dieſes Bildniß? Darin, daß 


der Menſch mit Vernunft begabt iſt.“ Ein Menſch ſein 
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heißt ſo viel als ein vernünftiges Weſen ſein, das nach 
der Vernunft, nicht aber den ſinnlichen Neigungen gemäß 
handelt. Wenn Gott einem Thiere den Gebrauch der Ver⸗ 
nunft gäbe, und dieſes der Vernunft gemäß handelte, ſo 
würde man ſagen, es handle wie ein Menſch. Auf gleiche 
Weiſe ſagt man mit Recht, der Menſch handle wie ein 
Thier, wenn er der Vernunft zuwider nur ſeiner Sinnlich⸗ 
keit folgt. 

O wären ſie weiſe und verſtünden es und 
erkenneten ihr Ende! (Deut. 32, 29.) Wer der 
Vernunft gemäß und klug handelt, der ſicht das Künftige 
vorher, nämlich was am Ende des Lebens eintreffen muß, 
den Tod, das Gericht und die Hölle oder den Himmel, die 
hierauf folgen. O wie viel weiſer iſt jener Landmann, 
welcher ſelig wird, als jener Monarch, der ſich ins ewige 
Verderben ſtürzt! Beſſer iſt ein armer aber weiſer 
Jüngling, als ein alter aber thörichter König, 
welcher nicht vorzuſehen verſteht in die Zukunft 
hin. (Ekkli. 4, 13.) O mein Gott! würde nicht Jeder⸗ 
mann Den für einen Thoren halten, der, um ein kleines 
Geldſtück zu gewinnen, alle ſeine Güter aufs Spiel ſetzen 
würde? Und Jenen, welcher um einer kurzen Luſt willen 
ſeine Seele ins Verderben ſtürzt, und ſich der Gefahr aus⸗ 
ſetzt, ſie auf ewig zu verlieren, den ſollte man nicht für 
thöricht halten? Gerade dieß iſt das Unglück ſo vieler See⸗ 
len, welche verdammt werden, daß ſie nur auf die gegen⸗ 
wärtigen Güter und Uebel denken, und hierüber die ewigen 
Güter und Uebel gänzlich vergeſſen. 

Gott hat uns gewiß nicht auf dieſe Welt ede damit 
wir reich werden, zu Ehren gelangen und unſre Sinnenluſt 
befriedigen, ſondern damit wir das ewige Leben gewinnen. 
Als Ende das ewige Leben. (Röm. 6, 22.) Deßhalb 
muß uns auch die Erlangung dieſes Zieles allein wich⸗ 
tig ſein. Nur Eines iſt nothwendig. (Luk. 10, 42.) 
Aber gerade dieſes Ziel unſeres Lebens achten die Sünder 
am wenigſten; ſie denken nur an das Gegenwärtige, ſie 
eilen dem Tode zu, ſie ſind der Ewigkeit ſchon ganz W 
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und wiſſen nicht einmal, wohin ſie gehen. Was würdeſt 
du wohl, fragt der heilige Auguſtin, von einem Seefahrer 
ſagen, der auf die Frage, wohin er ſegle, zur Antwort 
gäbe, er wiſſe es nicht? Jeder würde ſagen, daß ein ſolcher 
Menſch das Schiff ſeinem Untergange zuführe. Ein Solcher, 
ſchließt der Heilige, iſt aber Jener, der außerhalb des 
Weges geht. Das find jene Klugen dieſer Welt, die es 
wohl verſtehen, irdiſche Güter zu erwerben, ſich Vergnügungen 
zu verſchaffen, und hohe Stellen zu erlangen, aber nicht, 
wie ſie ihre Seele retten müſſen. Der reiche Praſſer im 
Evangelium war freilich ein kluger Mann, da er es ver⸗ 
ſtanden hatte, ſich zu bereichern; aber er ſtarb und wurde 
in der Hölle begraben. Auch Alexander der Große mußte 
Klugheit anwenden, da er ſo viele Reiche eroberte; aber 
wenige Jahre darauf ſtarb er, und wurde wahrſcheinlich 
auf ewig verdammt. Klug war Heinrich VIII., der es 
verſtand, ſich ungeachtet ſeiner Empörung gegen die Kirche 
auf dem Throne zu behaupten; aber zuletzt, da er erkannte, 
daß ſeine Seele verloren gehe, geſtand er ſelbſt ein: „Wir 
haben Alles verloren!“ — Wie viele Elende weinen und 
heulen jetzt in der Hölle! Was half uns der Stolz, 
was nützte uns des Reichthums Prahlerei? 
Das Alles ging vorüber wie ein Schatten. 
(Weish. 5, 8. 9.) Ach, rufen fie aus, für uns find alle 
Güter dieſer Welt gleichwie ein Schatten verſchwunden, 
und es iſt uns Nichts davon übrig geblieben, als ewiges 
Weinen, als eine ewige Pein! 

Der Menſch hat vor ſich Leben und Tod; 
was er will, wird ihm gegeben werden. (Ekkli. 
15, 18.) Siehe, mein Chriſt, wie hier auf Erden Leben 
und Tod dir zur Wahl vorgeſtellt wird; wie du, wenn du 
dem verbotenen Genuſſe entſagſt, dadurch das ewige Leben 
verdienen; wie du hingegen, wenn du dir denſelben er⸗ 
laubſt, den ewigen Tod über dich herabziehen kannſt. Was 
ſagſt du? welche Wahl willſt du treffen? Wähle wie ein 
Menſch, und nicht wie ein unvernünftiges Thier! Wähle 
wie ein Chriſt, der Glauben hat, und ſprich: Was nützt 
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es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt ge- 
wänne, an ſeiner Seele aber Schaden litte! 
(Matth. 16, 26.) 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! Du haſt mir die Vernunft gegeben, 
Du haſt mich durch den heiligen Glauben erleuchtet; und 
ich habe bisher gehandelt gleichwie ein unvernünftiges Thier, 
da ich Deine Gnade um der böſen Sinnenlüſte willen 
verlieren wollte, die wie der Wind vorübergegangen ſind; 
und jetzt iſt mir Nichts davon übrig geblieben, als Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe und Schulden, die ich Deiner göttlichen Gerechtig⸗ 
keit abzahlen muß. Gehe mit Deinem Diener nicht 
ins Gericht! O mein Gott, richte mich nicht nach mei⸗ 
nen Verdienſten, ſondern behandle mich nach Deiner Barm⸗ 
herzigkeit! Erleuchte Du mich und gib mir Schmerz über 
alle Beleidigungen, die ich Dir zugefügt habe, und verzeihe 
mir dieſelben! Ich irrte wie ein verlornes Schaf, 
ſuche Deinen Knecht! Ich bin ein verlornes Schäflein, 
wenn Du mich nicht aufſuchſt, jo gehe ich zu Grunde. O 
mein Jeſus, erbarme Dich meiner, um Deines aus Liebe 
zu mir vergoſſenen Blutes willen! Ich bereue es, Dich, o 
mein höchſtes Gut, verlaſſen und freiwillig Deiner Gnade 
entſagt zu haben. Ich möchte vor Schmerz darüber ſterben. 
Flöße Du Selbſt mir einen größern Schmerz ein! Mache, 
daß ich in den Himmel komme, um daſelbſt Deine Barm⸗ 
herzigkeit zu preiſen! — O Maria, meine Mutter! Du 
biſt meine Zuflucht, bitte Jeſum für mich! bitte Ihn, daß 
Er mir verzeihe, und mir die heilige Beharrlichkeit gebe! 


Dritter Punkt. 


Wir müſſen es uns wohl merken, daß nur Jene wahr⸗ 
haft weiſe ſind, welche die göttliche Gnade und den Himmel 
zu erlangen verſtehen. Bitten wir alſo unausgeſetzt den 
Herrn, daß Er uns die Wiſſenſchaft der Heiligen verleihe, 
welche Er Jedem gibt, der Ihn darum bittet. Er gab 
ihm die Erkenntniß des Heiligen. (Weish. 10, 
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O welch eine ſchöne Wiſſenſchaft iſt es, wenn man es ver⸗ 
ſteht, Gott zu lieben und feine Seele zu retten! eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die darin beſteht, daß man es wiſſe, was man 
zu thun hat, um den Weg zum ewigen Heil einzuſchlagen, 
und die Mittel anzuwenden, um dahin zu gelangen. Die 
Wiſſenſchaft, wie man ſeine Seele retten muß, iſt die aller⸗ 
nothwendigſte. Wenn wir auch Alles wüßten, es aber 
nicht verſtünden, ſelig zu werden, ſo würde uns all' unſere 
Wiſſenſchaft nichts nützen, und wir würden ewig unglück⸗ 
ſelig ſein. Sollten wir dagegen auch unwiſſend in allem 
Uebrigen ſein, ſo werden wir doch auf ewig glückſelig ſein, 
wenn wir es nur verſtehen, Gott zu lieben. „Selig, wer 
Dich kennt (ſagt der heilige Auguſtin), ſollte er auch in 
allem Andern unkundig fein.“ Eines Tages ſprach der 
Bruder Aegidius zum heiligen Bonaventura: O wie glück⸗ 
lich ſeid Ihr doch, Vater Bonaventura, daß Ihr ſo viele 
Dinge wiſſet, indeß ich armer unwiſſender Menſch Nichts 
weiß! Ihr könnt freilich weit heiliger werden als ich! — 
Wiſſe, mein Bruder, antwortete darauf der Heilige, ein 
altes unwiſſendes Weib, wenn es Gott mehr zu lieben ver⸗ 
ſteht als ich, wird weit heiliger ſein, als ich es bin. Da 
der Bruder Aegidius das hörte, rief er laut aus: O altes 
Weib, o altes Weib, wiſſe, wiſſe, daß, wenn du Gott 
recht lieb haſt, du weit heiliger werden kannſt als der Va⸗ 
ter Bonaventura! 

„Ungelehrte ſtehen auf, und reißen den Himmel an 
ſich,“ jagt der heilige Auguſtin. Wie viele Ungebildete gibt 
es, die nicht einmal leſen können, aber Gott zu lieben 
verſtehen, und deßhalb ſelig werden! Und ach, welche Menge 
von Gelehrten dieſer Welt wird auf ewig verdammt! Jene, 
nicht aber Dieſe ſind die wahrhaft Weiſen. O welche 
große Weisheit beſaßen nicht ein heiliger Pasqual, ein hei⸗ 
liger Felix, ein heiliger Johannes von Gott, obwohl ſie in 
menſchlichen Wiſſenſchaften nicht unterrichtet waren! Welche 
große Weisheit haben ſo Viele beſeſſen, die der Welt ent⸗ 
ſagten, um ſich in Klöſter einzuſchließen, oder um in Ein⸗ 
öden zu leben, gleichwie ein heiliger Benedict, ein heiliger 
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Franz von Aſſis und ein heiliger Ludwig von Toulouſe, der 
ſogar auf ein Reich Verzicht leiſtete! Welch große Weiſen 
ſind nicht ſo viele Martyrer, ſo viele zarte Jungfrauen ge⸗ 
weſen, die ſogar der Verbindung mit den Großen dieſer 
Welt entſagten, um für Jeſus Chriſtus zu ſterben! Ja 
die Weltleute ſelbſt erkennen dieſe Wahrheit, und ſagen von 
Denen, die ſich Gott geſchenkt haben: Glückſelig find ſie, 
daß ſie darauf bedacht ſind, ihre Seelen zu retten. Kurz 
Jene, welche den Gütern dieſer Welt entſagen, um ſich 
Gott zu ſchenken, nennt man Menſchen, welche die Täu⸗ 
ſchungen der Welt erkannt haben. Aber welchen Namen 
verdienen wohl Jene, die ihrem Gott um der irdiſchen 
Güter willen entſagen? Mit Recht ſollte man ſie betrogene 
Menſchen nennen. 

O mein Chriſt, welchen von dieſen willſt du beigeſellt 
werden? Um eine gute Wahl zu treffen, gibt dir der heilige 
Chryſoſtomus den Rath, die Kirchhöfe zu beſuchen. Die 
Grabſtätten ſind eine gute Schule, um die Eitelkeit der 
irdiſchen Güter zu erkennen, und die Wiſſenſchaft der Hei- 
ligen zu lernen. Sage mir, fragt der heilige Chryſoſtomus, 
kannſt du dort unterſcheiden, wer ein Fürſt, wer ein Vor⸗ 
nehmer, wer ein Gelehrter geweſen iſt? Ich, ſagte der Hei⸗ 
lige, ſehe da nichts als Fäulniß, als Gebeine und Würmer. 
Alles iſt eine Fabel, ein Traum, ein Schatten. Alle Dinge 
dieſer Welt werden binnen Kurzem ein Ende nehmen und 
vorübergehen gleichwie ein Schatten. Willſt du aber weiſe 
werden, o mein Chriſt, ſo iſt es nicht genug, daß du die 
Wichtigkeit deines letzten Zieles erkenneſt, nein, du mußt 
auch die Mittel anwenden, um dasſelbe zu erreichen. Alle 
möchten gern ſelig und heilig werden; weil ſie aber die 
Mittel nicht dazu anwenden, ſo werden ſie auch nicht heilig, 
ſo werden ſie auf ewig verdammt. Man muß die Gele⸗ 
genheit fliehen, öfters die heiligen Sakramente empfangen, 
fleißig beten, und vor Allem feinem Herzen die Grundſätze 
des Evangeliums tief einzuprägen ſuchen. Was nützte 
es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt ge⸗ 
wänne, an ſeiner Seele aber Schaden litte! 
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(Matth. 16, 26.) Wer feine Seele liebt, der wird 
ſie verlieren. (Joh. 12, 25.) Das heißt, man muß 
ſelbſt fein Leben verlieren wollen, um feine Seele zu ret⸗ 
ten. Wenn Jemand Mir nachfolgen will, fo 
verleugne er ſich ſelbſt! (Matth. 16, 24.) Um 
Jeſu Chriſto nachfolgen zu können, muß man der Eigen⸗ 
liebe alle Befriedigungen verſagen, welche dieſelbe verlangt. 
Das Leben hängt von feinem Willen ab. (Bi. 
29, 6.) Unſer Heil beſteht darin, daß wir den Willen 
Gottes befolgen. Dieſe und andere Grundſätze muß man 
alſo ſtets vor Augen haben. 


Anmuthungen und gebet. 


O Vater der Barmherzigkeit, blicke doch auf mein 
Elend und erbarme Dich meiner! Erleuchte mich und laß 
mich meine bisherige Thorheit erkennen, damit ich fie bee 
weine, damit ich Deine unendliche Güte erkenne und liebe! 
Mein Jeſus! übergib nicht den Raubthieren die 
Seelen Deiner Bekenner! Du haſt ja Dein Blut 
vergoſſen, um mich zu erlöſen: laß doch nicht zu, daß ich 
von neuem gleichwie früher ein Sklave des Teufels werde! 
Ich bereue es, Dich, o höchſtes Gut! verlaſſen zu haben. 
Ich verfluche alle jene Augenblicke, da mein Wille in die 
Sünde einwilligte, und ich umfange jetzt Deinen heiligſten 
Willen, der nur mein Beſtes verlangt. O ewiger Vater, 
gib Du mir um der Verdienſte Jeſu willen die Kraft, 
Alles zu thun, was Dir wohlgefällt! Laſſe mich lieber 
ſterben, als daß ich von neuem Deinem Willen wider⸗ 
ſpreche! Stehe Du mir mit Deiner Gnade bei, damit ich 
Dir allein all meine Liebe ſchenke, damit ich mich von allen 
Neigungen losmache, die nicht Dich zum Gegenſtande ha⸗ 
ben! Ich liebe Dich, o Gott meiner Seele! ich liebe Dich 
über Alles, und hoffe von Dir alles Gute, die Verzeihung 
meiner Sünden, die Beharrlichkeit in Deiner Liebe, und 
den Himmel, wo ich Dich in alle Ewigkeit lieben werde. — 
O Maria, erbitte auch Du mir dieſe Gnaden! Dein Sohn 
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verſagt Dir ja Nichts. O meine Hoffnung! auf Dich ſetze 
ich mein Vertrauen. . 2 
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Welch ein unglückliches Leben der Sünder, und welch 
ein glückliches Leben Derjenige führt, der Gott lieb hat. 


Die Gottloſen haben keinen Frieden, ſpricht 
der Herr. (Iſ. 48, 22.) — Großen Frieden 
haben, die Dein Geſetz lieben. (Pf. 118, 165.) 


Erſter Punkt. 
Jeder Menſch hier auf Erden bemüht ſich Frieden 


und Ruhe zu erlangen. Es bemüht ſich darum jener Han⸗ 
delsmann, jener Soldat, Jener, der einen Prozeß führt, da 


er durch dieſen Gewinn, durch dieſe Stelle, durch dieſen 
Rechtshandel ſein Glück zu machen, und dadurch Ruhe zu 
finden hofft. O ihr armen Weltmenſchen, die ihr euern 
Frieden in der Welt ſuchet, welche ihn doch nicht zu geben 
vermag! Gott allein kann uns den Frieden verleihen! „Gib 
Deinen Dienern,“ bittet die heilige Kirche, „jenen Frieden, 
welchen die Welt nicht geben kann!“ Nein, mit allen ihren 
Gütern vermag die Welt es nicht, das Herz des Menſchen 
zufrieden zu ſtellen; denn der Menſch iſt nicht für dieſe 
Güter, ſondern allein für Gott erſchaffen, weßhalb Gott 
allein ihn zufrieden ſtellen kann. Die Thiere, welche er⸗ 
ſchaffen ſind, damit ſie ihre ſinnlichen Begierden in den 
Gütern dieſer Erde befriedigen, ſie finden darin den Frie⸗ 
den; gib einem Laſtthier einen Bündel Heu, gib einem 
Hunde ein Stück Fleiſch, und ſiehe! ſie ſind zufrieden, ſie 
verlangen weiter Nichts. Aber die Seele des Menſchen, 
welche bloß deßhalb erſchaffen iſt, damit ſie Gott liebe, 
und ſich mit Ihm vereinige, wird trotz aller ſinnlichen Ver⸗ 
gnügungen niemals Ruhe finden; denn nur Gott vermag 
es, ſie vollkommen zufrieden zu ſtellen. 


Welch unglückliches Leben der Sünder führt c. 203 


Jener Reiche, von dem es im Evangelium des heiligen 
Lukas (12, 19.) heißt, daß er, als er von ſeinen Feldern 
eine reiche Ernte gewonnen, zu ſich ſelbſt ſprach: Meine 
Seele, du haſt großen Vorrath an Gütern auf 
ſehr viele Jahre, ruhe aus, iß, trink, laß dir 
wohl ſein! dieſer Unglückſelige ward ein Thor genannt, 
und das mit Recht, ſagt der heilige Baſilius; denn, fragt 
er ihn, haſt du etwa die Seele eines Schweines oder irgend 
eines andern Thieres, daß du meinſt, du werdeſt deine 
Seele mit Eſſen, mit Trinken und mit Sinnenluſt erſättigen 
können? Ruhe aus, iß und trink! Wenn der Menſch 
auch von den Gütern dieſer Welt angefüllt ſein kann, ſo 
kann er doch nicht damit erſättigt werden, ſagt der heilige 
Bernard. Und derſelbe Heilige ſagt über die Worte des 


Evangeliums: „Siehe, wir haben Alles verlaſſen,“ 
er habe verſchiedene Narren geſehen, deren Thorheiten jeher 


verſchieden geweſen. Er ſagt, ſie hätten alle heftigen Hun⸗ 
ger gelitten; einige derſelben ſuchten ihn durch Erde (ein 


Bild der Geizigen); andere durch die Luft (ein Bild Derer, 


die nach Ehre trachten) zu ſtillen; einige ſah man um ei⸗ 
nen glühenden Ofen ſitzen, welche die Funken, die aus dem⸗ 
ſelben hervorſprangen, zu verſchlingen ſuchten (ein Bild der 
Zornmüthigen;) andere tranken endlich aus einer ſtinkenden 
Pfütze faules Waſſer (ein Bild der Unzüchtigen). Hierauf 
wendet der Heilige ſich an dieſelben und ruft aus: O ihr 
Thoren! wißt ihr denn nicht, daß dieß Alles euern Hunger 
vermehret, ſtatt denſelben zu ſtillen? Die Güter der Welt 
ſind Scheingüter und können deßhalb das Herz des Men⸗ 
ſchen nicht befriedigen. Ihr eſſet und werdet nicht 
ſatt. (Agg. 1, 6.) Je mehr der Geizige gewinnt, deſto 
mehr ſucht er zu gewinnen. Der heilige Auguſtin ſagt: 
„Mehr Geld verſtopft nicht den Rachen des Geizes, ſondern 
reißt ihn noch weiter auf.“ Je mehr der Unzüchtige ſich 
im Unflathe wälzt, deſto mehr wird er mit Ekel und Hun⸗ 
ger zugleich erfüllt; wie könnten aber wohl Koth und ſinn⸗ 
licher Unflath ein Herz zufrieden ſtellen? Ebenſo ergeht es 
dem Ehrgeizigen, der ſich mit eitlem Rauch erſättigen will; 
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denn der Ehrgeizige blickt mehr auf das, was ihm fehlt, 
als auf das, was er beſitzt. Nachdem Alexander der Große 
ſchon ſo viele Reiche erobert hatte, brach er in Thränen 
aus, weil ihm die Herrſchaft über die andern noch fehlte. 
Könnten die Güter dieſer Welt den Menſchen befriedigen, 
ſo würden die Reichen, die Monarchen vollkommen glück⸗ 
ſelig ſein; aber die Erfahrung zeigt gerade das Gegentheil. 
Salomon, der von ſich ſelbſt bezeugt, daß er ſeinen Sinnen 
Nichts verſagt habe, lehrt uns dieſe Wahrheit. Und A l⸗ 
les, was meine Augen verlangten, verſagt' ich 
ihnen nicht. (Ekkli. 2, 10.) Doch was ſagt er deßun⸗ 
geachtet? Eitelkeit der Eitelkeiten und Alles iſt 
Eitelkeit. (ib. 1, 2.) Damit will er ſagen, daß Alles, 
was in der Welt iſt, lauter Eitelkeit und Thorheit ſei. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! was habe ich durch all die Beleidigun⸗ 
gen, die ich Dir zugefügt, erlangt, als Pein, Bitterkeit 
und Anſprüche auf die Hölle? Es ſchmerzt mich nicht die 
Bitterkeit, die ich jetzt deßhalb empfinde, nein, ſie tröſtet 
mich vielmehr, da ſie ein Geſchenk Deiner Gnade iſt, und 
mir Hoffnung einflößt, daß Du, weil Du ſie mir gibſt, 
mir noch verzeihen wolleſt. Was mich ſchmerzt, iſt all die 
Bitterkeit, die ich Dir, o mein Heiland, verurſacht habe, 
Der Du mich doch ſo lieb hatteſt. Ich hätte es verdient, 
o mein Gott, daß Du mich damals verlaſſen hätteſt; aber 
ich erkenne, daß Du, ſtatt mich zu verlaſſen, mir wieder 
Verzeihung anbieteſt, ja, daß Du ſogar der Erſte biſt, der 
um Frieden bittet. Siehe, mein Jeſus, auch ich will Frie⸗ 
den ſchließen; ich verlange mehr nach Deiner Gnade als 
nach jedem andern Gut. Ich bereue es, o unendliche 
Güte, Dich beleidigt zu haben, und möchte vor Schmerz 
darüber ſterben. Verzeihe mir um jener Liebe willen, welche 
Du zu mir getragen, da Du am Kreuz für mich geſtorben 
biſt, und nimm mich in Dein Herz auf, und verändere 
mein Herz auf ſolche Weiſe, daß, ſo viel Leid es Dir bis⸗ 
her verurſachte, eben ſo viel Freude es Dir in der Folge 
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bereiten möge! Siehe, aus Liebe zu Dir entſage ich jetzt 
allen Freuden, welche die Welt mir bereiten kann, und 
nehme mir feſt vor, lieber das Leben als Deine Gnade zu 
verlieren. Sage mir nur, was ich thun ſoll, um Dir zu 
gefallen! denn ſiehe, ich will Alles thun! Was ſind 
Freuden, Ehren und Reichthümer? Nur nach Dir, o 
mein Gott, verlange ich, Der Du meine Freude, mein 
Ruhm, mein Schatz, mein Leben, meine Liebe und mein 
Alles biſt. Stehe mir bei, o Herr, damit ich Dir getreu 
bleibe! Gib mir die Gnade, daß ich Dich liebe, und mache 
mit mir, was immer Dir gefällt! — O Maria, meine 
einzige Hoffnung, nimm mich in Deinen Schutz, und be⸗ 
wirke, daß ich ganz und gar Gott angehöre! 


Zweiter Punkt. 
Welt Eitelkeit ſeien, die uns unbefriedigt laſſen, ſondern 


auch, daß fie Leiden find, die den Geiſt betrüben. Und 
ſiehe, Alles war Eitelkeit und Geiſtesplage. 


(Effi. 1, 14.) O ihr armen Sünder! Ihr meint durch 


eure Sünden glücklich zu werden; aber ihr findet nur Bit⸗ 
terkeit und Gewiſſensbiſſe in denſelben. Verderben 
und Unglück ift auf ihrem Wege, und den Weg 
des Friedens kennen ſie nicht. (Pſ. 13, 3.) Was? 
Frieden, Frieden ſucht ihr darin zu erlangen? Nein, ſagt 
der Herr. Die Gottloſen haben keinen Frieden. 
(3f. 48, 22.) Vor Allem folgt der Sünde die Furcht vor 
der göttlichen Strafe. Wenn Jemand einen Mächtigen zum 
Feinde hat, ſo ißt er nicht, ſo kann er nicht mehr ruhig 
ſchlafen. Und Derjenige, welcher Gott zum Feinde hat, 
ſollte Ruhe finden? Schrecken iſt für Die, welche 


Böſes thun. (Sprüchw. 10, 29.) O wie heftig erzittert 


Jener, welcher ſich im Stande der Sünde befindet, wenn 
er die Stöße eines Erdbebens verſpürt, ja, wenn er nur 
donnern hört! Jedes Laub, das ſich bewegt, flößt ihm ſchon 
Schrecken ein. Der Schall des Schreckens iſt immer 
in ſeinen Ohren. (Job 15, 21.) Er flieht, ohne Je⸗ 
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manden zu erblicken, der ihn verfolge. Es flieht der 
Gottloſe, wenn ihn auch Niemand verfolgt. 
(Sprüchw. 28, 1.) Wer verfolgt ihn denn? Seine eigene 
Sünde. — Nachdem Kain ſeinen Bruder Abel getödtet 
hatte, ſprach er: Wer immer mich findet, wird mich 
tödten. (Gen. 4, 14.) Und obgleich der Herr ihn ver⸗ 
ſicherte, daß Niemand ihm etwas zu Leid thun werde 
(und der Herr ſprach zu ihm: Das ſoll keines⸗ 
wegs geſchehen), ſo heißt es dennoch in der heiligen 
Schrift, daß Kain als Flüchtling in der Welt umherzog. 
Er wohnte flüchtig im Lande, er floh ſtets von 
einem Orte zum andern. Wer anders war aber der Ver⸗ 
folger Kains, als ſeine Sünde? 

Ueberdieß folgen der Sünde auch noch die Gewiſſens⸗ 


biſſe, welcher jener grauſame Wurm ift, der fortwährend 
am Herzen nagt. Der arme Sünder begibt ſich ins Schau⸗ 


ſpiel, zu einem Feſte, zu einem Gaſtmahl; aber ſein Ge⸗ 
wiſſen macht ihm fortwährend den Vorwurf: Du befindeſt 
Dich ja in der Ungnade Gottes, was wird nun aus Dir 
werden, wenn du ſterben ſollteſt? Die Gewiſſensbiſſe ver⸗ 
urſachen ſchon in dieſem Leben ſo große Peinen, daß Einige, 
um derſelben los zu werden, ſich ſogar ſelbſt das Leben 
nahmen. So machte es Judas, der, wie man weiß, ſich 
ſelbſt aus Verzweiflung erhenkte. Von einem Andern, der 
ein Kind ermordet hatte, erzählt man, er habe ſich, um 
von ſeinen Gewiſſensbiſſen befreit zu werden, in ein Klo⸗ 
ſter begeben; da er aber auch hier keine Ruhe fand, ſo 
bekannte er dem Richter ſeine Schuld, und ließ ſich zum 
Tode verurtheilen. 

Was iſt auch eine Seele, die ohne Gott lebt? Der 
heilige Geiſt ſagt, ſie ſei ein ſtürmiſches Meer. Die Gott⸗ 
loſen find wie ein tobendes Meer, das nicht 
ſtill fein kann. (Sf. 57, 20.) Ich frage: Könnte 
wohl Jemand, der einem Feſte, wobei lärmend getanzt und 
gezecht wird, beiwohnen müßte, indem man ihn mit den 
Füßen an die Decke des Saales aufgehängt, ſeine Freude 
an dieſer Luſtbarkeit haben? So geht es aber jenen Men⸗ 
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ſchen, deren Herz nicht am rechten Orte iſt, das heißt, die 
ſich, ohne Gott zu beſitzen, inmitten der Güter dieſer Welt 
befinden. Ein ſolcher Menſch wird zwar eſſen, trinken und 
tanzen, wird köſtliche Kleider tragen, Ehrenbezeugungen em- 
pfangen, hohe Anſtellungen und große Beſitzthümer erhal⸗ 
ten; aber niemals wird er Ruhe finden. Die Gottloſen 
haben keinen Frieden. Den Frieden erlangt man 
nur von Gott; Gott gibt ihn aber nur Seinen Freunden, 
nicht aber Seinen Feinden. Die Güter dieſer Welt, ſagt 
der heilige Vincenz Ferrerius, berühren uns nur äußerlich, 
dringen aber nicht in unſer Herz ein. Sie gleichen dem 
Waſſer, welches nicht eindringt, wo Durſt ver- 
ſpürt wird. Jener Sünder wird ein ſchön geſticktes 
Kleid, einen herrlichen Diamant tragen, wird ſich ſeiner 
Talente rühmen; aber ſein armes Herz wird voll Dornen 
und Galle ſein; und daher wirſt du ſehen, wie er bei all 
ſeinen Reichthümern, Ergötzungen und Unterhaltungen ſtets 
unruhig iſt; wie er bei jeder Widerwärtigkeit wüthend und 
zornig gleich einem tollen Hunde wird. Wer dagegen Gott 
liebt, der ergibt ſich bei den Widerwärtigkeiten in Seinen 
Willen und findet Frieden; wer ſich aber gegen den Willen 
Gottes empört, der vermag dieß nicht, und hat folglich 
kein Mittel, um ſich zu beruhigen. Der Elende dient dem 
Teufel, welcher ein Tyrann iſt, der ihn mit Verdruß und 
Bitterkeit bezahlt. Das Wort Gottes kann nicht unerfüllt 
bleiben, da der Herr ſagt: Und weil du nicht gedient 
haſt dem Herrn deinem Gott in der Freude dei— 
nes Herzens, ſollſt du deinem Feinde dienen 
in Hunger, Durſt und Blöße und aller Noth. 
(Deut. 28, 47. 48.) Was hat nicht dieſer rachſüchtige 
Menſch zu leiden, nachdem er ſich gerächt; dieſer Wollüft- 
ling, nachdem er ſeinen Zweck erreicht hat; dieſer Ehrſüch⸗ 
tige und dieſer Geizhals? Wie Viele würden große Heilige 
werden, wenn ſie das für Gott litten, was ſie leiden müſ⸗ 
ſen, um ſich in die Hölle zu ſtürzen! 5 
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Anmuthungen und gebet. 


O ihr verlornen Tage meines Lebens! O mein Gott, 
hätte ich die Leiden, die ich erduldet, um Dich zu beleidigen, 
erlitten, um Dir zu dienen: wie viele Verdienſte würde ich 
für den Himmel erlangt haben! O mein Gott, warum 
habe ich Dich verlaſſen, warum habe ich Deine Gnade 
verloren? Um vergifteter und kurzer Freuden willen, 
die kaum genoſſen, auch ſchon verſchwunden waren, und 
mein Herz voll Dornen und Bitterkeiten zurückließen! Ihr 
ſchrecklichen Sünden! ich verabſcheue und verwünſche euch 
tauſendmal; ich preiſe aber, o mein Gott, Deine Barm- 
herzigkeit, die mich mit ſo großer Liebe übertragen hat. 
Ich liebe Dich, o mein Schöpfer und Erlöſer! Der Du 
Dein Leben für mich aufgeopfert haſt, und weil ich Dich 
liebe, ſo bereue ich es von ganzem Herzen, Dich beleidigt 
zu haben. O mein Gott, mein Gott, warum habe ich 
Dich verloren, und was habe ich ſtatt Deiner gewonnen? 
Jetzt erkenne ich, welch großes Uebel ich begangen, und 
bin feſt entſchloſſen, lieber Alles, ſelbſt das Leben zu ver— 
lieren, als Deine Liebe. Erleuchte Du mich, o ewiger 
Vater, und laſſe mich um Jeſu Chriſti willen erkennen, 
welch großes Gut Du ſeieſt, und wie elend all die Güter 
ſind, die der Teufel mir vorhält, um mich Deiner Gnade 
zu berauben! Ich liebe Dich, o mein Gott! aber ich wün— 
ſche Dich noch mehr zu lieben. Mache, daß Du meir 
einziger Gedanke, mein einziges Verlangen, meine einzige 
Liebe ſeieſt! durch die Verdienſte Deines göttlichen Sohnes 
hoffe ich Alles von Deiner Güte zu erlangen. O Maria 
meine Mutter! ich bitte Dich, Du wolleſt mir um Deine: 
Jeſu willen Licht und Stärke erlangen, Som zu dienen 
und Ihn bis in den Tod zu lieben! 


Dritter Punkt. 


Wenn nun alle Güter und Freuden dieſer Welt da: 
menſchliche Herz nicht zu befriedigen vermögen, was kam 
es da zufrieden ſtellen? — Gott allein. Habe Dein 
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Luſt an dem Herrn, ſo wird Er dir geben dei⸗ 
nes Herzens Verlangen. (Pf. 36, 4.) Des Menſchen 
Herz ſucht fortwährend nach einem Gute, das es befrie⸗ 


dige. Erlangt es auch Reichthümer, Vergnügungen und 


Ehren, ſo iſt es dennoch nicht zufrieden; denn dieß Alles 
ſind Güter, die ein Ende nehmen; der Menſch aber iſt 
für ein Gut geſchaffen, welches unendlich iſt. Findet er alſo 
Gott, ſo vereinigt er ſich mit Gott und iſt alſobald zufrie⸗ 
den, da er Nichts weiter wünſcht. Habe deine Luſt 
an dem Herrn, ſo wird Er dir geben deines 
Herzens Verlangen. Der heilige Auguſtin konnte, ſo 
lange er unter ſinnlichen Vergnügungen dahinlebte, keinen 
Frieden finden. Nachdem er ſich aber Gott geſchenkt hatte, 
da bekannte er von ſich ſelbſt, und ſprach zu dem Herrn: 
„Unruhig iſt unſer Herz, bis es ruhet in Dir.“ O mein 
Gott! ſagte er, jetzt erſt erkenne ich es, daß alles Eitelkeit 
und Plage iſt, und daß Du allein der Seele den wahren 
Frieden gewährſt. Nachdem der Heilige durch eigene Er- 
fahrung zu dieſer Erkenntniß gelangt war, ſchrieb er: „Was 
ſucheſt du, o Menſch, der du nach Gütern ſucheſt? ſuche 


ein Gut, in welchem alle übrigen Güter ſich befinden!“ 


Als der König David ſich im Stande der Sünde befand, 
ſo begab er ſich auf die Jagd, vergnügte ſich in ſeiner Luſt 
an der Tafel, und genoß alle andern königlichen Freuden; 
aber die Tafeln, die Gärten und alle übrigen Geſchöpfe, 
an denen er ſeine Luſt hatte, riefen ihm zu: O David, du 
willſt durch uns deine Zufriedenheit erlangen? aber wiſſe, 
wir ſind nicht im Stande, dich zu befriedigen. Wo iſt 
denn dein Gott? Gehe und ſuche deinen Gott auf! 
denn Er allein kann dich zufriedenſtellen. Daher kam es 
auch, daß David mitten in all ſeinen Freuden nicht auf⸗ 
hörte zu weinen und zu klagen. Meine Thränen ſind 
meine Speiſe Tag und Nacht, da man täglich 
zu mir ſagt: Wo iſt dein Gott? (Pf. 41, 4.) 

O wie wunderbarlich ſtellt dagegen Gott jene Seelen 
zufrieden, welche Ihn lieben! Nachdem der heilige Franz 
von Aſſiſi aus Liebe zu Gott Alles verlaſſen hatte, jo 
Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. 3te Aufl. 14 
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genoß er, wenn er gleich barfuß, mit einem groben Ge— 
wande auf dem Leibe und faſt erſtorben vor Kälte und 
Hunger einherging, dennoch ſchon hier auf Erden einen Vor⸗ 
geſchmack des Himmels, wenn er die Worte ausrief: „Mein 
Gott und mein Alles!“ Geſchah es dem heiligen Francis— 
cus Borgias, nachdem er Jeſuit geworden, daß er auf 
Reiſen nur Stroh als Lagerſtätte fand, ſo ward er dadurch 
ſo ſehr getröſtet, daß er vor Freude nicht einſchlafen konnte. 
Auch der heilige Philipp Neri, der ebenfalls Alles verlaſſen, 
konnte, wenn er ſich zur Ruhe begab, vor himmliſchen 
Tröſtungen nicht einſchlafen, jo daß er oft ausrief: O mein 
Jeſus, laß mich doch ruhen! Der Pater Karl von Lothrin⸗ 
gen, aus der Geſellſchaft Jeſu, mußte manchmal, wenn er 
ſich in ſeiner ärmlichen Zelle befand, vor Freude aufſprin⸗ 
gen. Dem heiligen Franciscus Xaverius geſchah es häufig, 


daß, als er ſich in Indien befand, er das Kleid auf der 


Bruſt aufreißen mußte, wobei er ausrief: „Es iſt genug, 


o Herr, es iſt genug,“ gib mir nicht mehr Tröſtungen! 


denn mein Herz iſt nicht im Stande, dieſelben auszuhalten. 
Die heilige Thereſia ſagte, ein Tropfen himmliſchen Troſtes 
gewähre größere Freude, als alle Vergnügungen und Unter— 
haltungen dieſer Welt. Das Verſprechen Gottes muß in 
Erfüllung gehen, daß Er nämlich Dem, welcher Ihm zu 
Liebe die Güter dieſer Welt verlaſſen hat, ſchon hier auf 
Erden hundertfachen Frieden verleihen wolle. Wer immer 
fein Haus oder feinen Bruder um Meines Na- 
mens willen verläßt, der wird Hundertfältiges 
dafür erhalten und das ewige Leben beſitzen. 
(Matth. 19, 29.) 

Was ſuchen wir denn? Gehen wir zu Jeſus Chri⸗ 
ſtus, Der uns ruft und zu uns ſpricht: Kommet zu 
Mir Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, 
und Ich will euch erquicken. (Matth. 11, 28.) Eine 
Seele, die Gott liebt, findet jenen Frieden, der alle Ver⸗ 
gnügungen und alle Luſt weit übertrifft, welche die Sinne 
und die Welt uns verſchaffen können. Der Friede Got— 
tes, der allen Begriff überſteigt. (Phil. 4, 7.) 
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Es iſt wahr, daß ſelbſt die Heiligen auf dieſer Welt zu 
leiden haben; denn dieſe Erde iſt ein Ort der Verdienſte; 
man kann ſich aber ohne Leiden keine Verdienſte erwerben; 
indeß ſagt der heilige Bonaventura: Die göttliche Liebe 
gleicht dem Honig, welcher die bitterſten Sachen ſüß und 
lieblich macht. Wer Gott liebt, der liebt auch Seinen 
Willen, und deßhalb freut er ſich im Geiſte ſelbſt bei Bit⸗ 
terkeiten; denn er weiß, daß, wenn er ſie geduldig annimmt, 
er Gott dadurch wohlgefalle. O mein Gott! die Sünder 
wollen das geiſtliche Leben verachten, ohne ſelbſt auch nur 
einen Verſuch damit zu machen. Sie erblicken das Kreuz; 
aber ſie ſehen nicht die Salbung, die es begleitet; ſie 
blicken nur auf die Abtödtungen, ſagt der heilige Bernard, 
welche die Freunde Gottes leiden, auf die Vergnügungen, 
deren ſie ſich berauben; aber ſie ſehen nicht, mit welchen 
geiſtlichen Freuden der Herr ihnen Seine Liebe bezeugt. O 
wenn die Sünder jenen Frieden genießen könnten, der einer 
Seele zu Theil wird, die Nichts verlangt als Gott allein. 
Verkoſtet und ſehet! ſagt David; denn der Herr 
iſt ſüß. (Pſ. 33, 9.) O mein Chriſt, fange nur einmal 
an, alle Tage eine Betrachtung zu machen, oft zu commu⸗ 
niciren, und häufig vor dem hochwürdigſten Gute zu beten; 
fange einmal damit an, der Welt abzuſagen, und es mit 
Gott zu halten, und du wirſt ſehen, daß der Herr dir in 
dieſer kurzen Zeit, da du dich mit Ihm unterhalten wirſt, 
weit mehr Freude bereiten werde, als die Welt mit all 
ihren Unterhaltungen es vermöchte. Verkoſtet und ſe⸗ 
het! Wer es nicht ſelbſt verſucht, der kann es auch 
nicht begreifen, wie ſehr Gott eine Seele zu tröſten wiſſe, 
die Ihn liebt. g 5 
Anmuthungen und gebet. ” 
O mein geliebter Heiland, wie habe ich nur früher 
ſo blind ſein können, Dich, o unendliches Gut, die Quelle 
allen Troſtes zu verlaſſen, um fo elender und kurzer finn- 
licher Freuden willen! Ich erſtaune über meine Blindheit; 
aber noch weit mehr muß ich über Deine Barmherzigkeit 
14 * 
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erſtaunen, die mich mit ſo großer Güte ertragen hat. Ich 
danke Dir, o mein Gott, daß Du mich jetzt meine Thor⸗ 
heit und die Pflicht erkennen laſſeſt, Dich zu lieben. — 
Siehe, ich liebe Dich, o mein Jeſus, von ganzer Seele, 
und verlange Dich noch weit mehr zu lieben; vermehre 
Du mein Verlangen und meine Liebe! Entzünde mich 
mit Liebe zu Dir, o unendlich liebenswürdiger Gott! Der 
Du nicht mehr hätteſt thun können, um von mir geliebt 
zu werden, und Der Du ſo ſehr meine Liebe verlangſt. 
Wenn Du willſt, kannſt Du mich reinigen. O 
mein Heiland, reinige mein Herz von allen unreinen An⸗ 
muthungen, die mich hindern, Dich zu lieben, wie ich es 
wünſchte! Es liegt nicht in meiner Gewalt zu bewirken, 
daß mein Herz ganz von Liebe zu Dir entflammt werde, 
und nichts Anderes liebe als Dich allein. Deine Gnade, 
welche Alles vermag, muß dieß bewirken. Reiße Du mich 
von Allem los, vertreibe Du aus meiner Seele alle Nei⸗ 
gungen, die nicht Dich züm Gegenſtande haben, und mache 
mich ganz zu Deinem Eigenthume! Es ſchmerzt mich mehr 
als jedes andere Uebel, daß ich Dir ſo oft mißfallen habe, 
und ich nehme mir feſt vor, mein ganzes übriges Leben 
Deiner heiligen Liebe zu weihen; aber dieſes mußt Du 
Selbſt bewirken. Bewirke Du es um jenes Blutes willen, 
das Du fär mich unter ſo vielen Schmerzen und mit ſo 
großer Liebe vergoſſen haft! Möge es zur Verherrlichung 
Deiner Macht dienen, wenn Du bewirkſt, daß ein Herz, 
das eine Zeit lang voll irdiſcher Neigungen war, jetzt aus 
Liebe zu Dir, o unendliches Gut, eine lautere Liebesflamme 
werde! — O Mutter der ſchönen Liebe, bewirke durch 
Dein Gebet, daß ich gleichwie Du ganz von Liebe zu Gott 
entzündet werde! 
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Zweiundzwanzigſte Betrachtung. 
Von der böſen Gewohnheit. 


Wenn der Gottloſe in den Abgrund der Sün⸗ 
den kommt, verachtet er es. (Sprüchw. 18, 3.) 


Erſter Punkt. 


Die böſe Neigung zur Sünde iſt eine der ſchädlichſten 
Folgen, welche der Fall Adams in uns zurückgelaſſen hat; 
und deßhalb vergoß der heilige Paulus Thränen, da er ſah, 
wie die böſe Begierde ihn gerade zu jenen Handlungen 
reizte, welche er ſo ſehr verabſcheute. Ich ſehe ein an⸗ 
deres Geſetz in meinen Gliedern, welches mich 
gefangen hält unter dem Geſetze der Sünde. 
(Röm. 7, 23.) Daher kommt es auch, daß, weil wir 
mit dieſer böſen Begierde behaftet ſind, und dabei von ſo 
vielen Feinden zum Böſen gereizt werden, es uns ſo ſchwer 
wird, ohne Schuld in unſer ſeliges Vaterland zu gelangen. 
Wenn wir nun aber eine ſo große Gebrechlichkeit zugeben 
müſſen, ſo frage ich: Was würdeſt du wohl, o mein Chriſt, 
von einem Reiſenden ſagen, der bei heftigem Sturm auf einer 
elenden Barke über das Meer ſetzen müßte, wenn derſelbe ſie 
noch mit ſo großer Laſt beladen wollte, daß ſie, ſelbſt bei der 
größten Windſtille, und wenn das Schiff ſtark wäre, dennoch 
hinreichen würde, es zu verſenken? Welches Loos würdeſt du 
einem Solchen wohl vorherſagen? Dasſelbe kannſt du aber 
von einem Gewohnheitsſünder ſagen, der über das Meer die⸗ 
ſes Lebens (ein ſtürmiſches Meer, auf dem fo Viele zu Grunde 
gehen) ſetzen muß, auf einer elenden Barke (nämlich in die⸗ 
ſem Fleiſche, mit dem wir ſo eng verbunden ſind), welche 
er überdieß noch mit Gewohnheitsſünden beladen hat. Für 
einen Solchen iſt es gar ſchwer, daß er ſelig werde; denn 
die böſe Gewohnheit verblendet den Verſtand, und verhärtet 
das Herz, worauf der Menſch gar leicht bis zu ſeinem 
Tode in der Verſtockung verharrt. 
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Vorerſt verblendet die böſe Gewohnheit den Ver⸗ 
ſtand. Weßhalb bitten wohl die Heiligen Gott fortwährend 
um Erleuchtung, und warum zittern ſie davor, die größten 
Sünder auf der Welt zu werden? Weil ſie wiſſen, daß, 
wenn ſie nur auf einen Augenblick das Licht von oben 
verlieren, fie einer jeden Gottloſigkeit fähig find. Wie iſt 
es nur gekommen, daß ſo viele Chriſten hartnäckig in der 
Sünde dahin leben wollten, bis ſie endlich verdammt wor⸗ 
den ſind? Ihre Bosheit verblendet ſie. (Weish. 
2, 21.) Weil die Sünde fie des Geſichts beraubt hat, deß⸗ 
halb gingen ſie zu Grunde. Jede Sünde hat Verblendung 
zur Folge, und wie die Sünden ſich mehren, ſo vermehrt 
ſich auch die Verblendung. Gott iſt unſer Licht; jemehr 
eine Seele ſich alſo von Gott entfernt, deſto mehr erblin- 
det ſie. Sein Gebein wird voll ſein der Laſter. 
(Job 20, 11.) Gleichwie in ein Gefäß voll Erde das Licht 
der Sonne nicht einzudringen vermag, eben ſo wenig kann 
in ein laſtervolles Herz das göttliche Licht eindringen. 
Deßhalb ſieht man, wie ſo viele laugewordene Sünder das 
göttliche Licht verlieren, ſich von einer Sünde in die andere 
ſtürzen, und gar nicht mehr darauf denken, ſich zu beſſern. 
Rings herum wandeln Gottloſe. (Pſalm 11, 9.) 
Haben ſich die Elenden einmal in dieſen finſtern Abgrund 
geſtürzt, fo vermögen fie nichts Anderes als fündigen, fo 
denken ſie nur aufs Sündigen, ſo reden ſie von nichts An⸗ 
derm als von Sünden, ſo wiſſen ſie kaum noch, daß die 
Sünde etwas Böſes ſei. „Die böſe Gewohnheit, ſagt der 
heilige Auguſtin, läßt die Sünder nicht mehr das Uebel 
erkennen, welches ſie begehen.“ Deßhalb leben ſie, als 
glaubten ſie nicht mehr, daß es einen Gott, einen Himmel, 
eine Hölle und eine Ewigkeit gebe. 

Und ach, dann geſchieht es auch, daß die Sünde, 
die früher Abſcheu einflößte, wegen der böſen Gewohn⸗ 
heit gar keine Furcht mehr erweckt. Mache ſie wie 
ein Rad und wie Spreu vor dem Winde her. 
(Pf. 82, 14.) Sehet, ſagt der heilige Gregorius, wie leicht 
ein Strohhalm von dem leiſeſten Winde fortgetrieben wird! 
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Auf gleiche Weiſe werdet ihr ſehen, wie Jener, welcher 
früher, ehe er in die Sünde fiel, doch wenigſtens eine Zeit 
lang Widerſtand leiſtete, und mit der Verſuchung kämpfte, 


jetzt, da ihm das Böſe zur Gewohnheit geworden, alſogleich, 


ſo oft die Gelegenheit zur Sünde ſich darbietet, einer jeden 
Verſuchung nachgibt. Aber woher kommt das wohl? Weil 
die böſe Gewohnheit ihn des Lichtes beraubt hat. Der 
heilige Anſelmus ſagt, daß der Teufel es mit gewiſſen 
Sündern mache, wie Jemand, der einen Vogel an einem 
Faden gebunden hält. Er läßt ihn emporflattern; wenn 
er aber will, zieht er ihn alſogleich wieder zu Boden nie⸗ 
der. Eben ſo, ſagt der Heilige, geht es den Gewohnheits⸗ 
ſündern; „durch die böſe Gewohnheit gefeſſelt, werden fie 
vom Feinde niedergehalten, und wenn ſie auch aufflattern, 
fo fallen fie doch immer wieder in die nämlichen Laſter.““) 


Einige, fügt der heilige Bernardin von Siena ?) noch hinzu, 


ſündigen ſelbſt ohne alle Gelegenheit. Der Heilige ſagt, 
daß die Gewohnheitsſünder den Windmühlen ähnlich wer⸗ 
den, die von jedem Winde herumgetrieben werden, und 
ſelbſt dann gehen, wenn kein Korn auf der Mühle iſt, und 
der Herr der Mühle es lieber hätte, daß ſie nicht gingen. 
Man ſieht, wie der Gewohnheitsſünder ohne Veranlaſſung, 
ohne Luſt und faſt wider Willen ſich in böſe Gedanken 
einläßt, indem er von der böſen Gewohnheit mit Gewalt 
dazu gereizt wird. Der heilige Johannes Chryſoſtomus 
ſagt: „Eine harte Sache iſt die Gewohnheit, die uns manch⸗ 
mal wider Willen zwingt, Unerlaubtes zu thun.“ Ja, ſagt 
der heilige Auguſtin, die böſe Gewohnheit wird, wenn man 
ihr nicht widerſteht, gewiſſer Maßen eine Nothwendigkeit. — 
Die böſe Gewohnheit, bemerkt noch der heilige Bernardin, 
wird zur zweiten Natur; und daher kommt es, daß, gleich⸗ 
wie dem Menſchen das Athemholen nothwendig iſt, ebenſo 
dem Gewohnheitsſünder, der ein Sklave der Sünde gewor⸗ 
den iſt, das Sündigen zum Bedürfniſſe zu werden ſcheint. 
Ich ſage, der Sünder ſei ein Sklave; denn es gibt auch 


1) ap. Edinor. in vita lb. 2. 2) tom. 4. serm. 15. 
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Knechte, welche um Lohn dienen; aber die Sklaven dienen 
aus Zwang und ohne Lohn; ſolchen gleichen aber einige 
unglückſelige Sünder, welche ohne alle Luft ſündigen. 
Wenn der Gottloſe in den Abgrund der 
Sünde kommt, verachtet er es. (Sprüchw. 18, 3.) 
Dieſe Worte bezieht der heilige Chryſoſtomus auf den Ge⸗ 
wohnheitsſünder, welcher in dieſen finſtern Abgrund ver⸗ 
ſunken, Zurechtweiſungen, Predigten, Beſtrafungen, die 
Hölle, Gott und Alles verachtet; ein ſolcher Elender gleicht 
dem Geier, der ſich lieber von den Jägern erſchießen läßt, 
als daß er das Aas, welches er in den Klauen hält, fah⸗ 
ren ließe. Der Pater Recupito erzählt, daß ein zum Tode 
Verurtheilter, da er auf den Richtplatz geführt wurde und 
die Augen erhob, ein junges Mädchen erblickte, worauf er 
in einen böſen Gedanken einwilligte. Auch der P. Gi⸗ 
ſolus erzählt, ein Gottesläſterer, der ebenfalls zum Tode 
verurtheilt war, ſei kurz vor ſeinem Tode noch in eine 
Gottesläſterung ausgebrochen. Der heilige Bernard ſagt 
ſogar, daß das Gebet für Gewohnheitsſünder nichts mehr 
nütze, da man ſie vielmehr als Verdammte beweinen 
müſſe. Wie könnten ſolche Unglückſelige aus ihrem Ab⸗ 
grunde wieder hervorkommen, da ſie nichts mehr zu unter⸗ 
ſcheiden vermögen? Dazu würde ein Wunder der göttlichen 
Gnade erfordert. Erſt in der Hölle werden die Unglück⸗ 
ſeligen die Augen öffnen; aber dann wird ihnen dieß 
nur dazu dienen, daß ſie noch bitterer ihre Thorheit wer⸗ 
den beweinen müſſen. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! Du haſt mich durch Deine Wahlhaten 
vor Andern ausgezeichnet, da Du mir mehr Gutes erwie⸗ 
ſen haſt als Andern! und ich habe mich ausgezeichnet durch 
die Beleidigungen, die ich Dir zugefügt, da ich Dich mehr 
beſchimpft habe als jeder Andere. O ſchmerzvolles Herz 
meines Heilandes! das Du am Kreuze über den Anblick 
meiner Sünden ſo ſehr betrübt und gequält wurdeſt, gib 
mir doch um Deiner Verdienſte willen eine lebendige Er⸗ 
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kenntniß meiner Sünden und verleihe mir einen heftigen 
Schmerz darüber! O mein Jeſus! ich bin voll von La⸗ 
ſtern; aber Du biſt allmächtig; Du kannſt mich ja mit 
Deiner heiligen Liebe erfüllen. Auf Dich, o mein Gott, 
Der Du eine unendliche Güte und eine unendliche Barm⸗ 
herzigkeit biſt, ſetze ich all mein Vertrauen! Ich bereue es, 
o mein höchſtes Gut! Dich beleidigt zu haben. O wäre ich 
doch lieber geſtorben und hätte Dir nie ein ſo großes Miß⸗ 
fallen verurſacht! Ich habe auf Dich vergeſſen, aber den⸗ 
noch haſt Du mich nicht vergeſſen; das erkenne ich deut⸗ 
lich durch dieſes Licht, welches Du mir jetzt verleihſt. Nach⸗ 
dem Du mich aber jetzt erleuchtet haſt, ſo gib mir auch 
Kraft, um Dir getreu zu bleiben! Siehe, ich verſpreche 
Dir, daß ich lieber tauſendmal ſterben, als Dir wieder den 
Rücken zukehren will; aber auf Deinen Beiſtand ſetze ich 
alle meine Hoffnungen. Auf Dich, o Herr, habe ich 
gehofft, ich werde in Ewigkeit nicht zu Schan⸗ 
den werden. Von Dir, o mein Jeſus, hoffe ich, daß 
ich nie wieder, durch Sünden beſchämt, Deiner Gnade be⸗ 
raubt ſein werde. — Auch an Dich wende ich mich, o 
Maria, meine Königin. Auf Dich, o Herrſcherin, 
habe ich gehofft, ich werde in Ewigkeit nicht 
zu Schanden werden! Von Deiner Fürſprache o 
meine Hoffnung, erwarte ich, daß ich mich nie wieder 
als einen Feind Deines göttlichen Sohnes erblicken werde. 
Bitte Du ihn, daß Er mich eher ſterben laſſe, als mich 
einem ſo ſchrecklichen Unglücke preis gebe! 


Zweiter Punkt. 


Ueberdieß verhärtet die Gewohnheit, Sünden zu be⸗ 
gehen, auch noch das Herz, wie Cornelius a Lapide be⸗ 
merkt. Und mit Recht läßt Gott dieß zu, als eine Strafe 
für den Widerſtand, den man ſeinem Rufe geleiſtet hat. 
Der Apoſtel lehrt uns, daß der Herr Sich Deſſen 
erbarmt, weſſen Er will, und verſtockt, wel⸗ 
chen Er will. (Röm. 9, 18.) Dieſe Worte erklärt der 
heilige Auguſtin, da er ſagt: „Die Verhärtung von Seiten 
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Gottes beſteht darin, daß Er Sich nicht erbarmen wolle.“ 
Nicht, als ob Gott den Sünder wirklich verhärtete, nein, 
Er entzieht ihm nur Seine Gnade, um ihn für den Un⸗ 
dank, mit dem er Seine Gnade erwidert hat, zu beſtrafen; 
worauf das Herz des Sünders hart wie Stein wird. 
Sein Herz wird hart wie ein Stein und dicht 
wie des Hämmerers Ambos. (Job 41, 15.) Daraus 
folgt, daß, wenn Andre vor Rührung weinen, da ſie 
von der Strenge des göttlichen Gerichts, von den Pei⸗ 
nen der Verdammten und vom Leiden Jeſu Chriſti predi⸗ 
gen hören, der Gewohnheitsſünder ganz ungerührt bleibt, 
und mit Gleichgiltigkeit davon ſpricht oder Andere davon 
reden hört, als ob dieß Dinge ſeien, die ihn nichts an⸗ 
gingen; ja, er wird immer nur härter, je mehr er von 
ſolchen Eindrücken berührt wird. Er wird feſt wie des 
Hämmerers Ambos. 

Ja, ſogar unerwartete Todesfälle, Erdbeben, Donner 
und Blitz vermögen ihn nicht mehr zu erſchrecken; ſtatt ihn 
zu erwecken und zur Beſinnung zu bringen, wiegen ſie ihn 
immer mehr in jenen tiefen Todesſchlummer ein, in wel⸗ 
chem er zu feinem Verderben dahinſchläft. Von dein em 
Schelten, o Gott Jakobs! entſchliefen ſie. 
(Pf. 75, 7.) Die böſe Gewohnheit bewirkt, daß man nach 
und nach alle Gewiſſensbiſſe verliert; weßhalb dem Ge- 
wohnheitsſünder, wie der heilige Auguſtin bemerkt, die furcht⸗ 
barſten Sünden ein Geringes oder vielmehr ein Nichts zu 
ſein ſcheinen. Hat man etwas Böſes gethan, ſo folgt na⸗ 
türlicher Weiſe eine gewiſſe Scham; aber, ſagt der heilige 

Hieronymus, die Gewohnheitsſünder verlieren durch das 
Sündigen auch noch dieſe Scham. Der heilige Petrus ver⸗ 
gleicht den Gewohnheitsſünder mit einem Schweine, das 
ſich im Kothe wälzt. Das Schwein wälzt ſich nach 
der Schwemme wieder im Koth. (2. Petr. 2, 22.) 
Gleichwie das Schwein, wenn es ſich im Kothe gewälzt 
hat, nicht mehr riecht, welchen Geſtank es verbreitet, ſo rie⸗ 
chen auch die Gewohnheitsſünder allein nicht mehr jenen 
ſchrecklichen Geſtank, der den Andern Ekel erregt. Und da 
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dieſer Koth ihn auch des Geſichtes beraubt hat, ſo darf 
man ſich nicht wundern, ſagt der heilige Bernardin ) wenn 
er es gar nicht mehr gewahr wird, daß Gott ihn züch⸗ 
tiget. Daher kommt es, daß Solche, ſtatt ſich über 
ihre Sünden zu betrüben, ſich darüber luſtig machen, dar⸗ 
über lachen und derſelben ſich rühmen. Sie freuen 
ſich, wenn ſie Böſes gethan. (Sprüchw. 2, 14.) 
Wie mit lachendem Munde begeht der Thor 
eine Schandthat. (Sprüchw. 10, 23.) Was bedeutet 
aber eine ſolche teufliſche Verhärtung? fragt der heilige 
Thomas von Villanova. Sie bedeutet, antwortet er, ewige 
Verdammniß. O mein Chriſt, erzittere, daß es dir nicht 
ebenſo ergehe! Und wenn du etwa eine böſe Gewohnheit 
haſt, ſo ſuche dich alſogleich von derſelben loszumachen, jetzt, 
da Gott dich noch ruft! Und ſo lange du noch Gewiſſens⸗ 
biſſe verſpürſt, ſo habe guten Muth! denn dieß iſt ein Zei⸗ 
chen, daß Gott dich noch nicht verlaſſen habe. Aber beſſere 
dich auch, und mache dich alſobald von der böſen Gewohn⸗ 
heit los! denn ſonſt würde zu deiner Wunde der Krebs 
hinzukommen, worauf man dir nicht mehr helfen könnte. 
Anmuthungen und gebet. ; 

O Herr! wie kann ich Dir genug danken für fo viele 
Gnaden, die Du mir erwieſen haſt! Wie oft haſt Du mich 
zu Dir gerufen, und wie oft habe ich mich Dir widerſetzt! 
Und anſtatt dankbar dafür zu ſein und Dich zu lieben, 
daß Du mich vor der Hölle bewahrt und mit ſo großer 
Liebe zu Dir gerufen, habe ich immer nur fortgefahren, 
Dich durch neue Beleidigungen zum Zorne zu reizen. Aber 
nein, o mein Gott, ich will Deine Geduld nicht länger 
verhöhnen; ich habe Dich oft genug beleidigt. Nur Du, 
o mein Gott, Der Du die unendliche Güte biſt, haſt mich 
ſo lange ertragen können. Allein, ich erkenne es, daß Du 
mich nicht länger gedulden kannſt. Vergib mir deßhalb, 
o mein Gott und mein höchſtes Gut! alle Beleidigungen, 
die ich Dir zugefügt, und die ich jetzt von ganzem Herzen 


1) serm. part. 2. p. 182. 
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bereue! denn ſiehe, ich nehme mir vor, Dich in Zukunft 
nicht wieder zu beleidigen. Oder ſollte ich etwa damit fort⸗ 
fahren, Dich zu beleidigen? Laß mich mit Dir ausgeſöhnt 
werden, o Gott meiner Seele! und das nicht um meiner 
Verdienſte willen, denn ich verdiente Strafe und ewige 
Peinen, ſondern um der Verdienſte Deines Sohnes und 
meines Heilandes willen, auf Welchen ich all meine Hoff⸗ 
nung ſetze. Nimm mich alſo aus Liebe zu Jeſus wieder 
in Deine Gnade auf, und verleihe mir Beharrlichkeit in 
Deiner Liebe! Reiße mich los von allen unreinen Neigun⸗ 
gen, und ziehe mich ganz an Dich! Ich liebe Dich, o 
mein Gott, Du Geliebteſter meiner Seele, Der Du eine 
unendliche Gegenliebe verdienſt! O hätte ich Dich doch 
immer geliebt; — Und Du, o Maria, meine Mutter! 
bewirke, daß dieſe noch übrigen Tage meines Lebens mir 
nie wieder dazu dienen, Deinen göttlichen Sohn zu belei⸗ 
digen; laß mich dieſelben nur dazu anwenden, Ihn zu lie⸗ 
ben und die Ihm zugefügten Beleidigungen zu beweinen! 


Dritter Punkt. 

Iſt einmal das göttliche Licht verloren, und das Herz 
des Menſchen verhärtet, fo wird der Sünder beinahe noth⸗ 
wendiger Weiſe eines böſen Todes, verhärtet in der Sünde, 
dahinſterben. Einem harten Herzen wird es zu⸗ 
letzt übel gehen. (Ekkli. 3, 28.) Die Gerechten ver⸗ 
folgen den geraden Weg. Der Weg der Gerechten 
iſt gerade. (3. 26, 7.) Wogegen die Gewohnheitsſünder 
ſich immer im Kreiſe herumdrehen. Ringsherum wan⸗ 
deln die Gottloſen. (Pſ. 11, 9.) Sie verlaſſen die 
Sünden auf kurze Zeit, ſündigen aber hierauf wie zuvor. 
Solchen verkündet der heilige Bernard ihre Verdammung, 
da er ſagt: „Wehe dem Menſchen, der ſo rings herum 
wandelt.“ !) Aber, wendet hierauf vielleicht Jemand ein, 
ich werde mich ſchon noch vor meinem Tode beſſern. — 
Aber, gerade das iſt ſo ſchwer, daß ein Gewohnheitsſünder 
ſich, wenn er älter wird, noch beſſere. Der heilige Geiſt 


1) Serm. 12. sup. Ps. 90. 
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ſagt: Hat ein Jüngling ſeinen Weg gewohnt, 
ſo weicht er nicht davon ab, wenn er auch alt 
geworden. (Sprüchw. 22, 6.) Das kommt daher, ſagt 
der heilige Thomas von Villanova, weil wir ſo ſchwach 
ſind. Eure Stärke wird wie eingeäſchertes 
Werg fein (9. 1, 31.); weßhalb, wie der Heilige be⸗ 
merkt, eine Seele, die der Gnade beraubt iſt, ſich nicht von 
neuen Sünden frei erhalten kann, und deßhalb Sünden auf 
Sünden häuft. Ueberdieß wäre es aber auch gewiß thöricht, 
wenn Jemand Alles verſpielen wollte, in der Hoffnung, 
das Verlorne beim nächſten Spiele ſchon wieder zu erhalten. 
Eine ſolche Thorheit begehen aber Jene, die in Sünden 
fortleben, in dem Wahne, die letzten Tage ihres Lebens 
Alles ſchon wieder gutmachen zu können. Es heißt in der 
heiligen Schrift: Wenn ein Mohr ſeine Haut ver⸗ 
ändern kann, oder ein Leopard ſeine Flecken, 
fo könnt auch ihr Gutes thun, die ihr des Bö— 
ſen gewohnt ſeid. (Jer. 13, 23.) Daher kommt es 
denn, daß der Gewohnheitsſünder ſich gewöhnlich der Ver⸗ 
zweiflung überläßt, und in dieſem Zuſtande ſtirbt. Wer 
hart von Gemüth iſt, wird ins Unglück fallen. 
(Sprüchw. 28, 14.) 

Der heilige Gregorius ſagt über folgende Worte des 
frommen Job: Er ſchlug mir Wunde über Wunde, 
und fiel mich an wie ein Rieſe. (Job 16, 15.) 
Wenn Jemand von einem Feinde angegriffen wird, ſo iſt 
er nach der erſten Wunde noch vielleicht im Stande, ſich 
zu vertheidigen; aber je mehr Wunden er empfängt, um 
deſto mehr verliert er ſeine Kräfte, bis er zuletzt unterliegt. 
Ebenſo geht es mit der Sünde; das erſte und das zweite 
Mal bewahrt der Sünder vielleicht noch einige Kraft (frei⸗ 
lich nur immer mittelſt der ihm beiſtehenden Gnade); fährt 
er aber fort zu ſündigen, fo erlangt die Sünde eine furcht⸗ 
bare Gewalt, und überfällt ihn, gleichwie ein Rieſe. Wie 
kann aber der Sünder, nachdem er immer ſchwächer 
geworden und mit Wunden überhäuft iſt, dem ewigen Tode 
entgehen? Nach dem Propheten Jeremias gleicht die Sünde 
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einem großen Steine, der die Seelen niederdrückt. Man 
legte einen Stein auf mich. (Klagel. 3, 53.) Einem 
Gewohnheitsſünder iſt es aber, ſagt der heilige Bernard, 
eben ſo ſchwer, ſich von der Sünde zu erheben, als es dieß 
für einen Menſchen ſein würde, der unter einem großen 
Steine liegt, und nicht Kraft genug beſitzt, denſelben fort⸗ 
zuwälzen, um ſich frei zu machen. 

So iſt alſo für mich keine Hoffnung mehr? wird viel⸗ 
leicht ein Gewohnheitsfünder erwidern. Nein, du darfſt nicht 
verzweifeln, wenn du nur ſelbſt dem Uebel abhelfen willſt. 
Aber mit Recht bemerkt ein frommer Schriftſteller ), daß 
man gegen die gefährlichſten Uebel auch die kräftigſten 
Heilmittel anwenden müſſe. Wenn ein Arzt zu einem ſehr 
ſchwer Kranken, der keine Arznei nehmen will, weil er die 
Gefahr nicht erkennt, ſagen würde: Mein Freund, nimmſt 
du dieſe Arznei nicht ein, ſo biſt du des Todes; was würde 
dann der Kranke wohl antworten? Ich bin bereit, würde 
er ſogleich ausrufen, Alles einzunehmen; denn es handelt ſich 
ja um mem Leben. O mein Chriſt, dasſelbe rufe auch ich 
dir zu, im Falle irgend eine Sünde dir zur Gewohnheit 
geworden wäre. Siehe, du biſt in großer Gefahr, und ge— 
hörſt zu jenen Kranken, die, nach dem heiligen Thomas 
von Villanova, nur ſelten geneſen; du ſtehſt ſchon am Rande 
des Verderbens. Willſt du indeß geheilt werden, ſo gibt 
es immer noch ein Mittel für dich; nur mußt du von der 
Gnade kein Wunder erwarten, ſondern dir ſelbſt Gewalt 
anthun, alle Gelegenheiten fliehen, böſe Geſellſchaften mei- 
den, und ſo oft du verſucht wirſt, dich Gott anempfehlen, 
um Widerſtand leiſten zu können. Auch mußt du noch 
häufig folgende Mittel anwenden, nämlich: Oft beichten, 
täglich in einem geiſtlichen Buche leſen, dich einer großen 
Andacht zur allerſeligſten Jungfrau Maria befleißen, indem 
Du ſie unausgeſetzt bitteſt, dir Kraft gegen den Rückfall in 
die Sünde zu erlangen. Du mußt dir Gewalt anthun; 
denn ſonſt wird die Drohung des Herrn gegen die Ver⸗ 
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ſtockten bei dir in Erfüllung 1 5 Ihr werdet in 
euern Sünden fterben. (Joh. 8, 21.) Und wenn du 
jetzt keine Abhülfe triffſt, da Gott dich erleuchtet, ſo wird 
dir dieß ſpäterhin noch weit ſchwerer fallen. Höre, wie 
der Herr auch dir zuruft: Lazarus, komm hervor! 
O armer Sünder, der du ſchon dem Tode anheimgefallen 
biſt, komme hervor aus dieſem düſtern Abgrunde eines 
ſchlechten Wandels! Folge alſogleich dieſer Aufforderung, 
und ſchenke dich deinem Gott; zittere aber auch, es möchte 
dieß der letzte Ruf ſein, der an dich ergeht! 


Anmuthungen und gebet. 


Ach mein Gott! ſollte ich etwa ſo lange zögern wol⸗ 
len, bis Du Selbſt mich verlaſſen und in die Hölle hinab⸗ 
ſtürzen wirſt? O mein Gott, habe Geduld mit mir! denn 
ſiehe, ich will mein Leben ändern und mich Dir ſchenken. 
Sage mir nur, was ich thun ſoll! denn ſiehe, ich bin zu 
Allem entſchloſſen. O Blut meines Jeſus, hilf mir! O 
Fürſprecherin der Sünder, allerſeligſte Jungfrau Maria, 
komme mir zu Hülfe! Und Du, o ewiger Vater! erbarme 
Dich meiner um der Verdienſte Jeſu und Mariä willen! 
Ich bereue es, o unendliche Güte, Dich beleidigt zu haben, 
und ich liebe Dich über Alles! Verzeihe mir aus Liebe zu 
Jeſus, und flöße mir Deine heilige Liebe ein! Flöße mir 
aber auch eine große Furcht vor meinem ewigen Verderben 
ein, wenn ich Dich von neuem beleidigen würde! Siehe, 
o mein Gott, um Erleuchtung und um Kraft flehe ich 
Dich an, und hoffe Alles von Deiner Barmherzigkeit! Du 
haſt mir ja ſchon ſo viele Gnaden erwieſen, da ich fern 
von Dir wandelte; deßhalb hoffe ich jetzt weit mehr von 
Dir, da ich mit dem Vorſatze zu Dir zurückkehre, nichts 
Anderes lieben zu wollen als Dich allein. Dich liebe ich, 
o mein Gott, o mein Leben, o mein Alles! ich liebe auch 
Dich, o meine Mutter Maria; Dir übergebe ich meine 
Seele; behüte Du ſie durch Deine Fürbitte vor n Rück⸗ 
falle in die Ungnade Gottes! 
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Auf welche Weiſe der Teufel die Sünder zu täuſchen 
® ſucht.“) 3 E 


Erſter Punkt. 


Stellen wir uns vor, ein Jüngling ſei in eine ſchwere 
Sünde gefallen, er habe dieſelbe aber ſchon gebeichtet, und 
hierauf die göttliche Gnade wieder erlangt. Da ſucht ihn 
der Teufel von neuem zum Rückfall zu bewegen; der Jüng⸗ 
ling widerſteht noch; aber ſchon wankt er um der Täu⸗ 
ſchungen willen, die der böſe Feind ihm einflößt. Sage 
mir doch, o Jüngling, was willſt du thun? Willſt du 
um dieſer elenden Befriedigung willen die Gnade Gottes 
wieder verlieren, die du bereits erlangt haſt, und die mehr 
werth iſt als die ganze Welt? Willſt du ſelbſt das Urtheil 
deines ewigen Todes niederſchreiben, und dich auf ewig 
zum hölliſchen Feuer verdammen? Nein, ſagſt du, „ich 
will nicht verdammt, ich will ſelig werden; aber wenn ich 
dieſe Sünde auch noch begehe, ſo werde ich ſie ſpäter ſchon 
wieder beichten.“ Siehe, das iſt der erſte Betrug, deſſen 
ſich der Verſucher bedient. Du ſagſt alſo, du wolleſt ſpä⸗ 
ter beichten, aber einſtweilen ſtürzeſt du deine Seele ins 
Verderben. Sage mir, wenn du einen Edelſtein in Hän⸗ 
den hätteſt, der tauſend Ducaten werth wäre, würdeſt du 
ihn da wohl in den Fluß werfen und ſagen: Später will 
ich mir ſchon Mühe geben, ihn wieder zu finden, und ich 
hoffe, daß es mir gelingen werde? Aber du haſt das 
ſchönſte Kleinod, nämlich deine Seele, in Händen, welche 


*) Obwohl Vieles von dem, was in dieſer Betrachtung 
vorkommt, ſchon in den vorhergehenden angedeutet worden iſt, 
ſo ſcheint es mir doch nützlich, hier Alles zuſammenzuſtellen, 
was dazu dienen kann, die gewöhnlichen Täuſchungen zu beſie⸗ 
gen, durch welche der böſe Feind die Sünder zum Rückfalle 
zu verleiten ſucht. 
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Jeſus Chriſtus mit Seinem Blute erkauft hat, und du 
wollteſt ſie freiwillig in die Hölle ſtürzen (denn durch die 
Sünden biſt du um der göttlichen Gerechtigkeit willen be⸗ 
reits verdammt), und du ſagſt: Ich hoffe ſie durch die 
heilige Beicht ſchon wieder zu erlangen? Wenn du ſie nun 
aber nicht wieder erlangſt? Um die Gnade Gottes wieder 
zu erhalten, bedarf man einer wahrhaften Reue, welche ein 
Geſchenk Gottes iſt; — wenn aber Gott dir dieſe Reue 
nicht ertheilt, und wenn plötzlich der Tod kommt und dir 
keine Zeit mehr zum Beichten übrig läßt? 

Du ſagſt, du werdeſt jetzt keine Woche mehr vorüber⸗ 
gehen laſſen, ohne gebeichtet zu haben. Wer verſpricht 
dir aber noch eine Woche Zeit? Schon morgen, ſagſt du, 
werde ich beichten. Wer hat dir aber den morgigen Tag 
zugeſichert? Der heilige Auguſtin ſagt: „Der Herr hat den 
morgigen Tag nicht verſprochen; vielleicht wird Er ihn ge⸗ 
ben, vielleicht aber auch nicht.“ Vielleicht verſagt Er ihn 
dir, wie Er ihn ſchon ſo Vielen verſagt hat, die ſich Abends 
geſund ins Bett gelegt, und die man am andern Morgen 
todt wiedergefunden hat. Und wie Viele hat Gott gerade 
in demſelben Augenblick, da ſie die Sünde begingen, ſter⸗ 
ben laſſen, und hierauf in die Hölle hinabgeſtürzt! Und 
wenn der Herr mit dir ein Gleiches thut, wie wirſt du 
deinem ewigen Verderben abhelfen? Wiſſe, daß der Teufel 
durch dieſe betrüglichen Worte: „Später werde ich ſchon 
beichten,“ viele tauſend Chriſten in die Hölle geſtürzt hat; 
denn ſchwerlich findet man einen ſo vermeſſenen Sünder, 
der ſich ſelbſt ſeiner Verdammniß preisgeben wollte. Faſt 
Alle fündigen, in der Hoffnung, daß fie ihre Sünde ſpäter 
ſchon beichten werden; aber gerade dadurch haben ſich ſo 
viele Elende ihren ewigen Untergang bereitet, dem ſie jetzt 
nicht mehr abhelfen können. e 

Aber du wendeſt vielleicht ein: „Jetzt vermag ich es 
nicht, dieſer Verſuchung zu widerſtehen.“ Das iſt der zweite 
Betrug des Teufels, welcher macht, daß es dir vorkomme, 
als habeſt du nicht Kraft genug, um der Leidenſchaft, die 
dich jetzt beſtürmt, zu widerſtehen. Du mußt dir vor 

Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. 3te Aufl. 15 
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allen Dingen merken, mein Chriſt, daß Gott, nach dem 
Ausſpruche des Apoſtels, getreu iſt, und es nicht zuläßt, 
daß wir über unſere Kräfte verſucht werden. Gott iſt 
getreu, Er wird euch über eure Kräfte nicht 
verſuchen laſſen. (1. Kor. 10, 13.) Dann ſtelle ich 
aber auch noch die Frage an dich: Wenn du es dir jetzt 
nicht zutrauſt, Widerſtand zu leiſten, wie wirſt du es ſpä⸗ 
ter vermögen? Später wird der Teufel nicht ermangeln, 
dich zu andern Sünden zu verſuchen; auch wird er dann 
weit ſtärker, du dagegen wirſt weit ſchwächer geworden ſein. 
Wenn du alſo nicht genug Muth haſt, ſchon jetzt die 
Flamme auszulöſchen, wie wirſt du es wagen, nachdem 
dieſelbe ſchon weit mehr um ſich gegriffen hat? Du ſagſt: 
Gott wird mir dann ſchon beiſtehen. Verleiht dir Gott 
denn nicht ſchon jetzt dieſen Beiſtand, warum willſt du alſo 
nicht mit dieſer gegenwärtigen Hülfe Widerſtand leiſten? 
Hoffeſt du etwa, Gott werde Seinen Beiſtand und Seine 
Gnaden vermehren, nachdem du deine Sündenzahl ver⸗ 
mehrt haſt? Verlangſt du aber jetzt größere Hülfe und 
mächtige Kraft, ſo bitte Gott um dieſelben! Zweifelſt du 
etwa an der Treue deines Gottes, Welcher verſprochen hat, 
Dem Alles zu geben, der Ihn darum bittet? Bittet, ſo 
wird euch gegeben werden. (Matth. 7, 7.) Gott 
kann Sein Wort nicht brechen; nimm alſo deine Zuflucht 
zu dem Herrn, und Er wird dir jene Kraft verleihen, 
welche du bedarfſt, um Widerſtand leiſten zu können. 
„Gott befiehlt nichts Unmögliches,“ ſagt das Concilium 
von Trient, „ſondern da Er gebietet, ermahnt Er dich zu 
thun, was du kannſt, und um das zu bitten, was du nicht 
vermagſt!), und Er hilft, damit du es vermagſt.“ Gott 
befiehlt nichts Unmögliches; denn da Er uns Seine Ge⸗ 
bote gegeben hat, ſo ermahnt Er uns zugleich, mit Seiner 
gegenwärtigen Hülfe das zu thun, was in unſern Kräften 
ſteht; und wenn uns dieſe Hülfe zum Widerſtande nicht 
genügen ſollte, ſo will Er, daß wir größere Hülfe bei Ihm 
1) sess. 6. c. 13. 
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ſuchen, und Ihn recht dringend darum bitten; worauf Er 
uns dieſelbe gewiß verleihen wird. i 


Anmuthungen und gebet. 


So bin ich alſo gerade deßhalb ſo undankbar gegen Dich 
geweſen, o mein Gott, weil Du ſo große Barmherzigkeit 
an mir geübt haſt! Wir haben um die Wette gekämpft, 
nämlich ich, da ich vor Dir zu fliehen ſuchte; Du, indem 
Du mir nachgeeilt biſt, um mich zu retten; Du durch 
Wohlthaten, ich durch Undank. O mein Gott, ſchon Deine 
Güte allein ſollte mich mit Liebe zu Dir erfüllen, da Du, 
nachdem ich Sünden über Sünden gehäuft, mir ſtets neue 
Gnaden haſt zukommen laſſen; denn wie hätte ich wohl 
auch jene Erleuchtung verdient, die mir jetzt zu Theil wird? 
O mein Gott, ich danke Dir von ganzem Herzen dafür, 
und hoffe, Dir im Himmel die ganze Ewigkeit hindurch 
dafür danken zu können. Ich hoffe um Deines für mich 
vergoſſenen Blutes willen ſelig zu werden; ich hoffe dieſes 
voll Zuverſicht, nachdem Du mir ſchon ſo viele Beweiſe 
Deiner Barmherzigkeit gegeben haſt. Einſtweilen hoffe ich 
aber, daß Du mir beiſtehen werdeſt, damit ich Dich nicht 
von Neuem verrathe. Siehe, mit Deiner Gnade nehme ich 
mir feſt vor, lieber tauſendmal zu ſterben, als Dich wieder 
zu beleidigen. Ich habe Dich oft genug beleidiget, und ich 
will Dich die noch übrigen Tage meines Lebens wahrhaft 
lieben. Sollte ich allein einen Gott nicht lieben wollen, 
Der, nachdem Er für mich geſtorben iſt, mich überdieß noch 
ſo geduldig ertragen hat, trotzdem, daß ich Ihn immer von 
Neuem beleidigt habe? O Gott meiner Seele! ich bereue 
es vom ganzen Herzen, ich möchte vor Schmerz darüber 
ſterben. Aber wenn ich Dir auch früherhin den Rücken 
zugekehrt habe, ſo liebe ich Dich doch jetzt über Alles, ſo 
liebe ich Dich doch jetzt mehr als mich ſelbſt. Ewiger Va⸗ 
ter! ich bitte Dich, Du wolleſt um der Verdienſte Jeſu 
Chriſti willen einem armen Sünder beiſtehen, der Dich 
lieben will. — O Maria, meine Hoffnung, hilf auch Du 
mir, und erlange mir die Gnade, daß ich jedesmal, wenn 
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der Teufel mich verſucht, Gott von Neuem zu beleidi⸗ 
gen, zu Dir und zu Deinem göttlichen Sohne meine Zu⸗ 
flucht nehme! 

Zweiter Punkt. 


Aber es heißt ja doch: „Gott iſt barmherzig,“ Das 
iſt der dritte Betrug, um deſſentwillen ſo viele arme 
Sünder auf ewig verloren gehen. Ein gelehrter Schrift⸗ 
ſteller ſagt, daß die Barmherzigkeit Gottes mehr Menſchen in 
die Hölle ſtürze, als Seine Gerechtigkeit; da nämlich ſolche 
Unglückliche vermeſſen auf die Barmherzigkeit Gottes ihr Ver⸗ 
trauen ſetzen, ſo wollen ſie das Sündigen nicht aufgeben, 
und gehen gerade dadurch endlich zu Grunde. Freilich kann 
Niemand leugnen, daß Gott barmherzig iſt; aber deßunge⸗ 
achtet ſtürzet Er täglich gar Viele in die Hölle hinab. 
Gott iſt barmherzig, aber Er iſt auch gerecht, und deßhalb 
muß Er Jene beſtrafen, die Ihn beleidigen. Wem erzeigt 
der Herr aber Barmherzigkeit? Dem, der Ihn fürchtet: 
Seine Barmherzigkeit iſt über Die, ſo Ihn 
fürchten; — es erbarmet Sich der Herr über 
Die, ſo Ihn fürchten. (Pſ. 102, 11. 13.) Wer Ihn 
aber verachtet und Seine Barmherzigkeit mißbraucht, um 
Ihm noch mehr Schmach anzuthun, an dem übt Gott 
Gerechtigkeit. Und das mit Recht; denn Gott verzeiht zwar 
die Sünde; aber Er kann den Willen zu fündigen durch⸗ 
aus nicht verzeihen. Der heilige Auguſtin ſagt, Derjenige, 
welcher mit dem Gedanken ſündigt, ſpäter feine Sünde ſchon 
bereuen zu wollen, ſei kein Büßer, ſondern ein Spötter 
Gottes; aber, ſagt der Apoſtel: Täuſchet euch nicht, 
Gott läßt Seiner nicht ſpotten. (Gal. 6, 7.) Es 
hieße aber des Herrn ſpotten, wenn man Ihn beleidigte, 
wie und ſo oft es einem gefällt, und wenn man dennoch 
Anſpruch darauf machen wollte, in den Himmel zu gelangen. 

„Gleichwie aber Gott früher ſo große Barmherzigkeit 
an mir geübt, und mich nicht beſtraft hat, ſo hoffe ich auch, 
daß Er mir in Zukunft barmherzig ſein werde.“ Das iſt 
der vierte Betrug des böſen Feindes. — Weil alſo Gott 
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bisher Mitleiden mit dir gehabt hat, müßte Er ſtets Barm⸗ 
herzigkeit an dir üben, dürfte Er dich gar nie beſtrafen? 
Ganz und gar nicht! Je größer die Barmherzigkeit gewe⸗ 
ſen, die der Herr an dir geübt, um deſto mehr mußt du 
zittern, daß Er dir nicht mehr verzeihen, daß Er dich be⸗ 
ſtrafen werde, ſobald du Ihn noch einmal von Neuem be⸗ 
leidigeſt. Sprich nicht, ermahnt uns der weiſe Mann 
(Ekkli. 5, 4.), ich habe gefündigt, aber was tft 
mir Leids widerfahren? Denn der Höchſte iſt 
ein langmüthiger Vergelter. Wenn der Herr uns 
auch eine Zeit lang erduldet, ſo duldet Er uns doch nicht 
immer. Wenn einmal die von Ihm feſtgeſetzte Zeit, Barm⸗ 
herzigkeit an dem Sünder zu üben, vorüber iſt, ſo ſtraft 
Er denſelben plötzlich für alle ſeine Sünden. Und je län⸗ 
ger Er auf die Buße gewartet hat, ſagt der heilige Gre⸗ 
gorius, deſto ſtrenger wird Seine Strafe ſein. 

Wenn du alſo erkennſt, o mein Chriſt, daß du Gott 
vielfach beleidigt haſt, und der Herr dich deßungeachtet nicht 
in die Hölle geſtürzt habe, ſo mußt du ausrufen: Barm⸗ 
herzigkeit des Herrn iſt's, daß wir nicht vernich⸗ 
tet ſind. (Klagel. 3, 22.) Herr, ich danke Dir, daß Du 
mich noch nicht, wie ich es verdiente, in die Hölle geſtürzt 
haſt. Bedenke dann auch, wie Viele wegen weit geringerer 
Sünden verdammt worden ſind! Wenn du das bedenkeſt, 
ſo mußt du auch die Beleidigungen, die du Gott zugefügt, 
durch Buße und andere gute Werke wieder gut zu machen 
ſuchen. Die Geduld, welche der Herr an dir geübt hat, 
muß dich dazu ermuntern, Ihn nicht etwa noch mehr zu 
beleidigen, ſondern Ihm immer eifriger zu dienen, Ihn 
ſtets inniger zu lieben; da du ſiehſt, wie viele Barmherzig⸗ 
keit Er dir hat zukommen laſſen, womit Er ſo viele Andere 
nicht begnadigt hat. s 

5 Anmuthungen und gebet. 


O mein gekreuzigter Jeſus, mein Heiland und mein 
Gott, ſiehe hier den Verräther zu Deinen Füßen! Ich 
ſchäme mich, vor Dir zu erſcheinen. Ach wie oft habe ich 
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Deiner ſchon geſpottet, wie oft habe ich verſprochen, Dich 
nicht wieder zu beleidigen! und alle meine Verſprechungen 
ſind nur ſtets neuer Verrath geweſen; denn ſo wie ſich die 
Gelegenheit wiederum dargeboten, ſo habe ich auf Dich 
vergeſſen, ſo habe ich Dir von Neuem den Rücken zuge⸗ 
kehrt. Ich danke Dir, daß Du mich jetzt noch nicht in 
der Hölle brennen läſſeſt, ſondern mir geſtatteſt, hier zu 
Deinen Füßen zu liegen, daß Du mich erleuchteſt und wie⸗ 
der zu Deiner Liebe berufeſt. Siehe, ich will Dich lieben, 
mein Herr und mein Gott! ich will Dich nie wieder ge- 
ring achten. Du haſt mich lange genug ertragen! Ich er⸗ 
kenne es, daß Du mich nicht länger ertragen kannſt. Ach, 
wie armſelig würde ich ſein, wenn ich nach ſo vielen Gna⸗ 
den Dich dennoch von Neuem beleidigte! O mein Gott! ich 
bin feſt entſchloſſen, mein Leben zu ändern, und Dich, gleich⸗ 
wie ich Dich bisher beleidigt, eben ſo ſehr in der Folge zu 
lieben. Der Gedanke tröſtet mich, daß ich es mit einer 
unendlichen Güte zu thun habe, wie Du es biſt. Es ſchmerzt 
mich mehr als jedes andere Uebel, Dich ſo ſehr verachtet 
zu haben, und ich verſpreche Dir für die Folge meine un⸗ 
getheilte Liebe. Verzeihe mir um der Verdienſte Deines 
bittern Leidens willen; vergiß alle Beleidigungen, die ich 
Dir zugefügt, und gib mir Kraft, Dir die noch übrigen 
Tage meines Lebens getreu zu bleiben! Ich liebe Dich, o mein 
höchſtes Gut, und ich hoffe, Dich ſtets zu lieben. O mein 
geliebter Gott! ich will Dich nie wieder verlaſſen. — O 
Maria, Mutter meines Gottes! vereinige Du mich mit 
Jeſus Chriſtus, und erlange mir die Gnade, Ihn nie wie⸗ 
der zu verlaſſen! auf Dich ſetze ich mein Vertrauen. 


Dritter Punkt. 


„Aber ich bin ja noch jung; Gott hat Nachſicht mit 
der Jugend; ſpäter werde ich mich Ihm ſchon ſchenken.“ 
— Das ‚it der fünfte Betrug des Teufels. Du fagft, 
du ſeieſt jung? Weißt Du denn aber nicht, daß der Herr 
nicht die Jahre, ſondern die Sünden eines Jeden zählt? 
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Du biſt noch jung? aber wie viele Sünden haſt du ſchon 
begangen? Vielleicht gibt es viele alte Leute, die es nicht 
bis auf den zehnten Theil der Sünden gebracht haben, welche 
du bereits jetzt ſchon begangen haſt. Weißt du etwa nicht, 
daß der Herr die Zahl und das Maß der Sünden feſtge⸗ 
ſetzt habe, die Er Jedem verzeihen will? Der Herr war⸗ 
tet langmüthig zu, ſagt die heilige Schrift, um ſie 
für alle Sünden dann zu ſtrafen, wenn der Tag 
des Gerichts gekommen iſt. (2. Machab. 6, 14.) 
Gott hat nämlich Geduld, und wartet bis auf einen ge⸗ 
wiſſen Punkt; iſt aber das Maß der Sünden, die zu ver⸗ 
zeihen Er beſchloſſen hat, angefüllt, ſo verzeiht Er nicht 
mehr, ſo ſtraft Er den Sünder, indem Er plötzlich den 
Tod über ihn kommen läßt, da derſelbe ſich im Stande 
der Todſünde befindet; oder Er überläßt den Unglückſeligen 
ſich ſelbſt und ſeinen Sünden, eine Strafe, die weit furcht⸗ 
barer iſt als der Tod ſelbſt. Wegnehmen will Ich 
einen Zaun, daß er geplündert werde. (91. 5,5.) 
Wenn du eine Strecke Landes beſitzeſt, das du mit einem 
Zaune umgeben, das du mehrere Jahre lang angebauet, 
und auf welches du viele Koſten verwendet haſt, und du 
ſiehſt, daß der Boden deßungeachtet keine Frucht bringt, 
was thuſt du dann? Du nimmſt den Zaun hinweg, und 
läſſeſt das Land unbenützt liegen. Zittere, o mein Chriſt, 
daß der Herr es nicht ebenſo mit dir mache! Wenn du 
fortfährſt zu ſündigen, jo wirft du keine Gewiſſensbiſſe 
mehr verſpüren, ſo wirſt du nicht mehr auf die Ewigkeit 
und auf deine eigene Seele denken; ſo wirſt du faſt alles 
Licht von oben, alle Furcht Gottes verlieren; aber ſiehe, 
dann iſt der Zaun ſchon hinweggenommen; dann iſt die 
Verlaſſenheit von Gott ſchon eingetreten. 

Vernehmen wir jetzt noch die letzte Täuſchung des bö⸗ 
ſen Feindes! Du ſagſt: „Es iſt wahr, daß ich durch dieſe 
Sünde Gottes Gnade einbüße, und zur Hölle verurtheilt 
werde; ja, es kann ſogar geſchehen, daß ich wegen dieſer 
Sünde verdammt werde; aber es kann ja auch ſein, daß 
ich ſpäter noch beichte und ſelig werde.“ Ich gebe zu, daß 
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du noch ſelig werden könnteſt; denn ich bin kein Prophet, 
und kann deßhalb nicht mit Gewißheit ſagen, ob Gott, 
nachdem du dieſe Sünde begangen, Barmherzigkeit an Dir 
üben werde oder nicht. Aber du kannſt doch auch nicht 
leugnen, daß du gar leicht auf ewig verloren gehen könn⸗ 
teſt, wenn du Gott, nachdem Er dir ſo viele Gnaden er⸗ 
wieſen, von Neuem beleidigſt; denn, heißt es in der hei⸗ 
ligen Schrift, einem harten (d. h. einem verſtockten) 
Herzen wird es zuletzt (d. h. beim Tode) übel 
gehen. (Ekkli. 3, 27.) Die Böſen find ausgerot⸗ 
tet. (Pſ. 36, 9.) Die göttliche Gerechtigkeit wird dieſelben 
am Ende doch noch vernichten. Was der Menſch ſäet, 
das wird er auch ernten. (Gal. 6, 8.) Wer Sün⸗ 
den ausſäet, der wird am Ende nichts als Pein und Qual 


ernten. Weil Ich rief, und ihr nicht wolltet, ſo 


will auch Ich bei eurem Untergange lachen und 
ſpotten. (Sprüchw. 1, 24.) Ich habe euch gerufen, 


ſagt der Herr, und ihr habt Meiner geſpottet; deßhalb 


werde auch Ich bei eurem Tode eurer ſpotten. Mein 
iſt die Rache, und Ich will vergelten zu ſeiner 
Zeit. (Deut. 32, 35.) Mir kommt es zu, Mich wegen 
der Sünden zu rächen, und Ich werde dieß gewiß thun, 
wenn die Zeit dazu gekommen iſt. Auf ſolche Weiſe ſpricht 
die heilige Schrift von den verſtockten Sündern, indeß Ge⸗ 
rechtigkeit und Vernunft ein Gleiches fordern. „Aber,“ 
erwiederſt du, „ich kann ja deßungeachtet immer noch ſelig 
werden.“ Darauf antworte ich dir noch einmal: Das iſt 
freilich immer möglich; allein iſt es nicht eine große 
Thorheit, das ewige Heil ſeiner Seele auf ein Vielleicht 
zu ſtützen, und auf ein Vielleicht, das überdieß noch ſo 
unſicher iſt? Heißt es klug handeln, ſich einer ſo großen 
Gefahr auszuſetzen? 


Anmuthungen und gedet. 


O mein geliebteſter Heiland! vor Deinen Füßen hin⸗ 
geworfen, danke ich Dir, daß Du mich nach ſo vielen 
Sünden noch nicht verlaſſen haſt. Wie Viele, die Dich 
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weniger als ich beleidigt haben, werden niemals auf eine 
Weiſe von Dir erleuchtet werden, wie dieß jetzt bei mir 
noch der Fall iſt! Ich erkenne, daß es wirklich Dein Wille 
iſt, daß ich ſelig werde; ſiehe, vorzüglich, um Dir wohl⸗ 
zugefallen, will ich ſelig werden. Ich will in den Himmel 
kommen, um dort in Ewigkeit die ſo große Barmherzigkeit 
zu preiſen, welche Du an mir geübt haſt. Ich hoffe, daß 
Du mir meine vielen Sünden ſchon verziehen habeſt; ſollte 
ich mich aber dennoch in Deiner Ungnade befinden, weil 
ich die Dir zugefügten Beleidigungen nicht zur Genüge be⸗ 
reut habe, ſo bereue ich ſie jetzt von ganzer Seele, da ſie 
mir ſchmerzlicher fallen als jedes andere Uebel. Verzeihe 
mir um Deiner Barmherzigkeit willen, und vermehre ſtets 
meinen Schmerz, Dich, einen fo guten Gott, fo ſehr belei— 
digt zu haben! Gib mir Schmerz, gib mir aber auch Liebe! 
Siehe, ich liebe Dich über Alles; aber ich liebe Dich deß⸗ 
ungeachtet zu wenig, ich will Dich recht innig lieben; um 
dieſe Liebe bitte ich Dich; ſie hoffe ich von Dir zu erlan⸗ 
gen. Erhöre mich, o mein Jeſus! Du haſt ja verſprochen, 
Den zu erhören, der zu Dir betet. — O Maria, Mutter 
meines Gottes! Alle ſagen mir, daß Du Niemanden ohne 
Troſt von Dir laſſeſt, der ſich Dir anempfiehlt. Du biſt 
meine Hoffnung nach Jeſus, zu Dir nehme ich meine Zu⸗ 
flucht, und auf Dich ſetze ich mein Vertrauen: empfiehl 
mich Deinem Sohne, und erlange mir durch Deine Für⸗ 
bitte mein Heil! 


Vierundzwanzigſte Betrachtung. 


Vom beſondern Gerichte. 
Wir müſſen Alle erſcheinen vor dem Richter⸗ 
ſtuhle Chriiſti. (2. Kor. 5, 10.) 
N Erſter Punkt. 


Betrachten wir das Erſcheinen des Sünders vor dem 
ewigen Richter, ſeine Anklage, die Unterſuchung und endlich 
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die Verurtheilung desſelben! In Bezug auf das Erſcheinen 
der Seele vor ihrem Richter, ſo behaupten alle Gottes⸗ 
gelehrten, daß das beſondere Gericht in dem nämlichen 
Augenblicke ſtattfinde, da der Menſch ſeinen Geiſt aufgibt, 
und daß die Seele an demſelben Orte, wo ſie ſich vom 
Leibe trennt, auch ſchon von Jeſus Chriſtus gerichtet werde, 
Welcher, um dieß Urtheil zu vollziehen, Niemanden ab⸗ 
ſchickt, ſondern perſönlich erſcheint. Des Menſchen 
Sohn wird zu einer Stunde kommen, da ihr es 
nicht meinet. (Luk. 12, 40.) Voll Liebe wird der Herr 
dann, ſagt der heilige Auguſtin, den Guten, furchtbar 
dagegen den Böſen erſcheinen. O welcher Schrecken wird 
ſich Desjenigen bemächtigen, der, da er ſeinen Heiland 
zum erſten Male erblickt, Ihn erzürnt vor ſich ſieht! 
Wer widerſteht Seinem grimmigen Zorne? 
(Nahum 1, 6.) Wenn der Pater Ludwig a Ponte dieſe 
Wahrheit betrachtete, ſo erzitterte er ſo heftig, daß ſogar 
das Zimmer, wo er ſich befand, erbebte. Da der ehrwür⸗ 
dige P. Juvenalis Ancina eines Tages das Dies irae 
ſingen hörte, und an den Schrecken dachte, welcher die Seele 
erwartet, da ſie ihrem Richter vorgeſtellt wird, ſo beſchloß 


er, die Welt zu verlaſſen; wie er dieß auch wirklich ſpäter 


ausführte. Die zürnende Miene des Richters wird die 
Botſchaft der Verdammniß verkündigen. Des Königs 
Zorn iſt ein Bote des Todes. (Sprüchw. 16, 14.) 
Der heilige Bernard ſagt, die Seele habe da mehr zu lei⸗ 
den, als wenn ſie ſich ſelbſt in der Hölle befinden würde. 

Man hat manchmal geſehen, daß Verbrecher mit kal⸗ 
tem Schweiße bedeckt wurden, da man ſie einem irdiſchen 
Richter vorführte. Als Piſo im Kleide eines Miſſethäters 
vor dem Römiſchen Senat erſchien, da fühlte er ſolche Be⸗ 
ſchämung, daß er ſich ſelbſt tödtete. Wie peinlich iſt es 
nicht ſchon für ein Kind oder für einen Unterthan, wenn er 
ſeinen Vater oder ſeinen Fürſten heftig erzürnt ſieht! Aber 
welche weit größere Pein wird eine Seele beim Anblick 
Jeſu Chriſti empfinden, Den ſie hier auf Erden ſo ſehr 
verachtet hat! Sie werden ſchauen auf Mich, Den 
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ſie durchbohrt haben. (Zach. 12, 10.) Die Seele 
wird das Lamm Gottes, Welches während Seines Lebens 
ſo große Geduld mit den Sündern hatte, erzürnt erblicken, 
ohne daß ſie Hoffnung hätte, Es je wieder beſänftigen zu 
können. Dann wird ſie die Berge beſchwören, ſie möchten 
doch über ſie zuſammenſtürzen, und ſie vor der Wuth ihres 
erzürnten Heilandes verbergen. Und ſie ſprechen zu 
den Bergen: Fallet über uns und bedecket uns 
vor dem Zorne des Lammes! (Offenb. 6, 16.) Da 
der heilige Lukas vom jüngſten Gerichte redet, ſagt er: 
Dann werden ſie des Menſchen Sohn kommen 
ſehen. (Luk. 21, 27.) O wie peinlich wird es für den 
Sünder ſein, wenn er den Richter in der Geſtalt eines 
Menſchen erblickt! denn bei dem Anblide dieſes Menſchen, 
Der für ſein Heil geſtorben iſt, wird er noch heftigere 
Vorwürfe über ſeinen Undank vernehmen. Nachdem der 
Heiland in den Himmel aufgefahren war, ſprachen die Engel 
zu den Jüngern: Dieſer Jeſus, Der vor euch weg 
in den Himmel aufgenommen worden, wird 
eben ſo wiederkommen, wie ihr Ihn ſahet hin⸗ 
gehen in den Himmel. (Apoſtelg. 1, 11.) Der gött⸗ 


liche Richter wird alſo mit denſelben Wundmalen zum Ge⸗ 


richte wiederkommen, mit denen Er dieſe Welt verlaſſen 
hat, und das zur „großen Freude für Die, welche Seine 
Anſchauung genießen; zum großen Schrecken aber für Jene, 
die auf Sein Gericht warten,“ ſagt Rupertus. Dieſe Wun⸗ 
den werden ein Troſt für den Gerechten, ein Schrecken für 


die Sünder ſein. — Als Joſeph zu ſeinen Brüdern ſprach: 


Ich bin Joſeph, den ihr verkauft habt, da ver⸗ 
ſtummten jene vor Schrecken, ſagt die heilige Schrift, und 
verloren die Stimme. Seine Brüder konnten nicht 
antworten; denn ſie waren von großem Schrecken 
getroffen. (Gen. 45, 3.) Was wird aber wohl der 
Sünder Jeſu Chriſto antworten, wenn Derſelbe gekommen 
iſt, ihn zu richten? Wird er etwa den Muth haben, Ihn 
um Erbarmung anzuflehen, wenn er Ihm vor Allem über 
die Verachtung Rechenſchaft ablegen muß, die er Ihm er⸗ 


Fu 
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wieſen hat? „Mit welcher Stirn, (fragt Euſebius von Emeſſa) 
wirſt du wohl um Barmherzigkeit bitten können, da du vor 
allem deßhalb verurtheilt wirſt, weil du die Erbarmung 
Gottes verachtet haſt?“ Was wird der Unglückſelige alſo 
machen, fragt der heilige Auguſtin, wohin wird er fliehen, 
da er über ſich den erzürnten Richter erblickt, unter ſich 
die geöffnete Hölle, zu ſeiner Rechten die Sünden, welche 
ihn anklagen, zur Linken die Teufel, die ſich in Bereitſchaft 
ſetzen, die über ihn verhängte Strafe zu vollziehen, indeß 
in ſeinem Innern Gewiſſensbiſſe an ſeinem Herzen nagen? 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Jeſus! ſtets will ich Dich meinen Jeſus 
nennen; Dein Name tröſtet mich und flößt mir Muth ein, 
da er mich daran erinnert, daß Du mein Heiland biſt, Der 
für mich geſtorben iſt, um mich ſelig zu machen. Siehe 
mich hier zu Deinen Füßen! ſiehe, ich bekenne, daß ich eben 
jo oft eine Hölle verdient habe, als ich Dich durch Tod⸗ 
fſünden beleidigte. Freilich habe ich keine Verzeihung ver⸗ 

dient; aber Du biſt ja geſtorben, um mir zu vergeben. 
„Gedenke, o guter Jeſus, daß ich die Urſache Deines bit⸗ 
tern Weges bin!“ Verzeihe mir, o mein Jeſus, bevor 
Du noch kommſt, um mich zu richten! denn dann kann 
ich Dich nicht mehr um Barmherzigkeit anflehen; jetzt 
aber kann ich dieß noch thun, und jetzt darf ich noch hof⸗ 
fen, daß Du mir gnädig ſein werdeſt. An jenem furcht⸗ 
baren Tage werden Deine Wundmale mich ſchrecken; jetzt 
aber flößen ſie mir noch Vertrauen ein. O mein gelieb⸗ 
ter Heiland! es ſchmerzt mich mehr als jedes andere Uebel, 
Deine unendliche Güte beleidigt zu haben, und ich nehme 
mir feſt vor, lieber jedes Leiden, jeden Verluſt zu erdulden, 
als von Neuem Deine Gnade zu verlieren. Ich liebe Dich 
von ganzem Herzen; erbarme Dich nur meiner, o Gott, 
nach Deiner großen Barmherzigkeit! — O Maria, Mut⸗ 
ter der Barmherzigkeit und Fürſprecherin der Sünder, er⸗ 
lange mir Verzeihung und Beharrlichkeit in der göttlichen 
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Liebe! Ich liebe Dich, o meine Königin, und ſetze auf Dich 
mein Vertrauen. 8 0 


Zweiter Punkt. 


Betrachten wir jetzt die Anklage des Sünders und ſein 
Verhör! Und das Gericht ward gehalten, und 
die Bücher wurden aufgethan. (Dan. 7, 10.) Zwei 
Bücher werden ſich daſelbſt vorfinden: Das Evangelium 
Jeſu Chriſti und das Gewiſſen des Menſchen. Im Evan⸗ 
gelium liest man, was der Angeklagte hätte thun ſollen; 
im Gewiſſen, was er gethan hat; „Jeder wird da ſehen, 
was er gethan hat,“ ſagt der heilige Hieronymus. Auf 
dieſer Wage der göttlichen Gerechtigkeit wird man nicht 
etwa Reichthümer, Würden und edle Geburt abwägen, 
nein, nur die Werke werden auf derſelben gewogen. Ge⸗ 
wogen warſt du auf der Wage, ſprach Daniel 
zum Könige Baltaſſar, und zu leicht erfunden. (Dan. 
5, 27.) Der Pater Alvarez ſagt über dieſe Worte: „Nicht 
Gold, nicht Reichthümer kommen auf die Wage, der König 
allein wird gewogen.“ Hierauf kommen die Kläger herbei 
und vor allen der Teufel. „Schnell (ſagt der heilige Au⸗ 
guſtin) wird der Teufel vor dem Richterſtuhle Chriſti er⸗ 
ſcheinen und uns die dem Herrn gemachten Verſprechungen 
vorhalten; er wird uns ins Angeſicht Alles vorwerfen, was 
wir gethan, und an welchem Tage und zu welcher Stunde 
wir geſündiget haben ).“ „Er wird die Gott gemachten 
Verſprechungen uns vorhalten;“ er wird uns nämlich all 
jene Verſprechungen vor Augen ſtellen, die wir nicht ge⸗ 
halten, und wird uns all unfre Fehler aufzählen, und den 
Tag und die Stunde bezeichnen, da wir ſie begangen ha⸗ 
ben. Darauf wird er, ſagt der heilige Cyprian, zu dem 
ewigen Richter ſagen: „Für Dieſe da habe ich weder 
Backenſtreiche noch Geißelſchläge erduldet.“ Herr! ich habe 
für dieſen Schuldigen nichts gelitten; er hat aber Dich 
verlaſſen, Der Du für ſein Heil geſtorben biſt, um mein 


1) cant. Nat. tom. 6. 
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Sklave zu werden; ſiehe, deßhalb gehört er jetzt mir an! 
Ankläger werden auch die Schutzengel ſein, wie Origenes 
ſagt: „Jeder Engel wird Zeugniß ablegen, wie viele Jahre 
er für ihn gearbeitet, wie aber jener alle Ermahnungen 
verachtet hat 1).“ Alsdann verachten alle ihre 
Freunde ſie, und ſind ihre Feinde geworden. 
(Klagel. 1, 2.) Ankläger werden jene Mauern ſein, zwi⸗ 
ſchen welchen der Schuldige geſündiget hat. Denn der 
Stein ſchreiet aus der Wand. Habak. 2, 11.) An⸗ 
kläger wird das eigene Gewiſſen fein. Indem ihr Ge- 
wiſſen ihnen Zeugniß gibt am Tage, wenn 
Gott richten wird. (Röm. 2, 15.) Aber auch ihre 
Sünden, ſagt der heilige Bernard, werden ſich er- 
heben und ſagen: „Du haſt uns gemacht, wir ſind dein 
Werk, wir werden dich nicht verlaffen 2).“ Endlich werden 
noch die Wunden Jeſu, ſagt der heilige Chryſoſtomus, als 
Kläger auftreten. „Die Nägel werden über dich Klage 
führen; die Wunden werden wider dich ſprechen; das Kreuz 
Chriſti wird ſich wider dich erheben.“ Hierauf wird das 
Verhör beginnen. 

Der Herr ſagt: Ich durchſuche Jeruſalem an 
jenem Tage mit Laternen. (Soph. 1, 12.) Das 
Licht, ſagt Mendozza, dringt durch alle Winkel des Hau⸗ 
ſes; und Cornelius a Lapide bemerkt über die Worte 
„mit Laternen“: Gott werde dem Angeklagten die 
Beiſpiele der Heiligen und alle Erleuchtungen und Ein⸗ 
gebungen vor Augen ſtellen, die derſelbe im Leben von 
Ihm empfangen hat; Er werde ihm alle Jahre vorhalten, 
die Er ihm verliehen, um Gutes zu thun. Er hat 
die Zeit wider mich aufgerufen. (Klagel. 1, 15.) 
Der Unglückſelige wird für jeden Blick ſeines Auges 
Rechenſchaft ablegen müſſen, bemerkt der heilige Anſelmus. 
Er reiniget die Söhne Levi's, und läutert fie 
wie Gold. (Malach. 3, 3.) Gleichwie man das Gold 
läutert, indem man die Schlacken davon abſondert, ſo wer⸗ 


1) hom. 66. — 2) lib. medit. cap. 2. 
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den unſre guten Werke, unſre Beichten, unſre Commu⸗ 
nionen erforſcht werden. Wenn Ich Zeit bekomme, 
richte Ich mit Gerechtigkeit. (Pſ. 74, 3.) Kurz, 
ſagt der heilige Petrus, beim letzten Gerichte wird kaum 
der Gerechte ſelig werden. Aber wenn der Gerechte 
kaum ſelig wird, wo wird der Gottloſe und 
Sünder ſich zeigen können? (1. Petr. 4, 18.) Muß 
man ſchon über jedes müßige Wort Rechenſchaft ablegen; 
welch ſtrenges Gericht wird aber erſt über fo viele böſe Ge- 
danken, in die man eingewilligt, über ſo viele unzüchtige 
Worte, die man geredet hat, ergehen! Der heilige Grego⸗ 
rius ſagt: Wenn ſchon für ein müßiges Wort Rechenſchaft 
gefordert wird, um wie viel mehr für ein unzüchtiges Wort? 
Vor Allem ſagt der Herr von Jenen, welche Aergerniß 
geben und Ihm die Seelen rauben: Ich begegne ih— 
nen wie eine Bärin, der man ihre Jungen ge⸗ 
raubt. (Oſ. 13, 8.) In Bezug auf die Werke ſpricht 
der ewige Richter Selbſt: Gebt ihr von den Früchten 
ihrer Hände (Sprüchw. 31, 31.); beſtraft ſie nach den 
Werken, die ſie begangen haben! 


Anmuthungen und Gebet. 


O mein Jeſus! wenn Du es mich nach den Werken, 
die ich begangen, wollteſt entgelten laſſen, ſo wäre ich ſchon 
jetzt der Hölle anheimgefallen. O Gott, wie oft habe ich 
ſelbſt mein Verdammungsurtheil zu jenem Orte der Qua⸗ 
len niedergeſchrieben! Ich danke Dir für die Geduld, mit 
der Du mich ſo lange ertragen haſt. O Gott, wenn ich 
jetzt vor Deinem Richterſtuhle erſcheinen müßte, welche Ne 
chenſchaft würde ich Dir da wohl abzulegen haben? Gehe 
mit Deinem Diener nicht ins Gericht! O Herr, 
habe noch ein wenig Geduld mit mir, und verurtheile mich 
jetzt noch nicht! Was würde wohl aus mir werden, wenn 
Du mich jetzt ſchon richten wollteſt? Warte noch zu! Du 
haſt bis heute ſchon ſo große Barmherzigkeit an mir geübt; 
erweiſe mir auch noch jetzt dieſelbe, und flöße mir einen 
heftigen Schmerz über meine Sünden ein! Ich bereue es, 
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o höchſtes Gut, Dich ſo oft verachtet zu haben, und ich 
liebe Dich über Alles! Ewiger Vater, vergib mir aus Liebe 
zu Jeſus, und verleihe mir um Seiner Verdienſte willen 
die heilige Beharrlichkeit! Mein Jeſus, ich hoffe Alles von 
Deinem Blute! — O allerſeligſte Jungfrau Maria, auf 
Dich ſetze ich mein Vertrauen! „Eja, unſere Fürſprecherin, 
wende Deine barmherzigen Augen auf uns!“ Blicke auf 
mich Elenden und habe Mitleid mit mir! 


Dritter Punkt. 


Damit die Seele zur ewigen Glückſeligkeit gelange, 
muß beim Gericht ihr Wandel dem Leben Jeſu gleichförmig 
befunden werden. Denn, die Er vorgeſehen hat, 
die hat Er auch vorherbeſtimmt, dem Bilde 
Seines Sohnes gleichförmig zu werden. (Röm. 
8, 29.) Dieß war es, weßhalb der fromme Job erzitterte. 
Was werde ich thun, wenn Sich Gott erhebt 
zum Gericht? und wenn Er fragt, was werde 
ich Ihm antworten? (Job 31, 14.) Da einer ſeiner 
Diener den König Philipp II. belogen hatte, ſo machte ihm 
der König einen Vorwurf und ſprach: „So täuſcheſt du 
mich?“ Nachdem dieſer Unglückſelige nach Hauſe heimge⸗ 
kehrt, ſtarb er darüber vor Schmerz. Aber was wird erſt 
der Sünder thun, was wird er Jeſu Chriſto, ſeinem Rich⸗ 
ter, antworten? Er wird es machen, wie Jener im Evan⸗ 
gelium, der da ſchwieg, als er ohne ein Hochzeitskleid ge⸗ 
kommen, weil er nichts zu antworten wußte: Er ver⸗ 
ſtummte. (Matth. 22, 12.) Die Sünde ſelbſt wird ihm 
den Mund verſtopfen. Alle Bosheit verſchließt 
ihren Mund. (Pf. 106, 42.) Der heilige Baſilius ſagt, 
der Sünder werde furchtbarer von ſeiner Beſchämung, als 
vom hölliſchen Feuer gepeinigt werden. a 

Endlich wird der göttliche Richter das Urtheil fällen: 
Weiche von mir, du Verfluchter, in das ewige 
Feuer! O welch furchtbaren Klang werden dieſe Worte 
haben! „Wie ſchrecklich wird dieſer Donner erſchallen!“ 
ruft Dionyſius der Carthäuſer aus. Der heilige Anſelmus 


Vom beſondern Gerichte. 241 


ſagt: „Wer bei einem ſolchen Donner nicht erzittert, der 
ſchläft nicht, ſondern iſt ſchon todt.“ Und Euſebius fügt 
hinzu: Der Schrecken der Sünder, wenn ſie ihr Verdam⸗ 
mungsurtheil anhören werden, wird ſo groß ſein, daß, 
wenn ſie noch ſterben könnten, ſie von Neuem ſterben wür⸗ 
den. Alsdann, ſagt der heilige Thomas von Villanova, iſt 
keine Zeit mehr zum Beten; dann gibt es keine Fürbitter 
mehr, an die man ſich wenden könnte; denn man findet 
keinen Freund, keinen Vater mehr. An wen ſollte man 
ſich auch wohl wenden? Etwa an Gott? Den man ſo 
ſehr verachtet hat? Oder an die Heiligen, an die aller⸗ 
ſeligſte Jungfrau Maria? Nein: Alsdann werden die 
Sterne (nämlich die heiligen Fürbitter) vom Himmel 
fallen und der Mond (d. h. Maria) wird ſeinen 
Schein nicht mehr geben. (Matth. 24, 29.) „Maria 
(ſagt der heilige Auguſtin!) wird von der Pforte des 
Himmels entfliehen.“ a 

O mein Gott! ruft der heilige Thomas von Villa⸗ 
nova ?) aus, wie können wir mit ſolcher Gleichgültigkeit 
vom letzten Gericht reden hören, als ob das Verdammungs⸗ 
urtheil uns gar nicht treffen könnte, als würden nicht auch 
wir eines Tages gerichtet werden? Ach, welche Thorheit iſt 
es, fährt er fort, ſich in ſo großer Gefahr ſo ſicher zu wäh⸗ 
nen! Sage nicht, o mein Chriſt, warnt uns der heilige 
Auguſtin: Sollte Gott mich wirklich in die Hölle ſtoßen 
wollen? Sage dieß ja nicht! fährt er fort; denn auch die 
Juden haben es niemals geglaubt, dereinſt ausgerottet zu 
werden, und ſchon ſo viele Verdammte wollten ſich nicht 
davon überzeugen, daß ſie dereinſt in die Hölle verſtoßen 
würden; aber zuletzt iſt doch die Strafe herbeigekommen. 
Das Ende kommt, es kommt das Ende, es iſt 
nahe, daß Ich Meinen Grimm an dir auslaſſe, 
daß Ich dich richte. (Ezech. 7, 6.) Ebenſo, ſagt der 
heilige Auguſtin, wird es auch dir ergehen; „es wird der 
Tag des Gerichtes kommen, und du wirſt wahr befinden, 

1) serm. 3. ad fratr. — 2) conc. 1. de jud. 

Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. 3te Aufl. 16 
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was Gott gedroht hat.“ Jetzt können wir noch ſelbſt den 
Urtheilsſpruch wählen, den wir über uns verhängt ſehen 
wollen. „In unſerer Macht iſt es (ſagt der heilige Eligius), 
wie wir gerichtet werden wollen.“ Was müſſen wir alſo 
thun? Wir müſſen die Rechnung für den Gerichtstag in 
Ordnung bringen. Siehe, daß du Recht haſt, ehe 
du vor Gericht kommſt. (Ekkli. 18, 19.) Der heilige 
Bonaventura bemerkt, daß kluge Handelsleute ihre Rech⸗ 
nungen oft durchgehen und berichtigen, damit ſie nicht etwa 
ihre Zahlungen einſtellen müſſen. — „Ehe das Gericht 
begonnen, kann der Richter noch beſänftigt werben; iſt aber 
das Urtheil erfolgt, ſo iſt dieß unmöglich,“ ſagt der heilige 
Auguſtin. Sprechen wir alſo mit einem heiligen Bernard 
zu dem Herrn: „Ich will ſchon gerichtet vor Dir erſcheinen, 
nicht aber, um erſt gerichtet zu werden.“ O mein gött⸗ 
licher Richter! ich will, daß Du mich noch während meines 
Lebens verurtheilen und beſtrafen mögeſt, da noch eine Zeit 
der Barmherzigkeit iſt, und Du mir verzeihen kannſt; denn 
nach dem Tode wird die Zeit der Gerechtigkeit bereits be- 
gonnen haben. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! wenn ich Dich nicht jetzt beſänftige, 
ſo werde ich niemals Zeit dazu finden. Aber wie kann ich 
Dich beſänftigen, nachdem ich ſo oft wegen elender ſinn⸗ 
licher Genüſſe Deine Freundſchaft verachtet habe? Mit Un⸗ 
dank habe ich Deine unendliche Liebe erwiedert. Aber auf 
welche würdige Weiſe kann wohl ein Geſchöpf für die Be- 
leidigungen genugthun, die es ſeinem Schöpfer zugefügt 
hat? O mein Gott, ich danke Dir, daß Deine Barm⸗ 
herzigkeit mich eine Weiſe gelehrt hat, Dich zu verſöhnen 
und Dir ee denn wenn ich Dir das Blut und 
den Tod Deines Sohnes Jeſus darbringe, ſo iſt Deine 
Gerechtigkeit verſöhnt und überflüſſig befriedigt. Es bedarf 
aber auch zu gleicher Zeit hierzu meiner Reue; ſiehe, o mein 
Gott, ich bereue es von ganzem Herzen, Dich ſo oft belei⸗ 
digt zu haben. Richte Du mich jetzt, o mein Heiland! 
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Ich verabſcheue alle Dir zugefügten Unbilden mehr als 
jedes andere Uebel. Ich liebe Dich über Alles, und das 
von ganzem Herzen; auch nehme ich mir feſt vor, Dich ſtets 
zu lieben und lieber ſterben zu wollen, als Dich je wieder 
zu beleidigen. Du haſt verſprochen, Dem zu vergeben, der 
wahre Reue hat; ſo richte mich alſo jetzt, und ſprich mich 
los von meinen Sünden! Bereitwillig nehme ich die Strafe 
an, die ich verdient habe; laß mich nur wieder in Deine 
Gnade zurückkehren, und bewahre mich darin bis zu mei- 
nem Tode! Alſo hoffe ich es. — O Maria, meine Mut⸗ 
ter, ich danke Dir für ſo große Barmherzigkeit, die Du 
mir erlangt haſt: fahre fort, mich bis an mein Ende zu 
beſchützen! 


Fünfundzwanzigſte Betrachtung. 
Vom allgemeinen Gerichte. 


Der Herr wird erkannt werden, daß Er Recht 
ſchafft. (Pf. 9, 17.) 


Erſter Punkt. 


Wenn man es recht genau erwägt, ſo gibt es gewiß 
Niemanden auf der Welt, der mehr verachtet wurde, als 
Jeſus Chriſtus. Man nimmt mehr Rückſicht auf einen 
Bauer als auf Gott; denn man fürchtet, daß jener Bauer, 
wenn er allzuſehr beleidigt wird, in Zorn gerathen und 
ſich rächen möchte; aber dem Herrn fügt man Beleidigun⸗ 
gen zu, und wiederholt dieß immerfort, ohne ſich im min⸗ 
deſten zu ſcheuen, als ob Gott Sich gar nicht rächen 
könne. Den Allmächtigen achteten ſie, als ob 
Er nichts thun könnte. (Job 22, 17.) Deßhalb aber 
hat der Erlöſer einen Tag beſtimmt, welcher der Tag des 
allgemeinen Gerichts ſein wird, und in der heiligen Schrift 
der Tag des Herrn heißt, wo nämlich Jeſus Sich als 
jenen großen Herrn zu erkennen gibt, Der Er wirklich iſt. 

16 * 
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Der Herr wird erkannt werden, daß Er Recht 
ſchafft. (Pf. 9, 17.) Deßhalb heißt dieſer Tag nicht 
mehr ein Tag der Barmherzigkeit und der Verzeihung, ſon⸗ 
dern ein Tag des Zornes, ein Tag der Drang⸗ 
ſal und Angſt, ein Tag des Jammers und 
des Elends. (Soph. 1, 15.) Und dieß, weil der 
Herr mit Recht Sich wieder jene Ehre verſchaffen wird, 
welche die Sünder hier auf Erden Ihm zu rauben bemüht 


waren. Wir wollen jetzt ſehen, wie das Gericht an dieſem 


großen Tage erfolgen werde. 

Bevor der Richter erſcheint, wird Feuer vor Ihm 
hergehen. (Pſ. 96, 3.) Es wird Feuer vom Himmel 
herabkommen, das die Erde und alle Dinge auf Erden ver⸗ 
brennen wird. Die Erde ſammt den Werken auf 
ihr wird verbrennen. (2. Petr. 3, 10.) Es werden 
Paläſte, Kirchen, Dörfer, Städte, Königreiche, ja Alles 
wird in einen Aſchenhaufen verwandelt werden. Dieſes 
von Sünden verpeſtete Haus muß durch das Feuer gereinigt 
werden. Ein ſolches Ende werden alſo alle Reichthümer, 
wird alle Pracht und alle Luſt dieſer Welt nehmen. Nach⸗ 
dem nun aber alle Menſchen geſtorben ſind, ertönt die 
Poſaune, und Alle werden auferſtehen. Denn es wird 
die Poſaune erſchallen, und die Todten wer- 
den auferſtehen. (1. Kor. 15, 52.) Der heilige Hie⸗ 
ronymus !) jagt: „So oft ich den Tag des Gerichtes be⸗ 
trachte, muß ich erzittern, und es kommt mir immer vor, 
als ob jene Poſaune ſchon in meinen Ohren ertöne, die 
uns verkündet: Stehet auf ihr Todte! kommet zum 
Gerichte herbei!“ Auf den Schall dieſer Poſaune wer⸗ 
den die ſchönen Seelen der Seligen hervorgehen, um ſich 
mit jenen Leibern zu vereinigen, mit denen ſie Gott hier 
auf Erden gedient haben; die unglückſeligen Seelen der 


Verdammten dagegen werden aus der Hölle emporſteigen, 


um ſich mit jenen verfluchten Leibern zu verbinden, mit 
denen ſie Gott ſo ſchrecklich beleidigt haben. N 


1) in Matth. cap. 5. 
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Ach, welch ein Unterſchied wird zwiſchen den Lei⸗ 
bern der Glückſeligen und jenen der Verdammten ſtatt⸗ 
finden! Die Seligen erſcheinen ganz ſchön, blendend weiß 
und glänzender als die Sonne. Alsdann werden die 
Gerechten leuchten wie die Sonne. (Matth. 13, 43.) 
Glücklich iſt Der, welcher es verſtanden, in dieſem Leben 
ſein Fleiſch abzutödten, ſich verbotene Freuden zu verſagen, 
ja, welcher, um ſich noch mehr im Zaume zu halten, ſelbſt 
den erlaubten Sinnengenüſſen entſagt, ſogar ſeinen Leib 
mißhandelt hat, gleichwie es die Heiligen auf Erden gethan 
haben. O wie zufrieden wird man deßhalb ſein, wie 
dieß ein heiliger Petrus von Alcantara war, der eines 
Tages zur heiligen Thereſia ſprach: „O ſelige Buße, die 
mir eine ſolche Herrlichkeit verſchaffte!“ Dagegen werden die 
Leiber der Verworfenen entſtellt, ſchwarz und ſtinkend er⸗ 
ſcheinen. O welche Pein wird es dem Verdammten ver⸗ 
urſachen, wenn er ſich wieder mit ſeinem Leibe vereinigen 
muß! O verfluchter Leib! wird die Seele ausrufen, um 
dich zu befriedigen, habe ich mich ins Verderben geſtürzt. 
Und der Leib wird antworten: O verfluchte Seele! dir 
kam es ja zu, die Vernunft, die Gott dir ertheilt hatte, 
zu benutzen: warum haſt du mir denn dieſe Gelüſte ge⸗ 
ſtattet, welche bewirkt, daß ich dich und michin alle Ewig⸗ 
keit verloren habe? 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Jeſus und mein Heiland, Der Du eines 
Tages mein Richter ſein wirſt, verzeihe mir, ehe dieſer Tag 
kommen wird! Wende Dein Angeſicht nicht von 
mir ab! — Jetzt biſt Du noch mein Vater: o nimm als 
ſolcher Dein Kind in Deine Gnade auf, das reuevoll zu 
Deinen Füßen zurückkehrt! O mein Vater! ich flehe Dich 
an um Verzeihung; ich habe Dich mit Unrecht beleidigt und 
verlaſſen; denn wahrlich, Du haſt keine ſolche Behandlung 
von Seiten meiner verdient. Siehe, ich bereue es, es ſchmerzt 
mich von ganzem Herzen; verzeihe mir, und wende Dein 
Angeſicht nicht von mir ab, verſtoße mich nicht, wie ich es 
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verdient hätte! Gedenke ſtets an das koſtbare Blut, das 
Du für mich vergoſſen haſt, und erbarme Dich meiner! 
O mein Jeſus, ich will nur Dich zu meinem Richter haben. 
Der heilige Thomas von Villanova hatte Recht, wenn er 
ſagte: „Gern unterwerfe ich mich dem Urtheilsſpruche Des⸗ 
jenigen, Der für mich geſtorben iſt, und Sich, um mich 
nicht zu verdammen, zum Kreuzestode verurtheilen ließ.“ 
Aber ſchon vor ihm hat der heilige Paulus dasſelbe geſagt, 
da er ausrief: Wer wird verurtheilen? Chriſtus 
Jeſus, Der geſtorben iſt? (Röm. 8, 34.) O mein 
Vater, ich liebe Dich, und will in der Folge nie wieder 
von Deinen Füßen weichen. Vergiß die Beleidigungen, 
die ich Dir zugefügt habe, und gib mir eine große Liebe 
zu Deiner unendlichen Güte! Ich wünſche Dich weit mehr 
zu lieben, als ich Dich beleidigt habe; aber wenn Du mir 
nicht beiſtehſt, ſo kann ich Dich nicht lieben. Stehe mir 
bei, o mein Jeſus! laß mich in der Folge dankbar gegen 
Deine Liebe leben, damit ich mich eines Tages im Thale 
Joſaphat unter der Zahl Deiner Geliebten befinden möge! 

O Maria, meine Königin und meine Fürſprecherin, 
ſtehe auch Du mir jetzt bei! denn, wenn ich einmal verlo⸗ 
ren gegangen bin, kannſt Du mir nicht mehr helfen. Du 
bitteſt für Alle; bitte denn auch für mich, der ich mich 
rühme, einer Deiner andächtigen Verehrer zu ſein, und der 
ich auf Dich ein ſo großes Vertrauen ſetze! 


Zweiter Punkt. 


So wie die Menſchen auferſtanden fein werden, jo 
wird ihnen von den Engeln verkündigt, daß ſie alle ſich 
ins Thal Joſaphat begeben ſollen, um daſelbſt gerichtet zu 
werden. Völker über Völker ſehe ich im Thale 
des Schlachtens; denn nahe iſt der Tag des 
Herrn. (Joel 3, 14.) So wie ſie ſich dort verſammelt 
haben, werden die Engel herbeikommen, um die Gottloſen 
von den Gerechten zu ſcheiden. Die Engel werden 
ausgehen, und die Böſen aus der Mitte der 
Gerechten abſondern. (Matth. 13, 48.) Die Ge⸗ 
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rechten werden zur Rechten geſtellt, indeß die Ver⸗ 
dammten auf die linke Seite getrieben werden. Welch 
großen Schmerz würde es uns nicht bereiten, aus einer 
Geſellſchaft oder gar aus dev Kirche verſtoßen zu werden! 
Aber wie weit größer wird der Schmerz Derer ſein, die 
ſich aus der Geſellſchaft der Heiligen verſtoßen ſehen! Ach 
wie furchtbar, ruft ein frommer Schriftſteller aus, wer⸗ 
den die Böſen beſchämt ſein, wenn ſie, nach ihrer Abſon⸗ 
derung, von den Gerechten verlaſſen werden! Ja, ſagt der 
heilige Chryſoſtomus !), wenn die Verdammten auch keine 
andere Pein zu erdulden hätten, ſo würde dieſe Beſchämung 
allein hinreichen, ihnen eine Hölle zu bereiten. Der Sohn 
wird von ſeinem Vater, der Ehemann von ſeinem Weibe, 
der Herr von ſeinem Diener getrennt werden. Der Eine 
wird aufgenommen, der Andere verlaſſen wer⸗ 
den. (Matth. 24, 40.) Sage mir, mein Chriſt, was meinſt 
du, welcher Ort wird dir wohl zu Theil werden? Möchteſt 
du dich etwa gern zur Rechten befinden? So wandle nicht 
länger auf dem Wege, der dich unfehlbar auf die linke 
Seite führt! 

Hier auf Erden hält man die Fürſten und die Reichen 
für glückſelig, und man verachtet die Heiligen, welche ein 
armes und demüthiges Leben führen. O ihr treuen und 
Gott liebenden Seelen, ſeid nicht traurig darüber, daß ihr 
in dieſer Welt ſo ſehr verachtet und gequält werdet! Denn 
eure Traurigkeit wird in Freude verwandelt 
werden. (Joh. 16, 20.) Eines Tages wird man euch die 
wahrhaft Glücklichen nennen, und es wird euch die Ehre 
zu Theil werden, an den Hofſtaat Jeſu Chriſti berufen zu 
werden. O welch ſchönen Anblick wird ein heiliger Peter 
von Alcantara gewähren, der wie ein Abtrünniger verach⸗ 
tet ward; ein heiliger Johannes von Gott, den man wie 
einen Narren behandelte; ein heiliger Petrus Cöleſtinus, 
der, weil er der päpſtlichen Würde entſagt hatte, in 
einem Kerker ftarb! — O welche Ehre wird fo vielen 


1) in Matth. cap. 24. 
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Martyrern zu Theil werden, die von den Henkersknechten 
hier auf Erden zerfleiſcht wurden! Dann wird einem 
Jeden ſein Lob werden von Gott. (1. Kor. 4, 5.) 
Und o welch furchtbaren Anblick werden dagegen ein Hero- 
des, ein Pilatus, ein Nero gewähren, und ſo viele andere 
Großen dieſer Welt, die verdammt worden ſind! O ihr 
Freunde der Welt! in jenem Thale erwarte ich euch. Dort 
werdet ihr gewiß die Dinge ganz anders anſehen; dort 
werdet ihr eure Thorheit beweinen. O ihr Elenden, die 
ihr, um kurze Zeit auf dem Schauplatz dieſer Welt zu 
glänzen, bei dem furchtbaren Trauerſpiele des Gerichtes die 
Rolle der Verdammten übernehmen müſſet! Die Auser⸗ 
wählten werden alſo zur Rechten geſtellt, ja, ſie werden 
ſogar zu ihrer noch größern Verherrlichung, nach dem Aus- 


ſpruche des heiligen Paulus, in die Luft über die Wolken 


erhoben, um mit den Engeln Jeſu entgegen zu ziehen, Der 
vom Himmel herabkommt. Wir werden zugleich mit 
ihnen entzückt werden, in die Wolken, Chriſto 
entgegen in die Luft. (1. Theſſ. 4, 16.) Und die 
Verdammten werden dann, gleich eben ſo vielen zur Schlacht⸗ 
bank beſtimmten Böcken, auf die Linke verwieſen, um da⸗ 
ſelbſt ihren Richter zu erwarten, Der vor den Augen der 
ganzen Welt all Seine Feinde verdammen wird. 

Siehe, mein Chriſt! ſchon öffnen ſich die Himmel; es 
kommen die Engel herbei, um beim Gerichte gegenwärtig 
zu ſein, und tragen die Zeichen des Leidens unſers Herrn 
Jeſu Chriſti; wie dieß der heilige Thomas n) ausdrücklich 
lehrt. Vor Allem wird das heilige Kreuz erſcheinen; dann 
wird das Zeichen des Menſchenſohnes am Him- 
mel erſcheinen, dann werden alle Geſchlechter 
der Erde wehklagen. (Matth. 24, 30.) Cornelius a 
Lapide ruft aus: Ach wie bitter werden die Sünder 
beim Anblicke des Kreuzes weinen, fie, die in ihrem Leben 
ihr ewiges Heil, das dem Sohne Gottes ſo viel gekoſtet 
hat, ſo gering geachtet haben! Alsdann, ſagt der heilige 
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Chryſoſtomus ), „werden die Nägel ſich über dich beklagen, 
werden die Wunden Jeſu wider dich zeugen, wird das Kreuz 
Chriſti wider dich reden.“ Als Beiſitzer bei dieſem Ge⸗ 
richt werden die heiligen Apoſtel und alle ihre Nachfolger 
zugleich mit Jeſus Chriſtus die Völker richten. Die Ge⸗ 
rechten werden glänzen, ſie werden die Völker 
richten. (Weish. 3, 7. 8.) Auch die Königin der Heili⸗ 
gen und Engel, die allerſeligſte Jungfrau Maria, wird er⸗ 
ſcheinen. Endlich wird aber der ewige Richter auf einem 
leuchtenden Throne der Herrlichkeit herbeifommen. Und 
ſie werden den Menſchenſohn kommen ſehen in 
den Wolken des Himmels mit großer Kraft 
und Herrlichkeit. (Matth. 24, 30.) Vor Seinem 
Angeſichte werden ſich die Völker entſetzen. 
(Joel 2, 6.) Der Anblick Jeſu Chriſti wird die Auser⸗ 
wählten tröſten; aber den Verworfenen wird er größere 
Peinen bereiten, als die Hölle ſelbſt, ſagt der heilige Hie⸗ 
ronymus. O mein Jeſus, rief die heilige Thereſia aus, 
laß mich lieber alle Leiden erdulden, nur laſſe nicht zu, 
daß ich an jenem Tage Dein Angeſicht erzürnt erblicken 
möge! „Dieſe Beſchämung (fagt der heilige Baſilius) über⸗ 
ſteigt jede andere Pein.“ Dann wird in Erfüllung gehen, 
was der heilige Johannes verkündigt hat, daß nämlich die 
Verdammten die Berge bitten werden, ſie möchten doch auf 
fie fallen, um fie vor dem Anblick ihres erzürnten Richters 
zu verbergen. Und ſie ſprechen zu den Bergen: 
Fallet über uns, und bedecket uns vor dem An- 
geſichte Deſſen, Der auf dem Throne ſitzt, und 
vor dem Zorne des Lammes. (Offenb. 6, 16.) 


Anmuthungen und gebet. 


O mein lieber Heiland, o unſchuldiges Lamm Gottes! 
Das Du, nicht um zu ſtrafen, ſondern um die Sünden 
zu verzeihen, auf dieſe Welt gekommen biſt: o verzeihe mir 
doch alſogleich, ehe jener Tag herbeikommt, da Du mein 


1) hom. 20. in Matth. 
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Richter ſein wirſt! Wenn ich verloren ginge, ſo würde Dein 
Anblick, o Du göttliches Lamm, Das Du ſo große Geduld 
mit mir gehabt, die Hölle meiner Hölle ausmachen. Ach, 
ich wiederhole es, verzeihe mir doch alſogleich und reiße mich 
mit Deiner mitleidigen Hand von dem Abgrunde hinweg, 
in welchen ich mich durch meine Sünden zu ſtürzen im 
Begriffe bin! Ich bereue es, o mein höchſtes Gut, Dich 
beleidigt, Dich ſo oft beleidigt zu haben. Ich liebe Dich, 
o mein göttlicher Richter, Der Du mich ſo innig geliebt 
haſt. Ach, um der Verdienſte Deines Todes willen verleihe 
mir eine ſolche Gnadenfülle, daß ich aus einem Sünder in 
einen Heiligen verwandelt werde! Du haſt verſprochen, Den 
zu erhören, der zu Dir betet: Rufe zu mir, ſo will 
Ich dich erhören. (Jer. 33, 3.) Ich bitte Dich nicht 
um die Güter dieſer Welt, ich bitte Dich um Deine Gnade, 
um Deine Liebe und um nichts Anderes. Erhöre mich, 
o mein Jeſus, um jener Liebe willen, die Du zu mir ge- 
tragen haſt, da Du am Kreuze für mich geſtorben biſt! 
O mein geliebter Richter, ich bin der Schuldige; aber ſiehe, 
ich bin ein Verbrecher, der Dich mehr liebt, als ſich ſelbſt. 
Erbarme Dich alſo meiner! und Du, o Maria, meine 
Mutter, komme auch Du mir zu Hülfe, jetzt, da es noch 
Zeit iſt, und Du mir noch helfen kannſt! Du haſt mich 
nicht verlaſſen, als ich dahin lebte, Deiner und meines 
Gottes uneingedenk: komme mir alſo jetzt zu Hülfe, da ich 
entſchloſſen bin, Dir ſtets zu dienen und niemals wieder 
meinen Heiland zu beleidigen! O Maria, Du biſt meine 
Hoffnung! 
Dritter Punkt. 

Aber ſiehe, mein Chriſt, ſchon beginnt das Gericht. 
Die Acten der Verhandlungen, nämlich die Gewiſſen eines 
Jeden, werden jetzt geöffnet. Und das Gericht ſetzte 
ſich, und die Bücher wurden aufgethan. (Dan. 
7, 10.) Als Zeugen gegen die Verworfenen werden vor 
allem die Teufel erſcheinen, die, nach dem heiligen Auguſtin, 
ſprechen werden: „O gerechteſter Gott, fälle doch das Ur⸗ 
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theil, daß Jener, der Dir nicht angehören wollte, mein 
Eigenthum werde!“ Dann wird aber auch das Gewiſſen 
eines Jeden als Ankläger auftreten. Indem ihr Ge- 
wiſſen ihnen Zeugniß gibt. (Röm. 2, 15.) Ja, 
ſogar die Mauern jener Häuſer, in denen die Sünder 
Gott beleidigten, werden als Zeugen erſcheinen und um 
Rache ſchreien. Der Stein ſchreit aus der Wand. 
(Habak. 2, 11.) Endlich wird der Richter Selbſt ein 
Zeuge ſein, da Er bei allen ihm zugefügten Beleidigungen 
zugegen war. Ich bin Richter und Zeuge, ſpricht 
der Herr. (Jer. 29, 23.) Der heilige Paulus ſagt auch 
noch, daß der Herr an das Licht bringe das im 
Finſtern Verborgene. (1. Kor. 4, 5.) Der ewige 
Richter wird allen Menſchen die geheimſten und ſchänd⸗ 
lichſten Sünden der Gottloſen darlegen, ſelbſt ſolche Sün⸗ 
den, welche man hier auf Erden ſogar vor den Beicht⸗ 
vätern verheimlicht hatte. Ich will Deine Scham 
vor Deinem Angeſichte aufdecken. (Nahum 3, 5.) 
Viele gelehrte Schriftſteller meinen, daß die Sünden der 
Auserwählten nicht offenbar werden, ſondern verbor⸗ 
gen bleiben, nach dem Ausſpruche des Königs David: 
Selig Diejenigen, deren Miſſethaten nachge- 
laſſen, und deren Sünden bedeckt ſind. (Pf. 
31, 1.) Dagegen, ſagt der heilige Baſilius ), werden die 
Sünden der Verworfenen plötzlich Allen mit einem Blicke 
ſichtbar ſein und gleichwie auf einem Gemälde. Und der 
heilige Thomas 2) ſagt: wenn im Garten Gethſemane auf 
die Worte Jeſu: Ich bin es, die Kriegsknechte, welche 
gekommen waren, Ihn zu ergreifen, ſchon zu Boden fielen, 
ſo werde es den Verdammten noch weit ſchrecklicher ergehen, 
wenn Jeſus von Seinem Richterſtuhle herab zu ihnen 
ſprechen wird: Sehet, Ich bin es, Ich bin Jener, Den 
ihr ſo ſehr verachtet habt. 

Aber ſchon nahet der Augenblick, wo das Urtheil ge⸗ 
ſprochen wird. Zuerſt wendet Jeſus Chriſtus Sich an die 


1) lib. 1. de vera virg. — 2) opus 60. 


252 Fünfundzwanzigſte Betrachtung. 


Auserwählten und richtet an fie die ſüßen Worte: Kom⸗ 
met, ihr Geſegnete Meines Vaters, beſitzet das 
Reich, welches ſeit Grundlegung der Welt euch 
bereitet iſt! (Matth. 25, 34.) Da es dem heiligen 
Franciscus von Aſſiſi geoffenbart ward, daß er zur Selig⸗ 
keit vorherbeſtimmt ſei, jo konnte er fi) vor Troſt kaum 
faſſen; welche Freude wird es aber erſt ſein, wenn wir es 
vernehmen werden, wie der Richter uns zuruft: Kommet, 
ihr geſegneten Kinder, kommet in Mein himmliſches Reich! 
Hier gibt es für euch keine Leiden mehr, hier gibt es keine 
Furcht; ihr ſeid glückſelig und werdet es in alle Ewigkeit 
bleiben. Sehet, Ich ſegne jetzt das Blut, das Ich für 
euch vergoſſen habe; Ich ſegne die Thränen, die ihr über 
eure Sünden geweint habt; begeben Wir uns alſo jetzt in 
den Himmel, wo Wir die ganze Ewigkeit hindurch vereinigt 
ſein werden. Auch die allerſeligſte Jungfrau Maria wird 
ihre Verehrer ſegnen, und ſie einladen, mit ihr in den 
Himmel zu kommen; worauf die Auserwählten unter dem 
Geſange des Alleluja triumphirend in die Wohnſtätte der 
Seligen einziehen, um Beſitz davon zu nehmen, und Gott 
in alle Ewigkeit anzugehören, Ihn ewig zu preiſen und zu 
lieben. — Darauf werden die Verdammten ſich an Jeſus 
wenden und zu Ihm ſprechen: Was, o Herr, wird denn 
jetzt aus uns Unglückſeligen werden? Weil ihr, wird ihnen 
der ewige Richter antworten, Meine Gnade verachtet und 
derſelben entſagt habt, ſo weichet von Mir, ihr Ber- 
fluchte, in das ewige Feuer! (Matth. ibid.) Weichet 
von Mir! Ich will euch nie wieder erblicken, Ich will nie 
wieder etwas von euch hören. O ihr Verfluchten! gehet 
hinweg, gehet ein in die ewige Verdammniß! denn ihr 
habt Meinen Segen verachtet. Aber, o Herr, wohin wer⸗ 
den denn dieſe Unglückſeligen gehen? In das Feuer, in 
die Hölle, um dort an Seele und Leib zu brennen. Und 
auf wie viele Jahre, auf wie viele Jahrhunderte? Weder 
von Jahren noch von Jahrhunderten kann da die Rede ſein; 
ſie werden ja in das ewige Feuer geſtoßen; es handelt 
ſich ja um die Ewigkeit, die ſo lange dauert, als Gott 
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Gott iſt. Nach dieſem Ausſpruche, ſagt der heilige Eph⸗ 
rem ), werden die Verworfenen von den Engeln, von den 
Heiligen, von ihren Verwandten, von der göttlichen Mutter 
Maria Abſchied nehmen: „Lebet wohl, ihr Gerechte! lebe 
wohl, o Kreuz! lebe wohl, o Himmel! Lebet wohl, ihr 
5 und Kinder! denn wir werden Keinen von euch je⸗ 
mals wiederſehen! Lebe aber auch Du wohl, o heilige 
Gottesgebärerin Maria!“ Darauf wird ſich mitten im 
Thale ein großer Abgrund öffnen, in welchen die Teufel 
und die Verdammten mit einander hinabſtürzen; worauf ſie 
es deutlich vernehmen werden, wie ſich hinter ihnen jene 
Pforte ſchließt, die ſich niemals, niemals, ja in alle Ewig⸗ 
keit nicht mehr öffnen wird. — O verfluchte Sünde, zu 
welch unglückſeligem Ende wirſt du eines Tages ſo viele 
arme Seelen geleiten! O ihr unglücklichen Seelen, denen 
ein ſo beweinenswerthes Ende bevorſteht! 


Anmuthungen und gebet. 


Ach, mein Heiland und mein Gott! was für ein Ur⸗ 
theilsſpruch wird mich an jenem Tage treffen? Wenn Du 
jetzt, o mein Jeſus, Rechenſchaft über mein bisheriges Le⸗ 
ben fordern ſollteſt, ſo könnte ich Dir nur antworten, daß 
ich ſchon tauſend Höllen verdient habe. Ja, es iſt nur 
allzuwahr, o mein Heiland, ich habe tauſendmal die Hölle 
verdient; wiſſe indeß, daß 'ich Dich jetzt mehr als mich 
ſelbſt liebe; wiſſe, daß ich über die Dir zugefügten Belei⸗ 
digungen einen großen Schmerz empfinde, daß ich lieber 
jedes Uebel erdulden wollte, wenn ich Dich nur nicht belei⸗ 
digt hätte. Nur die verſtockten Sünder, o mein Jeſus, 
nicht aber Jene, die Reue empfinden und Dich lieben wol⸗ 
len, verurtheilſt Du zur Hölle. Siehe mich reumüthig zu 
Deinen Füßen, und laß es mich vernehmen, daß Du mir 
verziehen habeſt! Aber Du haſt mir ja ſchon durch den 
Propheten verkündigt: Bekehret euch zu Mir, ſo 
werde Ich Mich zu euch kehren. (Zach. 1, 3.) Siehe, 
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ich verlaſſe Alles, ich entſage allen Freuden und allen Gü⸗ 
tern dieſer Welt; ich wende mich zu Dir und umarme 
Dich, o mein geliebteſter Heiland! O nimm mich in Dein 
Herz auf, und entflamme mich mit Deiner heiligen Liebe! 
laſſe mich ſo heftig davon entzündet werden, daß mir nie 
wieder der Gedanke komme, Dich von Neuem zu verlaſſen! 
— O mein Jeſus, mache, daß ich ſelig werde; mache, 
daß meine Seligkeit darin beſtehe, Dich in Ewigkeit zu 
lieben, ſtets Deine Barmherzigkeit zu loben und zu preiſen! 
Die Erbarmungen des Herrn will ich in Ewig⸗ 
keit lobſingen. O Maria, meine Hoffnung, meine 
Zuflucht und meine Mutter, ſtehe Du mir bei und erlange 
mir die heilige Beharrlichkeit! denn niemals iſt Jemand 
verloren gegangen, der zu Dir ſeine Zuflucht genommen; 
Dir empfehle ich mich an, erbarme Dich meiner! 


Sechsundzwanzigſte Betrachtung. 
Von den Peinen der Hölle. 


Und Dieſe werden in die ewige Pein gehen. 
(Matth. 25, 46.) 


Erſter Punkt. 8 


Der Sünder begeht zwei Uebel, wenn er ſündigt. Er 
verläßt Gott, ſein höchſtes Gut, und wendet ſich zu den 
Geſchöpfen. Mein Volk hat zwei Uebel gethan: 
Mich, die Quelle lebendigen Waſſers, haben 
ſie verlaſſen, und ſich Ziſternen gegraben, Zi⸗ 
ſternen, die durchlöchert ſind, und kein Waſſer 
halten können. (Jer. 2, 13.) Weil alſo der Sünder, 
indem er ſeinen Gott verachtet, ſich den Geſchöpfen zuwen⸗ 
det, ſo wird er in der Hölle mit Recht von eben dieſen 
Geſchöpfen gepeinigt, nämlich von dem Feuer und von den 
Teufeln, wodurch ihm die Pein der Sinne bereitet wird. 
Weil aber ſeine größte Schuld, in welcher eigentlich ſeine 
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Sünde beſteht, die Abwendung von Gott iſt, ſo iſt auch 
die größte Strafe in der Hölle die Pein, die man darüber 
empfindet, einen Gott verloren zu haben. 

Betrachten wir indeß zuerſt die Peinen der Sinne, 
welche der Verdammte in der Hölle zu leiden hat! Der 
heilige Glaube lehrt uns, daß es eine Hölle gibt. Mitten 
in der Erde befindet ſich dieß Gefängniß, welches zur Be⸗ 
ſtrafung jener Menſchen aufbewahrt iſt, die ſich gegen Gott 
empören. Aber was iſt denn eigentlich die Hölle? Sie iſt 
ein Ort der Qual, wie ſie ſchon der verdammte Praſſer 
genannt hat (Luk. 16, 28.); ein Ort der Pein, wo alle 
Sinne, wo alle Seelenkräfte des Verdammten ihre beſon⸗ 
dere Qual finden; und je mehr Jemand Gott durch einen 
Sinn beleidigt hat, deſto mehr wird er auch an dieſem 
Sinne gepeinigt werden. Womit Jemand fündiget, 
damit wird er auch beſtraft. (Weish. 11, 17.) So 
viel ſie in Lüſten gelebt, ſo viel gebet ihnen 
Qual! (Offenb. 18, 7.) Das Geſicht wird durch die 
Finſterniß gepeinigt. Das Land der Finſterniß, wo 
Schatten des Todes iſt. (Job 10, 22.) Wie ſehr 
wird man nicht zum Mitleiden bewegt, wenn man hört, 
daß Jemand auf ſein ganzes Leben, auf vierzig oder fünf⸗ 
zig Jahre verurtheilt iſt, in einem dunklen Loche einge⸗ 
ſchloſſen zu werden. Aber die Hölle iſt eine von allen 
Seiten verſchloſſene Höhle, in welche nie ein Sonnenſtrahl 
eindringen wird. Er wird in Ewigkeit das Licht 
nicht ſchauen. (Pf. 48, 20.) Während das Feuer hier 
auf Erden leuchtet, wird es in der Hölle nur Finſterniß 
verbreiten. Die Stimme des Herrn zertheilet die 
Feuerflammen. (Pf. 28, 7.) Der heilige Baſilius fagt 
über dieſen Text: Der Herr wird das Licht won Feuer 
trennen, ſo daß dieſes Feuer nur die Eigenſchaft hat, zu 
brennen, nicht aber zu leuchten; was Albertus der Große 
ebenfalls behauptet, da er ganz kurz ſagt: „Er wird das 
Licht von der Hitze trennen.“ Der Rauch aber, welcher 
von dieſem Feuer aufſteigt, wird jenen Sturm von Fin⸗ 
ſterniſſen bewirken, wovon der heilige Judas ſagt, daß er 
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die Augen der Verdammten blenden werde. Welchen das 
Toben der Finſterniß für ewig aufbehalten iſt. 
(Judas 1, 13.) Nur ſo viel Licht, ſagt der heilige Tho⸗ 
mas !), wird den Verdammten geſtattet, als hinreichend iſt, 
ſie deſto mehr zu quälen. Sie werden nämlich bei dieſem 
ſchwachen Lichte die Abſcheulichkeit der übrigen Verworfenen 
und der Teufel erblicken, welche die furchtbarſten Geſtalten 
annehmen werden, um ſie noch mehr zu erſchrecken. 

Aber es wird auch der Geruch gepeinigt werden. 
Welche Qual wäre es nicht, wenn man mit einem ver⸗ 
faulten Leichnam in demſelben Zimmer eingeſchloſſen wäre! 
Der Verdammte muß ſich aber mitten unter fo vielen Mil- 
lionen anderer Verdammten befinden, die freilich noch leben⸗ 
dig ſind, um Peinen erdulden zu können, die aber um ihres 
Geſtankes willen ſchon Leichen zu fein ſcheinen. Von ih⸗ 
ren Leichnamen ſteigt Geſtank auf. (Iſ. 34, 3.) 
Der heilige Bonaventura ſagt: wenn der Leib eines Ver⸗ 
dammten von der Hölle ausgeworfen würde, ſo wäre er 
hinreichend, um durch ſeinen Geſtank alle Menſchen auf 
Erden zu tödten. Und dennoch gibt es Thoren, die ſprechen 
können: Wenn ich einmal in die Hölle komme, ſo werde 
ich doch nicht allein ſein. O ihr Unglückſeligen! je mehr 
eurer in der Hölle ſind, um deſto mehr habet ihr zu lei⸗ 
den. „Dort (ſagt der heilige Thomas ?) wird die Geſell⸗ 
ſchaft der Elenden ihr Elend nicht vermindern, ſondern 
vermehren.“ Deßhalb haben ſie weit mehr zu leiden, weil 
der Geſtank, das Geſchrei und die Enge des Raumes nur 
um ſo größer iſt; denn ſie werden in der Hölle überein⸗ 
ander liegen, gleichwie das Vieh zur Winterszeit. Wie 
Schlachtſchafe fahren ſie zur Unterwelt. (Pf. 
48, 15.) Ja, ſie werden Trauben gleichen, die von der 
Kelter des göttlichen Zornes gepreßt werden. Er tritt 
die Kelter des grimmigen Zornweines Gottes. 
(Offenb. 19, 15.) Daraus wird denn auch die Pein der 
Unbeweglichkeit erfolgen. Un beweglich ſollen fie 
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werden wie Steine. (Exod. 15, 16.) So wie der 
Verdammte am jüngſten Tage in die Hölle hinabfällt, ſo 
wird er, ohne je ſeine Lage zu ändern, liegen bleiben, ohne 
daß er jemals, ſo lange Gott Gott ſein wird, einen Fuß 
oder eine Hand bewegen könnte. 

Das Gehör wird indeß durch das fortwährende Ge 
heul und Wehklagen dieſer armen Verzweifelten gepeinigt 
werden; indeß auch die Teufel beſtändigen Lärmen machen 
werden. Der Schall des Schreckens iſt immer in 
ſeinen Ohren. (Job 15, 21.) Welche Pein verurſacht 
es, wenn man ſchlafen will und immerfort einen Kranken 
jammern hört, oder wenn fortwährend ein Hund bellt, oder 
ein Kind weint! Wie unglückſelig ſind aber die Verdamm⸗ 
ten, die alle Ewigkeit unausgeſetzt das Geheul und Geſchrei 
dieſer Gepeinigten anhören müſſen! Auch der Geſchmack 
wird durch Hunger gepeinigt; denn die Verdammten wer⸗ 
den Hunger leiden wie Hunde (Pf. 58, 15.); aber 
nie werden ſie auch nur einen Biſſen Brod erhalten. Auch 
wird der Verdammte einen ſo furchtbaren Durſt verſpüren, 
daß alle Gewäſſer des Meeres ihm nicht genügen würden, 
um denſelben zu ſtillen; allein er wird nicht einmal einen 
einzigen Tropfen davon erhalten. Der reiche Praſſer bat 
um einen Tropfen; aber noch heute hat er ihn nicht em⸗ 
pfangen und wird ihn nie und nimmermehr erhalten. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! ſiehe hier zu Deinen Füßen Jenen, der 
Deine Gnade und Deine Strafen ſo gering geachtet hat! 


Wie armſelig würde ich fein, wenn Du, o mein Jeſus, 


Dich meiner nicht erbarmt hätteſt! Seit wie vielen Jahren 
würde ich mich wohl ſchon in jenem ſtinkenden Glühofen 
befinden, wo ſo Viele meines Gleichen brennen! Ach mein 
Heiland! wie kommt es nur, daß, wenn ich daran denke, 
ich nicht von Liebe zu Dir entflammt werde? Wie könnte 
ich Dich aber jetzt nur von neuem beleidigen wollen? Ach, 
mein Jeſus, laß Du dieß doch nimmermehr zu, laß mich 
lieber tauſendmal ſterben! Du haſt das Werk einmal be⸗ 
Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. 3. Tode. Ste Aufl. 17 
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gonnen, ſo vollende es denn auch! Du haft, mich aus dem 


Schlamme meiner vielen Sünden herausgeriſſen und ſo 


liebevoll zu Deiner Liebe berufen; bewirke denn auch jetzt, 
daß ich dieſe Zeit, die Du mir noch gibſt, ganz für Dich 
verwende! O wie ſehr wünſchen die Verdammten einen 
jener Tage, eine jener Stunden zu beſitzen, die Du mir 
jetzt verleiheſt! Und was werde ich thun? Werde ich etwa 
fortfahren, dieſe Zeit auf Dinge zu verwenden, die Dir 
mißfallen? Nein, mein Jeſus, laß es nicht zu um der 
Verdienſte Deines Blutes willen, das mich bis jetzt noch 
vor der Hölle bewahrt hat! Ich liebe Dich, o mein höch⸗ 
ſtes Gut, und weil ich Dich liebe, ſo bereue ich es, Dich 
beleidigt zu haben; ſiehe, ich will Dich nie wieder beleidi⸗ 
gen, ich will Dich immer lieben. — O Maria! meine 
Königin und meine Mutter! bitte Jeſum für mich und 
erlange mir die Gnade der Beharrlichkeit; erlange mir die 
Gnade Seiner heiligen Liebe! 


Zweiter Punkt. 


Was aber die Sinne des Verdammten noch weit mehr 
quält, iſt das hölliſche Feuer, welches das Gefühl peinigt. 
Die Rache gegen des Gottloſen Fleiſch iſt 
Feuer und Wurm. (Ekkli. 7, 19.) Deßhalb erwähnt 
der Herr desſelben ausdrücklich beim Gericht, da Er ſagt: 
Weichet von Mir, ihr Verfluchte, in das ewige 
Feuer! (Matth. 25, 41.) Schon hier auf Erden verur⸗ 
ſacht das Feuer den größten Schmerz; es iſt aber zwiſchen 
dem irdiſchen Feuer und jenem der Hölle ein ſo großer 
Unterſchied, daß der heilige Auguſtin ſagt, unſer Feuer 
ſcheine dagegen nur ein gemaltes Feuer zu ſein; und daß 


der heilige Vincentius Ferrerius behauptet, es ſei dieß im 


Vergleiche mit jenem die Kälte ſelbſt. — Dieß kommt 
daher, weil unſer Feuer zu unſerm Nutzen erſchaffen iſt, 
wogegen das hölliſche Feuer von Gott abſichtlich zur Pei⸗ 
nigung hervorgebracht ward. „Ganz anders (ſagt Tertul⸗ 
lian) iſt das Feuer, das dem Menſchen zum Gebrauche, 
als jenes, welches der Gerechtigkeit Gottes dient.“ Der 


* 
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Zorn Gottes ent ündet jenes rächende Feuer. Feuer iſt 


entbrannt in Meinem Grimm. (Jer. 15, 14.) Und 
deßhalb nennt Iſaias das Feuer der Hölle den Geiſt des 
Brandes. Wenn der Herr abgewaſchen den Un- ' 
flath durch den Geiſt des Brandes. (Iſ. 4, 4.) 
Der Verdammte wird aber nicht zum Feuer, ſondern in 
das Feuer hinabgeworfen. Weichet von Mir, ihr 
Verfluchte, in das ewige Feuer! Es wird alſo der 
Unglückſelige vom Feuer umgeben ſein, gleichwie das Holz 
im Ofen. Der Verdammte wird über ſich und unter ſich 
und um ſich herum nur einen Abgrund von Feuer erblicken. 
Wenn er berührt, wenn er ſieht, wenn er athmet, ſo fühlt, 
ſo erblickt, ſo athmet er nichts Anderes als Feuer. Er 
wird ſich im Feuer gleichwie ein Fiſch im Waſſer befinden. 
Aber dieß Feuer wird den Verdammten nicht nur umgeben, 
ſondern auch noch in ſein Inneres eindringen, um ihn zu 
peinigen. Sein Leib wird ganz feurig werden, ſo daß die 
Eingeweide in ſeinem Leibe, das Herz in ſeiner Bruſt, das 
Gehirn in ſeinem Kopfe, das Blut in ſeinen Adern, ja, 
ſogar das Mark in ſeinen Gebeinen erglühen wird; ja, 
jeder Verdammte wird zu einem Feuerofen werden. Du 
wirſt ſie machen wie einen Feuerofen. (Pf. 
20, 10.) 

Einige können es nicht ertragen, einen Weg zu wan⸗ 
deln, wo die Sonne heftig hinſcheint, oder bei einer Gluth⸗ 
pfanne in einem geſchloſſenen Zimmer zu verweilen; ja, ſie 
können nicht einmal einen Funken von einer Kerze auf der 
Hand ertragen; und dennoch fürchten ſie ſich nicht vor die⸗ 
ſem Feuer, welches, wie Iſaias ſagt, den Menſchen ver⸗ 
zehrt. Wer von euch mag wohnen bei dem zeh⸗ 
renden Feuer? (If. 33, 14.) Gleichwie ein wildes 
Thier eine Ziege verzehrt, ſo verſchlingt das Feuer der 
Hölle den Verdammten; es verzehrt ihn, ohne ihn jedoch 
zu tödten. Fahre fort, o Thor, ſagt der heilige Damian, 
indem er ſich an den Unzüchtigen wendet, die Begierden 
des Fleiſches zu befriedigen! es wird einſt der Tag kommen, 
da alle deine Wolluſt gleich dem Pech in deinen Eingewei⸗ 
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den werden wird, welches jene Flamme nur noch größer 
und ſchmerzlicher macht, die dich in der Hölle verzehren 
ſoll. Der heilige Hieronymus) ſetzt noch hinzu, daß dieß 
Feuer alle Qualen und Schmerzen mit ſich führe, die man. 
hier auf Erden erdulden kann, Schmerzen in der Seite, 
Schmerzen im Kopfe, in den Eingeweiden und Nerven. In 
dieſem einen Feuer empfinden die Sünder in der Hölle 
alle Qualen. Mit dieſem Feuer wird zugleich auch noch 
die Qual der Kälte verbunden fein. Aus Schneewaj- 
ſer kommt er in übergroße Hitze. (Job 24, 19.) 
Wir müſſen aber immer hierbei bedenken, daß alle Peinen 
dieſer Welt, nach dem heiligen Chryſoſtomus, nur ein 
Schatten ſind im Vergleiche mit den Peinen der Hölle. 

Aber auch jede Fähigkeit der Seele wird ihre eigene 
Pein haben. Der Verdammte wird in ſeinem Gedächt— 
niſſe gepeinigt werden, da er jener Zeit eingedenk iſt, die 
er in dieſem Leben gehabt, um ſelig zu werden, und die 
er nur dazu angewendet, ſich ins Verderben zu ſtürzen; da 
er an alle die Gnaden denkt, die er von Gott empfangen, 
und dennoch nicht hat benützen wollen. Sein Verſtand 
dagegen wird durch den Gedanken an das große Gut ge- 
peinigt werden, welches er verloren hat, nämlich den Him⸗ 
mel und ſeinen Gott, und daß er dieſem Verluſte jetzt nicht 
mehr abhelfen könne. Sein Wille wird die furchtbarſte 
Qual erdulden, indem er ſieht, daß ihm ſtets alles das 
verſagt wird, was er verlangt. Die Wünſche der 
Sünder find verloren. (Pſ. 111, 1.) O der Elende 
wird nichts von dem erlangen, was er wünſcht, und ſtets 
das beſitzen, was er verabſcheut, nämlich ſeine ewig dauern⸗ 
den Peinen. Er wünſchte von den Qualen befreit zu ſein, 
und Ruhe zu finden, aber er wird e gequält 
werden und niemals Frieden haben. 


Anmuthungen und gebet. 
O mein Jeſus! Dein Blut und Dein Tod ſind meine 
Hoffnung; denn Du biſt ja geſtorben, um mich vom ewigen 
1) epist. ad Pam. 
K. ® 
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Tode zu befreien. O mein Heiland! wer hat wohl an 
den Verdienſten Deines Leidens mehr Antheil erlangt, als 
ich Unglückſeliger, der ich ſo oft die Hölle verdient hätte? 
Laſſe mich doch nicht länger undankbar ſein für ſo viele 
Gnaden, die Du mir erwieſen haſt! Du haſt mich von 
dem Feuer der Hölle befreit, weil Du nicht willſt, daß ich 
in dieſem Feuerpfuhl der Qualen verbrenne, ſondern daß 
ich vielmehr von dem füßen Feuer Deiner Liebe entzündet 
werde. Stehe mir alſo bei, damit ich Deinem Verlangen 
nachkomme! Wenn ich jetzt ſchon in der Hölle wäre, fo 
könnte ich Dich nicht mehr lieben; weil ich Dich aber jetzt 
noch lieben kann, o mein Gott, jo will ic Dich auch lie⸗ 
ben. Ich liebe Dich, o unendliche Güte; ich liebe Dich, o 
mein Heiland! Der Du mich ſo innig geliebt haſt. Wie 
habe ich nur ſo lange Zeit Deiner uneingedenk dahin leben 
können! Ich danke Dir, daß Du mich nicht vergeſſen 
haſt; denn wenn dieß geſchehen wäre, ſo wäre ich jetzt ent⸗ 
weder in der Hölle, oder ich hätte doch keinen Schmerz 
über meine Sünden. Dieſer Schmerz, den ich jetzt in mei⸗ 
nem Herzen darüber empfinde, Dich beleidigt zu haben, 
dieſes Verlangen, Dich recht innig zu lieben, find Ge— 
ſchenke Deiner Gnade, die mir noch jetzt beiſteht, die mich 
noch nicht verlaſſen hat. Ich ſage Dir Dank dafür, o 
mein Jeſus, und hoffe Dir alle noch übrigen Tage meines 
Lebens zu ſchenken. Siehe, ich entſage jetzt Allem, und 
will nur darauf bedacht ſein, Dir zu dienen und Dir 
wohlzugefallen. Erinnere Du mich ſtets an die Hölle, 
welche ich verdient habe, an die Gnaden, die Du mir er⸗ 
wieſen haſt, und laß es nicht zu, daß ich Dir noch einmal 
den Rücken kehre und mich ſelbſt dazu verdamme, in jenen 
Abgrund der Qualen geſtürzt zu werden! — O Mutter 
meines Gottes! bitte für mich armen Sünder! Deine Für⸗ 
bitte, o Maria, hat mich vor der Hölle bewahrt; befreie 
Du mich auch noch, o meine Mutter, von der Sünde, die 
allein mich von neuem zur Hölle verurtheilen kann! 
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Dritter Punkt. 


Alle dieſe Peinen ſind jedoch gering im Vergleich mit 
dem Schmerze über den Verluſt Gottes. Nicht die Fin⸗ 
ſterniſſe, nicht der Geſtank, noch das Geſchrei und das 
Feuer machen die Hölle aus; die Pein, welche eigentlich 
die Hölle ausmacht, iſt der Schmerz, den die Seelen dar⸗ 
über empfinden, ihren Gott verloren zu haben. Der hei⸗ 
lige Bruno ſagt: „Mögen Qualen auf Qualen gehäuft 
werden, wenn man nur ſeines Gottes nicht beraubt wird.“) 
Der heilige Johannes Chryſoſtomus ſagt: „Wenn du auch 
tauſend Höllenſtrafen aufzählſt, ſo nennſt du dennoch nichts, 
was dieſem Schmerze gleichkäme.“ 2) Und der heilige Au⸗ 
guſtin bemerkt noch hierzu, daß, wenn die Verdammten ſich 
der Anſchauung Gottes erfreuten, ſie gar keine Pein mehr 
fühlen könnten, und die Hölle ſich für ſie in ein Paradies 
umwandeln würde.) Um ſich einen ſchwachen Begriff von 
dieſer Pein zu machen, muß man bedenken, daß, wenn 
z. B. Jemand einen Edelſtein verloren hat, der hundert 
Thaler werth iſt, er deßhalb ſchon großen Kummer hat; 
iſt derſelbe aber zweihundert Thaler werth, ſo wird ſein 
Schmerz doppelt groß ſein; und iſt er vierhundert werth, 
ſo iſt ſein Schmerz um ſo viel größer. Kurz, je höher 
der Werth der verlornen Sache ſteigt, deſto mehr wächſt 
auch der Schmerz. — Welch ein Gut hat nun der Ver⸗ 
dammte verloren? Ein unendliches Gut, nämlich ſeinen 
Gott, und deßhalb, ſagt der heilige Thomas, *) verſpürt 
er eine Pein, die gewiſſer Maßen unendlich iſt. Vor dieſer 
Pein allein fürchten ſich die Heiligen; denn dieſer Schmerz 
iſt für die Liebenden, nicht aber für die Verachtenden eine 
Pein, ſagt der heilige Auguſtin. Der heilige Ignatius von 
Loyola ſprach zu Gott: O Herr! jede Pein will ich er⸗ 
tragen, nur nicht dieſe, Deines Beſitzes beraubt zu ſein. 
Aber von dieſem Schmerze begreifen die Sünder nichts, die 

1) serm. de jud. fin. — 2) hom. 49. ad pop. — 3) 
tom. 9. de tripl. hab. — 4) 1. 2. qu. 87. art. 4. 
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Monate und Jahre lang ohne Gott dahin leben mögen, 
weil dieſe Elenden in der Finſterniß wandeln. Bei ihrem 
Tode erſt werden ſie erkennen, welch ein großes Gut ſie 
verloren haben. So wie die Seele dieſe Welt verläßt, 
ſagt der heilige Antonin, ſo erkennt ſie alſogleich, daß ſie 
für Gott erſchaffen worden; und deßhalb ſchwingt ſie ſich 
ſogleich empor, um ſich mit ihrem höchſten Gute zu ver⸗ 
einigen; befindet ſie ſich nun aber im Stande der Sünde, 
ſo wird Gott ſie von Sich ſtoßen. Wenn man einen Hund 
mit einer Kette zurückhält, ſo thut ſich derſelbe, wenn er 
einen Haſen erblicken ſollte, gewiß die größte Gewalt an, 
um dieſelbe zu zerreißen und ſeine Beute zu erhaſchen. 
Wenn ſich die Seele vom Leibe trennt, ſo wird ſie 
natürlicher Weiſe zu Gott hingezogen; aber die Sünde 
trennt ſie von Gott, dieſelbe ſtößt ſie fern von Gott in 
die Hölle hinab. Eure Miſſethaten ſcheiden euch 
von eurem Gott. (Iſ. 59, 2.) Die Hölle beſteht alſo 
eigentlich in dieſem erſten Worte des Verdammungsurtheils: 
Weichet von Mir, ihr Verfluchte! Weichet von 
Mir! ſagt Jeſus Chriſtus, Ich will nicht, daß ihr je wie⸗ 
der vor Meinem Angeſicht erſcheinet. Wenn man auch 
tauſend Höllen nennen würde, ſagt der heilige TChryſoſto⸗ 
mus !), jo würde man doch nichts nennen, was ſo furcht⸗ 
bar wäre, als dieß eine, von Chriſtus gehaßt zu werden. 
Als der König David ſeinen Sohn Abſolon dazu verur⸗ 
theilte, nicht mehr vor ihm zu erſcheinen, ſo war dieß für 
Abſolon eine ſo große Strafe, daß er ſprach: Sagt meinem 
Vater, er möge mir entweder geſtatten, ſein Angeſicht wie⸗ 
der zu ſehen, oder mich lieber tödten laſſen. (2. Kön. 14, 32.) 
Philipp II. ſagte eines Tages zu einem Großen ſeines 
Reichs, den er unehrerbietig in der Kirche daſtehen ſah: 
Sie dürfen nie wieder vor mir erſcheinen! Der Schmerz, 
welchen jener darüber empfand, war ſo groß, daß, als er 
nach Hauſe kam, er vor Kummer ſtarb. Aber welch ein 
Schmerz wird es erſt ſein, wenn Gott dem Verworfenen 


1) hom. 24. in Matth. 
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in der Todesſtunde verkündet: Weiche von Mir! Ich will 
dich nie wieder ſehen? Ich will Mein Angeſicht vor 
ihm verbergen, und alle Uebel ſollen ihn fin⸗ 
den. (Deut. 31, 17.) Ihr gehört Mir nicht mehr an, 
wird der Herr am jüngſten Tage zu den Verdammten 
ſprechen. Ich bin nicht mehr der Eure: Nenne ſeinen 
Namen nicht — Mein Volk: denn ihr ſeid nicht 
Mein Volk, und Ich will nicht der Eure ſein. 
(Oſeas 1, 9.) 

Welche Qual iſt es für ein Kind, wenn ſein Vater, 
oder für eine Gattin, wenn ihr Gatte ſtirbt, und wenn 
ſie zu ihm ſprechen müſſen: Mein Vater, mein Gatte, ich 
werde dich alſo nicht mehr ſehen? Wenn wir jetzt eine ver⸗ 
dammte Seele weinen hörten und dieſelbe fragen würden: 
Weßhalb weinſt du denn fo heftig? fo würde fie uns zur 
Antwort geben: Ich weine, weil ich meinen Gott verloren 
habe und Ihn niemals wieder erblicken werde. Könnte die 
Unglückſelige in der Hölle wenigſtens ihren Gott lieben und 
ſich in Seinen Willen ergeben! Aber nein; denn wenn ſie 
dieß könnte, ſo wäre die Hölle keine Hölle mehr; nein, ſie 
kann ſich nicht in den Willen Gottes ergeben, weil ſie eine 
Feindin des göttlichen Willens geworden iſt. Sie kann nicht 
mehr ihren Gott lieben, weil ſie Ihn haßt, weil ſie Ihn 
in Ewigkeit haſſen wird; ja, gerade dieß wird ihre Hölle 
ausmachen, daß ſie Gott als ihr höchſtes Gut erkennt, und 
ſich dennoch gezwungen ſieht, Ihn zugleich zu haſſen, da ſie 
Ihn doch als unendlich liebenswürdig erkennt. „Ich bin 
ein der Liebe Gottes beraubter Böſewicht,“ antwortete jener 
Teufel, als die heilige Katharina von Genua ihn fragte, 
wer er ſei. Der Verdammte wird Gott haſſen und ver- 
fluchen; und da er ſeinen Gott verflucht, wird er zugleich 
über all die Wohlthaten fluchen, die der Herr ihm erwieſen 
hat: über ſeine Erſchaffung und über ſeine Erlöſung, über 
die heiligen Sakramente der Taufe und der Buße, und vor 
Allem über das allerheiligſte Sakrament des Altars. Er 
wird alle Engel und alle Heiligen haſſen, und vorzüglich 
ſeinen heiligen Schutzengel, ſeine heiligen Fürſprecher; mehr 
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aber noch als alle übrigen Heiligen wird er die göttliche 
Mutter Maria haſſen; vor allem indeß wird der Unglück⸗ 
ſelige die drei göttlichen Perſonen verfluchen, und unter 
Dieſen hauptſächlich den Sohn Gottes, Welcher für ſein 
Heil geſtorben iſt; ja, er wird Seine Wunden, Sein Blut, 
Seine Leiden und Seinen Tod verwünſchen und verfluchen. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! Du biſt alſo mein höchſtes Gut, ein 
unendliches Gut, Das ich dennoch freiwillig ſo oft verloren 
habe. Ich wußte es wohl, daß ich durch meine Sünden 
Dir ein ſo großes Mißfallen verurſacht und Deine Gnaden 
dadurch verloren habe, und dennoch wollte ich es freiwillig 
thun. Wenn ich Dich nicht, o Sohn Gottes, am Kreuze 
durchbohrt für mich ſterben ſähe, ſo würde ich nicht den 
Muth haben, Dich um Verzeihung zu bitten und dieſelbe 
zu hoffen. — O ewiger Vater! blicke nicht auf mich, ſon⸗ 
dern blick auf dieſen Deinen geliebten Sohn, Der bei Dir 
um Erbarmen für mich fleht; erhöre Ihn und verzeihe mir 
meine Sünden! Seit ſo vielen Jahren ſollte ich ſchon in 
der Hölle brennen, ohne alle Hoffnung, Dich je wieder 
lieben zu können, und jemals wieder Deine verlorne Gnade 
zu erlangen. O mein Gott! es ſchmerzt mich mehr als 
jedes andere Uebel, daß ich Dich ſo ſehr beleidigt habe, 
indem ich Deiner Freundſchaft entſagt und Deine Liebe um 
elender zeitlicher Luſt willen verachtet habe. O wäre ich 
doch lieber tauſendmal geſtorben! Wie konnte ich auch nur 
ſo blind und ſo thöricht ſein! Ich danke Dir indeß, o 
mein Gott! daß Du mir noch Zeit gibſt, das begangene 
Uebel wieder gut zu machen. Da ich mich jetzt um Dei⸗ 
ner Barmherzigkeit willen noch nicht in der Hölle befinde, 
und Dich noch lieben kann, o mein Gott, ſo will ich Dich 
auch lieben. Ich will es nicht länger verſchieben, mich 
ganz zu Dir zu bekehren. Ich liebe Dich, o unendliche 
Güte! ich liebe Dich, mein Leben, mein Schatz, meine Liebe, 
mein Alles! Laſſe mich, o Herr, ſtets der Liebe eingedenk 
ſein, die Du zu mir getragen haſt, und laß es mich niemals 
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wieder vergeſſen, daß ich die Hölle verdient habe! damit 
dieſer Gedanke mich immer mehr entflamme, Liebesacte zu 
Dir zu erwecken und immerfort auszurufen: Ich liebe Dich! 
ich liebe Dich! ich liebe Dich! O Maria! meine Königin, 
meine Hoffnung und meine Mutter, wenn ich jetzt in der 
Hölle wäre, ſo könnte ich Dich nicht mehr lieben! Siehe, 
ich liebe Dich, o meine Mutter, und vertraue auf Dich, 
und hoffe feſt, daß ich nie wieder aufhören werde, Dich 
und meinen Gott zu lieben. Stehe Du mir bei, o Maria, 
und bitte Jeſum für mich! 2 


Siebenundzwanzigſte Betrachtung. 
Von der Ewigkeit der Hölle. 


Und Dieſe werden in die ewige Pein gehen. 
(Matth. 25, 46.) 


Erſter Punkt. 


Wenn die Hölle nicht ewig dauerte, ſo würde ſie keine 
Hölle ſein. Eine Pein, die nicht lange dauert, iſt keine 
große Pein. Man ſchneidet einem Kranken ein Geſchwür 
weg, man brennt einem Andern den Krebs aus; der Schmerz 
iſt groß; weil er jedoch bald aufhört, ſo iſt es dennoch 
keine übergroße Pein. Aber welcher Schmerz würde es 
wohl ſein, wenn dieß Schneiden oder dieß Brennen eine 
Woche, einen ganzen Monat hindurch dauern würde? Dauert 
ein Schmerz ſehr lange, ſo wird er unerträglich, ſollte er 
auch nur unbedeutend ſein, z. B. ein Augenweh oder ein 
Zahnſchmerz. Doch, das gilt nicht nur von Schmerzen. 
Selbſt ein Schauſpiel, eine Oper, wenn ſie zu lange dauert, 
wenn fie einen Tag lang währte, würde um des Ueber⸗ 
druſſes willen, den man dabei verſpüren würde, unerträg⸗ 
lich ſein; und dieß noch weit mehr, wenn es einen ganzen 
Monat, ein ganzes Jahr fortdauerte. Wie wird es 


— 
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da erſt in der Hölle ſein? wo man nicht immer das näm⸗ 
liche Schauſpiel ſieht oder dieſelbe Muſik anhört, wo man 
nicht nur Augen⸗ oder Zahnweh empfindet, wo man nicht 
nur den Schmerz eines Schnittes oder eines glühenden 


Eiſens verſpürt, ſondern wo alle Qualen und Schmerzen 


vereinigt auf uns losſtürmen? Und wie lange Zeit? Die 
ganze Ewigkeit hindurch: Sie werden gequält Tag 
und Nacht in alle Ewigkeit. (Offenb. 20, 10.) 

Es iſt eine Glaubenswahrheit, daß es eine ſolche 
Ewigkeit gibt; es iſt dieß nicht bloß eine Meinung, ſon⸗ 
dern eine Wahrheit, die Gott an ſo vielen Schriftſtellen 
bezeugt hat. Weichet von Mir, ihr Verfluchte, 
ins ewige Feuer! (Matth. 25, 41.) Und Dieſe 
werden in die ewige Pein gehen. (Ebend. 46.) 
Sie werden mit dem ewigen Untergange ge⸗ 
ſtraft werden. (2. Theſſ. 1, 9.) Jeder wird mit 
Feuer geſalzen. (Marc. 9, 48.) Gleichwie das Salz 
dazu dient, die Sachen vor Fäulniß zu bewahren, ſo leiſtet 
auch das Feuer der Hölle einen gleichen Dienſt, indem das⸗ 
ſelbe, da es die Verdammten quält, ſie zugleich beim Leben 
erhält, wie uns dieß der heilige Bernard) bemerkt. Wie 
i groß wäre doch wohl die Thorheit Deſſen, der, um ſich 
einen luſtigen Tag zu verſchaffen, ſich dazu verurtheilen 
ließe, zwanzig oder dreißig Jahre lang in einem m finſtern 
Kerker eingeſperrt zu werden? Wenn die Hölle nur hundert 
Jahre lang, ja, wenn ſie nur zwei oder drei Jahre lang 
währte, ſo würde es gewiß ſchon eine große Thorheit ſein, 
ſich um einer augenblicklichen verächtlichen Luſt willen auf 
zwei oder drei Jahre zu den Peinen des Feuers verurthei⸗ 
len zu wollen Aber es handelt ſich hier nicht um dreißig, 
nicht um hubert oder tauſend oder hunderttauſend Jahre; 
nein, es handelt ſich um eine Ewigkeit, es handelt fi 
darum, in Ewigkeit dieſelben Peinen zu erdulden, die nie 
aufhören, die niemals auch nur auf einen Augenblick er⸗ 


leichtert werden. Die Heiligen hatten alſo Recht, wenn 


1) medit. cap. 3. 
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ſie, ſo lange ſie lebten, und folglich auch in Gefahr waren, 
verdammt zu werden, weinten und zitterten. Obwohl der 
ſelige Iſaias in der Wüſte nur mit Faſten und Bußwer⸗ 


ken beſchäftigt war, ſo rief er dennoch weinend aus: Ich 


Armer, ich bin noch nicht von der Gefahr n ver⸗ 
dammt zu werden! 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! wenn Du mich ſchon in die Hölle ge⸗ 
ſtürzt, wie ich es mehrmals verdient habe, und mich hernach 
um Deiner Barmherzigkeit willen wieder herausgezogen 
hätteſt, welchen großen Dank würde ich Dir ſchuldig ſein, 
und welch heiligmäßiges Leben würde ich dann gewiß be⸗ 
gonnen haben! Und jetzt, da Du mich in noch größerer 
Erbarmung vor der Hölle bewahrt haſt, was werde ich 
jetzt thun? Werde ich Dich etwa von neuem beleidigen und 


zum Zorne reizen, damit Du mich wirklich in jenes Ge⸗ 


fängniß ſtürzeſt, wo ſo Viele jetzt ſchon brennen, welche ſich 
durch weniger Sünden, als jene, die ich begangen, gegen 
Dich empört haben? O mein Heiland! ſo habe ich es 
früher gemacht; denn anſtatt die Zeit, welche Du mir ver⸗ 
liehen, um meine Sünden zu beweinen, dazu zu benützen, 
habe ich ſie nur damit zugebracht, Dich von neuem zu er⸗ 
zürnen. Ich danke Deiner unendlichen Güte, daß Du mich 
ſo lange geduldig ertragen haſt. Wenn Du nicht die Güte 
ſelbſt wäreſt, ſo hätteſt Du mich nicht ſo lange ertragen 
können. Ich danke Dir alſo, daß Du bis heute ſo gedul⸗ 
dig auf mich gewartet haſt; ich danke Dir vor allem für 
das Licht, das Du mir jetzt verleiheſt, und durch welches 
Du mich meine Thorheit, mein Unrecht erkennen laſſeſt, 


das ich Dir angethan, da ich Dich durch fo e viele Sünden 
beleidigt habe. O mein Jeſus! ich verabſcheue und bereue 2 


dieſelben von ganzem Herzen; verzeihe mir um Deines bit⸗ 
tern Leidens willen, und ſtehe mir mit Deiner Gnade bei, 
damit ich Dich nie wieder beleidige! Mit Recht muß ich 


jetzt befürchten, daß Du mich, wenn ich noch eine Todſünde 


begehe, verlaſſen möchteſt. O mein Gott, ich bitte Dich, 
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erfülle mich doch immer mit dieſer gerechten Furcht, wenn 
der er mich etwa von neuem zur Sünde verſuchen 
ſollte! O mein Heiland, ich liebe Dich, ich will Dich nie 
wieder verlieren, ſtehe mir nur mit Deiner Gnade bei! — 
Komm' auch Du mir zu Hülfe, o allerſeligſte Jungfrau 
Maria, und mache, daß ich in meinen Verſuchungen ſtets 
zu Dir meine Zuflucht nehme, damit ich meinen Gott nie 
wieder verliere! O Maria, Du biſt meine Hoffnung! 
7 


Zweiter Punkt. 


Wer einmal in die Hölle eingetreten iſt, wird dieſelbe 
in alle Ewigkeit nicht wieder verlaſſen. Dieſer Gedanke machte, 
daß der königliche Prophet zitternd ausrief: Nicht ver⸗ 
ſenke mich das Ungeſtüm des Waſſers, nicht 
verſchlinge mich die Tiefe, noch ſchließe über 
mir die Grube ihren Mund! (Pi. 68, 16.) Iſt 
der Verdammte einmal in dieſen Abgrund von Qualen 
hinabgeſtürzt, ſo ſchließt ſich der Eingang dazu, um ſich 
nie wieder zu öffnen. Es gibt freilich eine Pforte, um in 
die Hölle einzugehen, aber es gibt keine, um dieſelbe zu 
verlaſſen. Man kann in die Hölle hinabſteigen, ſagt Euſe⸗ 
bius von Emeſſa, aber man vermag es nicht, aus derſelben 
wieder emporzuſteigen; weßhalb er die Worte des Pſalmi⸗ 
ſten alſo erklärt: Nachdem der Abgrund ſie aufgenommen, 
ſo wird derſelbe oben geſchloſſen, unten geöffnet. So lange 
der Sünder lebt, kann er immer noch auf Rettung hoffen; 
hat ihn aber der Tod in der Sünde dahingerafft, ſo hat 
jede Hoffnung für ihn ein Ende. Wenn der gottloſe 
Menſch ſtirbt, iſt keine Hoffnung mehr. 
(Sprüchw. 11, 7.) Könnten ſich doch die Verdammten 
wenigſtens mit falſchen Hoffnungen ſchmeicheln, und dadurch 
in ihrem verzweiflungsvollen Zuſtande einige Erleichterung 
finden! Dieſer arme Verwundete, der auf ſein Bett ge⸗ 
bannt iſt, iſt von den Aerzten ſchon aufgegeben; deßunge⸗ 
achtet ſchmeichelt und tröſtet er ſich noch immer, indem er 
ſagt: Wer weiß, ob ſich ſpäter nicht noch ein Arzt oder 
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irgend ein Mittel finden werde, das mir Heilung verſchafft? 
Dieſer für fein ganzes Leben zu den Galeeren verurtheilte 
Verbrecher macht ſich ebenfalls Hoffnung und ſagt: Wer 
weiß, was geſchehen kann, und ob ich nicht eines Tages 
dennoch von dieſen Feſſeln befreit werde? Könnte doch auch 
der Verdammte eben ſo reden und zu ſich ſelbſt ſagen: 
Wer weiß, ob ich nicht noch eines Tages dieſes Gefängniß 
verlaſſen werde! denn alsdann könnte er ſich wenigſtens mit 
dieſer falſchen Hoffnung täuſchen. — Aber nein, in der 
Hölle gibt es gar keine, weder eine wahre noch eine falſche 
Hoffnung; dort gibt es kein „Wer weiß,“ ſondern: Ich 
ſtelle dir's unter die Augen! (Pſ. 49, 21.) Un⸗ 
ausgeſetzt erblickt der Elende fein Verdammungsurtheil, welches 
ihm angekündigt wird, daß er nämlich in alle Ewigkeit in 
dieſem Abgrunde der Qualen ſeine Sünden beweinen muß. 
Wir werden aufwachen zum ewigen Leben, und 
Einige zur Schmach, um ſie ewig zu ſchauen. 
(Dan. 12, 2.) Deßhalb leidet der Verdammte nicht nur, 
was er alle Augenblicke zu leiden hat, ſondern er leidet 
auch noch alle Augenblicke die Qualen der Ewigkeit, indem 
er zu ſich ſelbſt ſagt: Was ich jetzt leide, das werde ich 
in Ewigkeit zu leiden haben. „Sie tragen das Gewicht 
der Ewigkeit,“ ſagt Tertullian. 5 
Bitten wir alſo den Herrn, gleichwie ein heiliger Au⸗ 
guſtin: „Hier brenne, hier ſchneide, hier verſchone nicht, 
damit Du meiner in Ewigkeit ſchoneſt!“ Die Strafen hier 
auf Erden gehen vorüber. Deine Pfeile fuhren vor- 
über, die Stimme Deines Donners rollte vor- 
bei (Pf. 76, 18.); aber die Strafen in der andern Welt 
haben kein Ende. Vor dieſen müſſen wir uns alſo fürch⸗ 
ten, wir müſſen uns vor jenem Donner, d. h. vor jener 
Donnerſtimme fürchten, welche uns unſer ewiges Verdam⸗ 
mungsurtheil verkündigt und beim Gerichte aus dem Munde 
des göttlichen Richters über die Verworfenen ertönen wird: 
Weichet von Mir, ihr Verfluchte, in das ewige 
Feuer! Es heißt, der Donner rolle gleichwie ein Rad; 
denn das Rad iſt ein Bild der Ewigkeit, für die es kein 
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Ende gibt. Ich habe Mein Schwert aus der Scheide 
gezogen, das nimmer zurückkehrt. (Ezech. 21, 5.) 
Groß wird die Strafe der Hölle ſein; was uns jedoch am 
meiſten dabei erſchrecken muß, iſt der Umſtand, daß ſie eine 
unabänderliche Strafe iſt. 

Aber wie? wird hier vielleicht ein Ungläubiger einwen⸗ 
den, was iſt denn das für eine Gerechtigkeit, eine Sünde, 
die nur einen Augenblick dauert, mit ewiger Pein zu be⸗ 
ſtrafen? Ich möchte hierauf antworten, wie kann nur ein 
Sünder es wagen, um einer augenblicklichen Luſt willen 
einen Gott von unendlicher Herrlichkeit zu beleidigen? Schon 
hier auf Erden, bemerkt der heilige Thomas !), wird, 
wenn Jemand verurtheilt wird, die Strafe nicht nach der 
Länge der Zeit, ſondern nach der Beſchaffenheit des Ver⸗ 
gehens ermeſſen; denn, ſagt er: „Nicht etwa, weil der 
Mord in einem Augenblicke begangen wurde, wird er nur 
mit einer vorübergehenden augenblicklichen Strafe belegt.“ 
Für eine Todſünde iſt die Hölle nur eine geringe Beſtra⸗ 
fung; denn die Beleidigung einer endloſen Majeſtät ver⸗ 
diente eine endloſe Strafe, wie der heilige Bernardin von 
Siena bemerkt. Weil aber, fügt der heilige Thomas hinzu, 
das Geſchöpf keiner unendlichen Strafe in Bezug auf die 
innere Heftigkeit derſelben fähig iſt, ſo hat Gott es mit 
Recht ſo angeordnet, daß die Beſtrafung in der Ausdehnung 
unendlich ſei. 

Uebrigens iſt es durchaus nothwendig, daß dieſe Strafe 
ewig andauere, und zwar erſtens deßhalb, weil der Verdammte 
Gott für ſeine Schuld nicht mehr genugthun kann. In die⸗ 
ſem Leben kann der reumüthige Sünder noch durch Buße 
genugthun, da ihm die Verdienſte Jeſu Chriſti noch zugerech⸗ 
net werden können. Der Verdammte dagegen iſt von aller 
Theilnahme an dieſen Verdienſten ausgeſchloſſen; und da 
er Gott alſo nicht mehr verſöhnen kann, und ſeine Sünde 
ewig dauert, ſo muß auch ſeine Pein ewig dauern. Er 
kann Gott keine Sühnung geben, wenn er auch 


1) 1. 2. qu. 87. art. 3. s 


272 Siebenundzwanzigſte Betrachtung. 


ewig ſich bemühte. (Pf. 48, 8. 9.) Daher ſagt Vin⸗ 
cenz von Beauvais): „Die Schuld muß dort ewig beſtraft 
werden, ſie kann nimmermehr geſühnt werden;“ denn, ſagt 
der heilige Auguſtin, „der Sünder kann dort keine Reue 
mehr erwecken;“ und deßhalb wird der Herr unausgeſetzt 
gegen ihn erzürnt ſein. Ein Volk, dem der Herr 
zürnet ewiglich. (Malach. 1, 4.) Ueberdieß will der 
Verdammte, wenn Gott ihm auch verzeihen wollte, gar 
keine Verzeihung erlangen, weil ſein Wille verhärtet und 
im Haſſe gegen Gott befeſtiget iſt. Innocenz III. ) jagt: 
„Die Verworfenen werden ſich nicht demüthigen, da die 
Bosheit des Haſſes in ihnen immer nur zunimmt;“ und 
der heilige Hieronymus) lehrt: „Sie find unerſättlich im 
Verlangen zu ſündigen.“ Daher kommt es denn auch, daß 
die Wunde des Verdammten unheilbar iſt, weil er ſelbſt 
nicht einmal zu geneſen verlangt. Mein Schmerz währt 
immerdar, und meine Wunde will nicht heil 
werden. (Jerem. 15, 18.) 


Anmuthungen und gebet. 


Wenn ich alſo jetzt, o mein Heiland, verdammt wäre, 
wie ich es ſo oft verdient habe, ſo würde ich im Haſſe ge⸗ 
gen Dich verhärtet ſein, Der Du für mich geſtorben biſt. 
O Gott, was für eine Hölle würde es wohl ſein, Dich zu 
haſſen, Der Du mich ſo innig geliebt haſt, Der Du eine 
unendliche Güte, eine unendliche Schönheit biſt, welche eine 
unendliche Gegenliebe verdient! Wenn ich alſo jetzt in der 
Hölle wäre, fo befände ich mich in einem fo unglückſeligen 
Zuſtande, daß ich gar nicht einmal die Vergebung erlangen 
wollte, die Du mir jetzt anbieteſt. O mein Jeſus! ich 
danke Dir für die Barmherzigkeit, die Du mir erwieſen; 
und da ich jetzt noch Verzeihung erlangen, da ich Dich jetzt 
noch lieben kann, ſo will ich Dich auch lieben. — Du 
bieteſt mir Vergebung an, und ich bitte Dich darum, und 


I) I. 2. p. 3. — 2) J. 3. de contemtu mundi cap. 10. 
— 3) in Prov. 27. FR 
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hoffe ſie durch Deine Verdienſte zu erlangen. Ich bereue 
alle Beleidigungen, die ich Dir zugefügt habe, o unendliche 
Güte! und Du wirſt mir verzeihen; denn ſiehe, ich liebe 
Dich von ganzer Seele! Was hatteſt Du mir nur Uebles 
gethan, daß ich Dich, o mein Gott, in alle Ewigkeit als 
meinen Feind haſſen ſollte? Hätte ich auch wohl einen Freund 
beſeſſen, der für mich das gethan und gelitten, was Du, 
o mein Jeſus! für mich gethan und gelitten haft? — O 
laß es nicht zu, daß ich jemals wieder in Deine Ungnade 
falle, daß ich je Deine Liebe verliere! Laß mich lieber ſter⸗ 
ben, als daß ein ſolches ſchreckliches Unglück über mich 
komme! O Maria! nimm mich auf unter Deinen Schutz⸗ 
mantel, und laß es nicht zu, daß ich mich jemals wieder 
von Dir entferne, um mich von neuem gegen Gott und 
gegen Dich zu empören! 


Dritter Punkt. 


Nichts fürchten die Sünder mehr auf Erden als den 
Tod; dagegen würde in der Hölle es ihr ſehnlichſter Wunſch 


ſein zu ſterben. Die Menſchen werden begehren 
zu ſterben, aber der Tod wird vor ihnen flie⸗ 


hen. (Offenb. 9, 6.) Deßhalb rief der heilige Hierony⸗ 


mus!) aus: „O Tod, wie ſüß würdeſt du Denen ſein, 
welchen du dereinſt bitter warſt!“ Der König David ſagte, 
der Tod weide ſich an den Verdammten: Der Tod wei⸗ 
det fie. (Pf. 48, 15.) Ueber dieſen Text bemerkt der 
heilige Bernard: gleichwie die Thiere, welche ſich an Kräu⸗ 
tern weiden, das Laub freſſeu, aber die Wurzeln ſtehen 
laſſen, ſo weide ſich der Tod auf gleiche Weiſe an den 
Verdammten, die er jeden Augenblick gleichſam tödte, denen 
er aber dennoch das Leben laſſe, um ſie in alle Ewigkeit 
durch neue Peinen von neuem zu tödten. Deßhalb be⸗ 
hauptet der heilige Gregorius ), der Verdammte ſterbe 
jeden Augenblick, ohne jemals zu ſterben. Wenn ein Menſch 


1) ap. s. Bon. Solil. — 2) 1. 1. mor. cap. 12. 
Hl, Liguori, Werke. 1. 7. Vorbereitg. z. Tode. 3te Aufl. 18 
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vor lauter Schmerzen ſtirbt, ſo bedauert ihn Jedermann. 
Fände doch auch nur der Verdammte Jemanden, der Mit⸗ 
leid mit ihm hätte. Doch nein; der Elende ſtirbt jeden 
Augenblick vor Schmerz, und wird niemals Jemanden 
finden, der Mitleid mit ihm hätte. In einer Grube ein⸗ 
geſchloſſen, ſchrie der Kaiſer Zeno laut auf: Oeffnet doch 
aus Barmherzigkeit! Aber Niemand wollte ihn hören, und 
deßhalb fand man ihn in der Verzweiflung dahingeſtorben, 
ſo daß er ſogar ſein eignes Fleiſch an den Armen benagt 
hatte. Die Verdammten ſchreien aus dem Abgrunde der 
Hölle, ſagt der heilige Cyrillus von Alexandrien, und Nie⸗ 
mand kommt herbei, um ſie zu befreien; kein Menſch hat 
Mitleiden mit ihnen. 

Und wie lange wird ihr Elend etwa dauern? Die 
ganze Ewigkeit, die ganze Ewigkeit! In den geiſtlichen 
Uebungen des P. Segneri, welche Muratori herausgegeben 
hat, wird erzählt, daß, als man zu Rom einen Teufel, 
welcher ſich in dem Leibe eines Beſeſſenen befand, fragte, 


wi lange er noch in der Hölle bleiben müſſe, derſelbe voll 


5 
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Wuth antwortete, indem er mit der Hand jenes Menfchen 


auf einen Stuhl ſchlug: Immer! immer! Dieß flößte einen 
ſo großen Schrecken ein, daß mehrere Jünglinge des Rö⸗ 


miſchen Seminariums, welche dabei gegenwärtig waren, Ge⸗ 


neralbeichten ablegten und nach dieſer gewaltigen Predigt, 
die nur aus zwei Worten beſtanden, ihr Leben änderten. 
O unglückſeliger Judas! ſchon ſind mehr als achtzehn Jahr⸗ 
hunderte vergangen, ſeitdem du in der Hölle brennft, und 
dennoch hat die Hölle kaum für dich begonnen. O armer 
Kain! Schon mehr als ſechstauſend Jahre biſt du im 
Feuer, und deine Hölle hat erſt angefangen! Ein anderer 
Teufel ward gefragt, ſeit wie lange er ſchon in die Hölle 
hinabgefahren ſei; und er antwortete: Seit geſtern. — 
Wie kannſt du ſagen: Seit geſtern, entgegnete man, da 
du doch ſchon ſeit beinahe ſechstauſend Jahren verdammt 
biſt? — Hierauf erwiderte jener: O wenn ihr wüßtet, 
was das heißen wolle, eine Ewigkeit, ſo würdet ihr es gar 
wohl begreifen, daß ſechstauſend Jahre im Vergleiche damit 
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nur wie ein Augenblick ſind. — Wenn ein Engel zu einem 
Verdammten ſagen würde: Du wirſt dereinſt die Hölle ver⸗ 
laſſen, wenn einmal ſo viele Jahrhunderte vergangen ſind, 
als es Tropfen im Waſſer, Blätter auf den Bäumen, 
Sandkörner im Meere gibt: ſo würde der Verdammte eine 
größere Freude darüber empfinden, als ein Bettler, wenn 
man demſelben die Nachricht brächte, daß er König gewor⸗ 
den ſei. Dieſes kommt daher, weil, wenn auch alle dieſe 
Jahrhunderte vorübergegangen und auch ins Unendliche ver⸗ 
doppelt ſind, dennoch die Hölle immer erſt kaum angefangen 
hätte. Jeder Verdammte würde gern mit Gott folgenden 
Vertrag abſchließen: O Herr, vergrößere meine Pein ſo 
ſehr Du nur willſt, laß ſie ſo lange dauern, als es Dir 
gefällt; ſtelle nur ein Ende feſt, und ich bin mit allem 
zufrieden! Aber nein; dieß Ende wird niemals kommen, 
die Poſaune der göttlichen Gerechtigkeit wird in der Hölle 
keinen andern Ton von ſich geben, als die Worte: Immer! 
immer! nimmer! nimmer! 

Die Verdammten werden in der Hölle die Teufel fra⸗ 
gen: Wächter, wie ſteht's mit der Nacht? (If. 
21, 11.) Wann wird ſie ein Ende nehmen? Wann wer⸗ 
den denn einmal dieſe Poſaunen, dieß Geſchrei, dieſer Ge⸗ 
ſtank, dieſe Flammen, dieſe Qualen aufhören? Und ſie wer⸗ 
den immer nur zur Antwort bekommen: Nimmer! Nimmer! 
— Aber wie lange werden ſie denn dauern: Immer! im⸗ 
mer! O mein Gott, erleuchte doch ſo viele Verblendete, 
welche, wenn man ſie bittet, ſich doch nicht ins Verderben 
zu ſtürzen, antworten: Nun, wenn man einmal in die 
Hölle kommt, ſo wird man ſich in der Geduld üben müſ⸗ 
ſen. O mein Gott! Sie können nicht einmal geduldig ein 
wenig Kälte ertragen; ſie haben keine Geduld, um in einem 
ſehr warmen Zimmer zu bleiben oder einen Schlag zu er⸗ 
dulden: wie werden ſie es da nur geduldig ertragen, in 
einem Feuermeere zu verharren, wo ſie von den Teufeln 
mit Füßen getreten werden, wo Gott und Jedermann ſie 
in alle Ewigkeit verlaſſen hat? " 
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Anmuthungen und gebet. 

Vater der Barmherzigkeit! Du verlaſſeſt Den nicht, der 
Dich ſucht! Du verlaſſeſt nicht, die Dich ſuchen, 
Herr! (Pf. 9, 11.) Früherhin habe ich Dir fo oft den 
Rücken zugekehrt, und Du baſt mich dennoch nicht verlaſ⸗ 
ſen; Du verläßt mich auch jetzt nicht, da ich Dich ſuche. 
Es reuet mich, o mein höchſtes Gut, daß ich Deine Gnade 
ſo gering geachtet und für ein Nichts hingegeben habe. 
Blick auf die Wunden Deines göttlichen Sohnes, vernimm 
Ihn, wie Er Dich um Verzeihung bittet, und verzeihe mir! 
Und Du, o mein Heiland, laß mich ſtets der Peinen ein⸗ 
gedenk ſein, welche Du für mich gelitten haſt, und laß mich 
nie wieder die Liebe vergeſſen, die Du zu mir getragen, 
und meinen Undank, weßhalb ich ſo oft die Hölle verdient 
hätte: damit ich ſtets das Unrecht beweine, das ich Dir 
angethan, und ſtets von Liebe zu Dir entflammt lebe! O 
mein Jeſus, wie ſehr ſollte ich doch von Liebe zu Dir ent⸗ 
zündet ſein, wenn ich bedenke, daß ich ſeit ſo vielen Jahren 
und hierauf die ganze Ewigkeit in der Hölle hätte brennen 
ſollen, und daß Du geſtorben biſt, um mich davon zu be⸗ 
freien, ja, daß Du mit ſo großer Liebe mich davor be⸗ 
wahret haſt! Wenn ich in der Hölle wäre, ſo würde ich 
Dich jetzt haſſen und in alle Ewigkeit haſſen; ſiehe, 
ich liebe Dich und will Dich ſtets lieben! — Dieß hoffe 
ich um Deines für mich vergoſſenen Blutes willen. Du 
liebſt mich, und auch ich liebe Dich. Du wirſt mich ſtets 
lieben, wenn ich Dich nur nicht verlaſſe. O mein Erlö⸗ 
ſer! bewahre Du mich doch vor dem Unglücke, Dich jemals 
wieder zu verlaſſen, und mache dann mit mir, was Dir 
immer gefällt! Ich verdiene jede Strafe; ich nehme ſie auch 
bereitwillig an, damit Du mich vor der Strafe bewahrft, 
Deiner Liebe beraubt zu werden. 7 

O Maria, meine Zuflucht, wie oft habe ich ſelbſt 
mich zur Hölle verurtheilt, und wie oft haſt Du mich davor 
bewahrt! Befreie mich doch auch jetzt von der Sünde, die 
allein mich der Gnade Gottes berauben und in die Hölle 
ſtürzen kann. 
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Achtundzwanzigſte Betrachtung. \ 
Die Gewiſſensbiſſt des Verdammten. 
Ihr Wurm ſtirbt nicht. (Marc. 9, 47.) 


Erſter Punkt. 


Unter dieſem Wurme, der niemals ſtirbt, verſteht man, 
nach dem heiligen Thomas, die Gewiſſensbiſſe, von denen 
der Verdammte in der Hölle fortwährend geplagt ſein wird. 
Durch viele Biſſe wird das Gewiſſen an dem Herzen des 
Verworfenen nagen; aber vor allem werden drei denſelben 
am meiſten peinigen, nämlich der Gedanke, daß er um ein 
ſo Geringes verdammt worden ſei, daß er nur ſo wenig 
hätte thun müſſen, um ſelig zu werden, und endlich der 
Gedanke an das große Gut, das er verloren hat. Der 
erſte Gewiſſensbiß des Verdammten entſteht alſo aus 
dem Gedanken, daß er ſich um ein ſo Geringes ins Ver⸗ 
derben geſtürzt hat. Nachdem Eſau jenes Linſengericht ver⸗ 
zehrt hatte, um welches er ſeine Erſtgeburt verkaufte, da 
fing er an, heißt es in der heiligen Schrift, vor Schmerz 
und Reue über ſeinen Verluſt zu heulen und zu jammern. 
Er heulte mit großem Geſchrei. (Gen. 27, 34.) 
Welch ein weit furchtbareres Geſchrei und Geheul wird 
erſt der Verdammte ausſtoßen, wenn er dereinſt bedenkt, 
daß er um einer augenblicklichen und vergifteten Luſt willen 
ein ewiges Reich der Freude verloren, und ſich ſelbſt auf 
ewig zu einem fortwährenden Tode verurtheilt hat! Deß⸗ 
halb wird er auch weit bitterlicher weinen, als Jonathas, 
da derſelbe von ſeinem Vater Saul zum Tode verurtheilt 
ward, weil er ein wenig Honig genoſſen hatte. Ich ko⸗ 
ſtete ein wenig Honig, und ſiehe, ich ſoll fter- 
ben. (1. Kön. 14, 43.) O mein Gott! welche Pein wird 
es dem Verdammten bereiten, wenn er die Urſache ſeiner 
Verdammung betrachtet! Kommt uns nicht ſchon jetzt un ſer 
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vergangenes Leben wie ein Traum, wie ein Augenblick 
vor? Wie werden erſt Jenem, der in der Hölle brennt, 
dieſe fünfzig oder ſechzig Jahre vorkommen, die er auf der 
Erde verlebt hat, wenn er ſich in dem Abgrunde der 
Ewigkeit befindet, wo er erkennen wird, daß, wenn auch 
ſchon hundet und tauſend Millionen Jahre vergangen ſein 
werden, dennoch ſeine Ewigkeit immer erſt anfange? Doch 
was ſage ich, fünfzig Jahre hat er auf Erden verlebt? 
Waren wohl dieſe fünfzig Jahre lauter Jahre der Freude 
und Luſt? Genießt etwa der Sünder, der fern von Gott lebt, 
ſtets Freude über ſeine Sünden? Wie lange dauert auch nur 
die Luſt, welche die Sünde gewährt? Sie dauert einige 
Augenblicke, indeß die ganze übrige Zeit Dem, der in der 
Ungnade Gottes lebt, eine Zeit der Peinen und Qualen 
iſt. Wie werden jetzt dem Verdammten dieſe Augenblicke 
der Freude wohl vorkommen? Wie wird ihm vor allem 
dieſe eine und letzte Sünde erſcheinen, die er begangen, 
und um derentwillen er zu Grunde gegangen iſt? So 
muß ich denn alſo, wird er ſagen, wegen dieſer elenden, 
ſinnlichen Luſt, die einen Augenblick gedauert hat, und die 
kaum genoſſen, ſchon wie der Wind wieder verſchwunden 
iſt, in dieſem Feuer brennen, voll Verzweiflung und von 
Allen verlaſſen, ſo lange, als Gott Gott ſein wird in 
alle Ewige 5 „ 
a 
a O mein Gott, erleuchte mich, damit ich erkenne, welche 
Ungerechtigkeit ich gegen Dich begangen, da ich Dich belei⸗ 
digte, und wie ich deßhalb ewige Strafen verdient hätte! 
O Gott! ich empfinde einen heftigen Schmerz, Dich fo ſehr 
beleidigt zu haben; aber dieſer Schmerz iſt zugleich mein 
Troſt. Hätteſt Du mich, wie ich es ſo oft ſchon ver⸗ 
diente, in die Hölle geſtürzt, ſo würde dieſer Gewiſſensbiß 
die Hölle meiner Hölle ausmachen „wenn ich nämlich be⸗ 
dächte, wie ich mich um ein ſo Geringes verdammt habe; 
doch wie geſagt, jetzt tröſtet mich dieſer Gewiſſensbiß, da 
er mir Ba einflößt, Verzeihung von Dir zu hoffen, in⸗ 


1 
a 
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dem Du verſprochen haſt, Jedem zu verzeihen, der reumü⸗ 
thig zu Dir zurückkehrt. Ja, o mein Gott, ich bereue es, 
Dich beleidigt zu haben, und nehme bereitwillig dieſen ſüßen 
Schmerz an; ja ich bitte Dich ſogar, denſelben zu vermeh⸗ 
ren, und ihn mir bis zu meinem Tode zu laſſen, damit 
ich immer die Dir zugefügten Beleidigungen bitter beweine. 
O mein Jeſus, vergib mir! o mein Heiland, Der Du, 
um mit mir Erbarmen zu tragen, Dich Deiner Selbſt 
nicht erbarmt haſt, indem Du Dich verurtheileſt, vor 
Schmerzen zu ſterben, um mich von der Hölle zu befreien: 
erbarme Dich doch meiner! Mache alſo, daß dieſe Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe, die ich darüber verſpire, Dich beleidigt zu haben, 
mich ſtets zerknirſcht erhalten, mich aber auch zugleich mit 
Liebe zu Dir entflammen, Der Du mich ſo innig geliebt 
und ſo geduldig ertragen haft, und jetzt, ſtatt mich zu ſtra⸗ 
fen, mich mit Erleuchtungen und Gnaden bereicherſt. Ich 
danke Dir dafür, o mein Jeſus, und ich liebe Dich; ja ich 
liebe Dich mehr als mich ſelbſt, ich liebe Dich von ganzem 
Herzen. Du kannſt Den nicht verachten, der Dich liebt. 
Siehe, ich liebe Dich; ſo verſtoße mich denn auch nicht von 
Deinem Angeſichte! Nimm mich in Deine Gnade auf, und 
laß es nicht zu, daß ich Dich je wieder verliere! 

25 meine Mutter Maria, nimm auch Du mich zu 
Deinem Diener auf, und verbinde mich immer inniger mit 
Zefus, Deinem göttlichen Sohne! Bitte Du Ihn, daß Er 
mir verzeihen, daß Er mir Seine Liebe und die Gnade 
der Beharrlichkeit bis zum Tode verleihen wolle! 


8 Zweiter Punkt. 


Der heilige Thomas ſagt: der größte Schmerz der 
Verdammten beſtehe darin, wenn ſie erkennen, daß ſie ſich 
um eines Nichts willen ins Verderben geſtürzt, da ſie ſich 
doch mit fo 5 Leichtigkeit die himmliſche Herrlichkeit 
hätten erwerben können, wenn ſie es nur gewollt hätten. 
Der zweite Gewiſſensbiß wird alſo der Gedanke 
ſein, nn fie nur fo wenig hätten thun müſſen, um ſelig 
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zu werden. Es erſchien eines Tages dem heiligen Hubertus 
ein Verdammter, welcher zu ihm ſprach: der größte Schmerz, 
welcher ihn in der Hölle peinige, ſei der Gedanke, daß er 
ſich um ein ſo Geringes ins Verderben geſtürzt habe, und 
daß er nur ſo Weniges hätte thun müſſen, um ſelig zu 
werden. Dann wird der Elende ausrufen: Wenn ich mir 
Gewalt angethan, dieſen Gegenſtand nicht anzublicken, wenn 
ich dieſe menſchlichen Rückſichten beſiegt, wenn ich dieſe Ge⸗ 
legenheit, dieſe Gefährten, dieſen Umgang gemieden hätte, 
ſo wäre ich nicht verdammt worden. Hätte ich alle acht 
Tage gebeichtet, hätte ich jene Bruderſchaft beſucht, hätte 
ich täglich in dieſem geiſtlichen Buche geleſen, hätte ich mich 
Jeſu und Maria anempfohlen, ſo wäre ich nicht wieder in 
die Sünde zurückgefallen. Ich habe mir ſo oft vorgenom⸗ 
men, es zu thun; aber ich habe es nicht gethan; ich habe 
damit begonnen und es ſpäter wieder unterlaſſen, und deß⸗ 
halb habe ich mich endlich ins ewige Verderben geſtürzt. 
Die Pein, welche dieſer Vorwurf verurſacht, wird 
noch vergrößert werden, wenn der Unglückſelige der guten 
Beiſpiele eingedenk ſein wird, welche ihm ſeine guten Freunde 
und Gefährten gegeben; ſie wird aber noch größer werden, 
wenn er der Gaben eingedenk iſt, die ihm Gott zu ſeiner 
Heiligung verliehen: der natürlichen Gaben, der guten Ge⸗ 
ſundheit, der Glücksgüter, der Talente, die Gott ihm hat 
zukommen laſſen, um ſie gut anzuwenden und ſich zu hei⸗ 
ligen; der Gnadengaben, der vielen Erleuchtungen, Einge⸗ 
bungen, Aufforderungen, und der vielen Jahre, die ihm 
geſchenkt wurden, um das Böſe, das er begangen, wieder 
gut zu machen. Aber er wird zugleich einſehen, daß in 
dieſem elenden Zuſtande, in dem er ſich jetzt befindet, keine 
Zeit mehr übrig ſei, um Abhülfe zu treffen. Auch wird 
er hören, wie der Engel des Herrn ausruft und betheuert, 
daß dieſe Zeit vorüber ſei. Und der Engel, den ich 
ſtehen ſah, ſchwur bei Dem, der da lebt in alle 
Ewigkeit, daß hinfort keine Zeit mehr ſe in 
werde. (Offenb. 10, 5. 6.) All dieſe Gnaden, die er von 
Gott empfangen, werden eben ſo viele grauſame Schwerter 
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ſein, die das Herz des armen Verdammten durchbohren, da 
er erkennen wird, daß die Zeit vorüber ſei, ſeinem ewigen 
Verderben abzuhelfen. Er wird alſo weinend mit den übri⸗ 
gen Gefährten ſeiner Verzweiflung ausrufen: Die Ernte 
iſt vorüber, der Sommer iſt zu Ende, und wir 
ſind nicht erlöst. (Jerem. 8, 20.) Er wird ſagen: 
O wenn ich all die Mühe, welche ich darauf verwendet 
habe, um verdammt zu werden, für Gott angewandt hätte, 
ſo würde ich ein großer Heiliger geworden ſein; und ach, 
was habe ich jetzt Anderes davon, als Gewiſſensbiſſe und 
Peinen, die mich in alle Ewigkeit quälen werden? Weit 
mehr als das Feuer und alle übrigen Peinen der Hölle 
wird den Verdammten der Gedanke quälen, daß er für 
immer hätte glücklich ſein können, jetzt aber auf ewig un⸗ 
glücklich ſein muß. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Jeſus, wie haſt Du mich nur ſo lange er⸗ 
tragen können? Siehe, ſo oft habe ich Dir den Rücken 
zugekehrt, und Du biſt nicht müde geworden, mir nachzu⸗ 
gehen. Ich habe Dich ſo oft beleidigt, und Du haſt mir 
immer wieder verziehen; ich habe Dich von neuem beleidigt, 
und jedesmal haſt Du mir von neuem vergeben. Laß mich 
Theil nehmen an jenen Schmerzen, die Du im Garten Geth⸗ 
ſemane um meiner Sünden willen empfandeſt, jo daß Du 
ſogar damals blutigen Schweiß vergoſſen haſt. Ich bereue 
es, o mein 5 805 Heiland, Deine Liebe ſo ſchlecht erwi⸗ 
dert zu haben. O ihr verfluchten Gelüſte! ich verabſcheue 
und verwünſche euch; denn ihr habt mich um die Gnade 
meines Gottes gebracht. O mein geliebter Jeſus, ich liebe 
Dich jetzt über alles, ich entſage allen unerlaubten Freuden 
und will lieber tauſendmal ſterben, als Dich je wieder be⸗ 
leidigen. Um jener Liebe willen, die Du zu mir am Kreuze 
getragen, da Du Dein göttliches Leben für mich dargebracht 
haft, gib mir Licht und Stärke, um den Berfuhungen zu 
widerſtehen, und jedesmal bei Dir Hülfe zu ſuchen, wenn 
dieſelben über mich kommen! O Maria, meine Hoffnung! 
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Du vermagſt Alles bei Gott, erlange mir die heilige Be⸗ 
harrlichkeit, erlange mir die Gnade, daß ich mich nie wie⸗ 
der von Seiner heiligen Liebe trenne! 


Dritter Punkt. 


Der dritte Gewiſſensbiß des Verdammten wird 
darin beſtehen, daß er erkennt, welch großes Gut er ver⸗ 
loren hat. Der heilige Johannes Chryſoſtomus ſagt, daß 
die Verdammten mehr von dem Gedanken gequält werden, 
daß ſie den Himmel verloren, als von allen übrigen hölli⸗ 
ſchen Peinen. Die unglückſelige Königin Eliſabeth von 
England ſagte eines Tages: Wenn Gott mir noch dien 
Jahre irdiſche Herrſchaft verleiht, ſo will ich auf den Him⸗ 
mel verzichten. Dieſe vierzig Jahre wurden ihr gewährt; 
aber was wird ſie jetzt wohl ſagen, nachdem ihre Seele 
dieſe Welt verlaffen hat? Gewiß denkt fie jetzt nicht mehr 
auf gleiche Weiſe. Wie wird ſie jetzt voll Betrübniß und 
Verzweiflung ſein, wenn ſie bedenkt, daß ſie um vierzig 
Jahre irdiſcher Herrſchaft willen, die ſie noch dazu voll 
Furcht und Angſt zugebracht, das Reich des Himmels auf 
ewig verloren hat! A 

Was den Verdammten in der Ewigkeit noch am mei- 
ſten betrübt, wird die Erkenntniß ſein, daß er den Him⸗ 
mel und ſein höchſtes Gut, ſeinen Gott, nicht etwa wegen 
eines widrigen Geſchickes oder durch die Bosheit Anderer, 
ſondern aus eigener Schuld verloren habe. Er wird ſehen, 
daß er für den Himmel erſchaffen war; er wird erkennen, 
daß Gott ihm ſelbſt die Wahl gelaſſen, ſich das ewige Le⸗ 


5 ben oder den ewigen Tod zu erwerben. Der Menſch 


hat vor ſich Leben und Tod; was er will, wird 
ihm gegeben werden. (Ekkli. 15, 18.) So wird er alſo 
einſehen, daß es in ſeiner Gewalt geſtanden, ewig glück⸗ 
ſelig zu werden, wenn er nur gewollt hätte, und er wird 
zugleich erkennen, daß er ſelbſt ſich in dieſen Abgrund von 
Qualen hat ſtürzen wollen, den er niemals wieder verlaſſen 
wird, aus dem ihn auch Niemand mehr befreien kann. 


Die Gewiſſensbiſſe des Verdammten. 283 


Der Verdammte wird zugleich ſo viele ſeiner Freunde ſelig 
erblicken, die ſich in der nämlichen, ja vielleicht in noch 
größerer Gefahr zur Sünde befanden, als er ſelbſt, die 
aber der ewigen Seligkeit theilhaftig geworden ſind, weil 
ſie ſich davon enthielten, indem ſie ſich Gott anempfahlen, 
oder die, wenn fie auch jemals gefallen find, ſich doch fo: 
gleich wieder von der Sünde erhoben; weil er ſelbſt aber 
mit dem Sündigen kein Ende machen wollte, ſo hat er ſich 
unglückſelig in die Hölle geſtürzt, um in dieſem Meere der 
Qualen zu verharren, ohne alle Hoffnung auf Befreiung. 

O mein Chriſt! wenn auch du dereinſt ebenſo thöricht 
geweſen, wenn auch du den Himmel und deinen Gott um 
einer elenden Luſt willen haſt verlieren wollen, ſo ſuche 
jetzt alſogleich, da es noch Zeit iſt, dieſem Unglück abzuhelfen! 
Fahre ja nicht fort, ſo thöricht zu ſein, und zittere, daß du 
deine Thorheit nicht etwa in alle Ewigkeit beweinen müſſeſt! 
Wer weiß, ob dieſe Betrachtung, welche du jetzt liest, nicht 
etwa der letzte Zuruf deines Gottes ſein werde? Wer weiß, 
ob, wenn du jetzt dein Leben nicht änderſt, wenn du auch 
nur noch eine einzige Sünde begeheſt, Gott dich nicht ver⸗ 
laſſe, und dich deßhalb in die Hölle hinabſtürze, um daſelbſt 
ewig unter jener Schaar von Thoren zu leiden, welche ihren 
Irrthum bekennen und ausrufen: Alſo haben wir uns 
geirrt! Aber ſie bekennen es aus lauter Verzweiflung, 
da ſie ſehen, daß ſie ihren Fehler nicht mehr gut machen 
können. Wenn alſo der Teufel dich von neuem zur Sünde 


anreizt, ſo denke an die Hölle und nimm deine Zuflucht 


zu Gott und zur allerſeligſten Jungfrau Maria! Gewiß, 
der Gedanke an die Hölle wird dich vor der Hölle bewah— 
ren. Gedenke an deine letzten Dinge, ſo wirſt 
du in Ewigkeit nicht ſündigen. (Ekkli. 7, 40.) 
Denn der Gedanke an die Hölle bewirkt, daß man zu Gott 
ſeine Zuflucht nimmt. l 

Anmuthungen und gebet. 


O mein höchſtes Gut, wie oft habe ich Dich um ein 
Nichts verloren, wie oft habe ich verdient, Dich auf ewig 
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zu verlieren! Doch es tröſtet mich, wenn ich die Worte 
Deines Propheten vernehme: Es freue ſich das Herz 
Derer, die den Herrn ſuchen. (Pf. 104, 3.) Ich 
darf alſo die Hoffnung nicht aufgeben, wieder in Deinen Beſitz 
zu gelangen, wenn ich Dich nur, o mein Gott, von ganzem 
Herzen ſuche. Siehe, o mein Herr, ich ſehne mich jetzt mehr 
nach Deiner Gnade, als nach jedem andern Gute. Lieber 
will ich aller Dinge, ſelbſt des Lebens beraubt werden, als 
von Neuem Deine Liebe verlieren. Ich liebe Dich, o mein 
Schöpfer, über alles, und weil ich Dich liebe, ſo bereue ich 
es, Dich beleidigt zu haben. O mein Gott, Den ich fo 
oft verloren und verachtet habe, verzeihe mir doch alſogleich, 
und mache, daß ich Dich wiederfinde! denn ſiehe, ich will 
Dich nie wieder verlieren. Wenn Du mich von Neuem in 
Deine Freundſchaft aufnimmſt, ſo will ich Alles verlaſſen, 
nur Dich allein lieben und meine Liebe auf Dich beſchrän⸗ 
ken; ja, alſo hoffe ich es von Deiner Barmherzigkeit. Ewiger 
Vater! erhöre mich aus Liebe zu Jeſus, verzeihe mir und 
gib mir die Gnade, mich nie wieder von Dir zu trennen! 
denn wenn ich Dich von neuem freiwillig verlieren würde, 
ſo müßte ich fürchten, von Dir auf ewig verlaſſen zu 
werden. — O Maria, Mittlerin der Sünder, vermittle 
auch für mich Frieden mit Gott, und halte mich dann fo 
feſt unter Deinem Schutzmantel, daß ich Ihn nie wieder 
verlieren möge! 


Neunundzwanzigſte Betrachtung. 


Dom Simmel. 


Eure Traurigkeit wird in Freude verwan- 
delt werden. (Joh. 16, 20.) 


Erſter Punkt. 


Seien wir jetzt ſtets bemüht, die Trübſale dieſes Le⸗ 
bens geduldig zu ertragen, indem wir ſie Gott in Ver⸗ 


a 
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einigung mit jenen Leiden aufopfern, welche Jeſus aus 
Liebe zu uns erduldet hat, und flößen wir uns durch die 
Hoffnung auf den Himmel ſtets neuen Muth ein! Eines 
Tages werden alle dieſe Aengſten, dieſe Schmerzen, dieſe 
Verfolgungen und dieſe Beſorgniſſe ein Ende nehmen, und 
nachdem wir ſelig geworden, werden ſie ſich im Reiche der 
Seligen in lauter Freuden und Wonnen verwandeln. Un⸗ 
ſer Herr Selbſt ſpricht uns auf dieſe Art Muth ein, da 
Er ſagt: Eure Traurigkeit wird in Freude ver- 
wandelt werden. (Joh. 16, 20.) Betrachten wir alſo 
heute, was denn eigentlich der Himmel iſt! Aber was werde 
ich euch nur vom Himmel ſagen können, da ja nicht ein⸗ 
8 erleuchtetſten Heiligen uns jene Wonne begreiflich 
machen konnten, welche Gott Seinen treuen Dienern auf⸗ 
behalten hat? Der König David wußte nichts Anderes da⸗ 
von zu ſagen, als daß der Himmel ein überaus wünſchens⸗ 
werthes Gut ſei. Wie lieblich ſind Deine Woh— 
nungen, Du Herr der Heerſcharen! (Pf. 83, 2.) 
Sage du, o heiliger Paulus, der du das Glück hat⸗ 
teſt, bis in den Himmel verzückt zu werden, ſage du uns 
doch etwas von dem, was du daſelbſt geſehen haſt! Nein, 
ſagt der Apoſtel, es iſt mir unmöglich zu erklären, was 
ich daſelbſt erblickt habe; denn die himmliſchen Freuden 
ſind geheime Worte, die ein Menſch nicht auszuſprechen 
vermag. (2. Kor. 12, 4.) Sie ſind ſo groß, daß man ſie 
nur dann begreifen kann, wenn man ſelbſt ſie genießt. 
Ich kann euch nur ſo viel ſagen, fügt der Apoſtel hinzu, 
daß, was kein Auge geſehen, kein Ohr gehört 
hat, und was in keines Menſchen Herz gefom- 
men iſt, Gott Denen bereitet hat, die Ihn lie— 
ben. (1. Kor. 2, 9.) Kein Menſch auf Erden hat jemals 
geſehen, gehört oder begriffen jene Schönheiten, jene Har⸗ 
monie, jene Zufriedenheit, welche Gott Denen bereitet hat, 
die Ihn lieben. 

Wir ſind durchaus unfähig, die himmliſchen Güter zu 
begreifen, da wir uns nur von irdiſchen Gütern Begriffe zu 
machen vermögen. Wenn Pferde im Stande wären, auch 
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nur einige Begriffe zu haben, und ſie würden erfahren, 
daß ihr Beſitzer zu ſeiner Vermählung ein großes Gaſt⸗ 
mahl bereitet habe, ſo würden ſie ſich gewiß einbilden, daß 
dieſes Mahl in nichts Anderm beſtehe, als in gutem Heu, 
gutem Hafer und guter Gerſte; denn die Pferde können 
ſich nur von dieſer Koſt einen Begriff machen. Eben ſo 
geht es uns, wenn wir uns die himmliſchen Güter vorſtellen 
wollen. Der geſtirnte Himmel bietet gewiß in einer ſchönen 
Sommernacht einen herrlichen Anblick dar; es gewährt ein 
Vergnügen, wenn man im Frühlinge am Ufer des Meeres 
auf die ruhige Waſſerfläche hinblickt, die von Laub bedeckten 
Hügeln umgeben iſt, und deren Ruhe nur dann und wann 
durch aufhüpfende Fiſchlein geſtört wird. Es gewährt eine 
große Luſt, ſich in einem Garten zu befinden, der von 
Früchten und Blumen prangt, der mit Springbrunnen ge⸗ 
ziert iſt, und in welchem eine Menge Vögel ſingend um⸗ 
herfliegen. Da wird vielleicht Jemand ſagen: Welch himm⸗ 
liſche Gegend, welch ein Himmel auf Erden! aber nein; 
die Güter des Himmels ſind ganz anderer Art. Um uns 
auch nur einen ſchwachen Begriff vom Himmel zu machen, 
müſſen wir bedenken, daß der allmächtige Gott Sich da⸗ 
ſelbſt befindet, Der nur darauf bedacht iſt, jenen Seelen, 
die Er liebt, Freude zu bereiten. Der heilige Bernard 
ſagt: Willſt du wiſſen, was es im Himmel gebe? Dort 
findeſt du nichts, was du nicht wollteſt; dort findeſt du 
Alles, was du nur verlangſt. Nichts iſt dort, was dir 
mißfällt; Alles iſt daſelbſt vereinigt, was dir wohlgefällt. 

O mein Gott, was wird die Seele nur ſagen, wenn 
ſie in dieſes glückſelige Reich eintritt! Stellen wir uns vor, 
wie dieſe Jungfrau, wie dieſer Jüngling ſtirbt, wie er dieſe 
Welt verläßt, nachdem er ſich ganz der Liebe Jeſu Chriſti 
geweiht hatte. Die Seele wird alſogleich dem Richter vor⸗ 
geſtellt; Derſelbe umarmt ſie und erklärt ſie ſelig. Da kömmt 
ihr ganz freudig ihr heiliger Schutzengel entgegen; die Seele 
dankt demſelben für den Beiſtand, den er ihr geleiſtet, worauf 
der Engel zu ihr ſpricht: Wohlan, geliebte Seele, freue dich! 
denn du biſt ja jetzt ſelig, komme alſo, um das Angeſicht 
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deines Gottes zu ſchauen! Siehe, ſchon iſt die Seele durch 
die Wolken hindurch gedrungen, ſchon hat ſie die Sphären 
und Sterne unter ſich, ſchon geht ſie in den Himmel ein. 
O mein Gott! was wird ſie nur ſagen, da ſie zum erſten 
Mal in dieß glückſelige Vaterland eintritt, da ſie zum erſten 
Mal den Blick auf dieſe Stadt der Freuden und Wonne 
wirft! Die Engel und Heiligen kommen ihr entgegen und 
bewillkommnen ſie voll Jubel. Welche Freude wird es jetzt 
für die Seele ſein, wenn ſie ihre Verwandten, die ſchon 
früher in den Himmel gekommen find, wenn ſie ihre heili⸗ 
gen Fürſprecher erblickt, die ihr entgegenkommen! Die Seele 
wird vor ihnen auf die Kniee niederfallen, um ihnen ihre 
Ehrfurcht zu bezeigen; allein jeder Heilige wird zu ihr 
ſprechen: Siehe zu, daß du es nicht thuſt; denn 
ich bin dein Mitknecht. (Offenb. 22, 9.) Darauf 
wird man ſie zu Maria, der Königin des Himmels, hin⸗ 
führen, um ihr die Füße zu küſſen. O welche zärtliche 
Liebe wird die Seele verſpüren, da ſie zum erſten Mal 
dieſe göttliche Mutter erblickt, die ihr ſo getreulich beige⸗ 
ſtanden, um ſelig zu werden! Dann wird die Seele erſt 
all die Gnaden erkennen, die Maria ihr erlangt hat; 
worauf die göttliche Mutter ſie liebevoll umarmt. Die 
Himmelskönigin ſelbſt wird hierauf die Seele zu Jeſus ge⸗ 
leiten, Der ſie gleichwie Seine Braut empfängt und zu 
ihr ſpricht: Komm vom Libanon, Meine Braut, 
komme! du wirſt gekrönt werden. (Hohel. 4, 8.) 
Freue dich, o Meine geliebte Braut, mit den Thränen, 
mit den Leiden und Aengſten hat es jetzt ein Ende genom⸗ 
men; empfange die ewige Krone, die Ich dir durch Mein 
Blut erworben habe! Endlich wird Jeſus Chriſtus Selbſt 
die Seele zu Seinem göttlichen Vater hinführen, damit ſie 
auch von Dieſem geſegnet werde. Er umarmt ſie, Er ſeg⸗ 
net fie und ſpricht zu ihr: Gehe ein in die Freude 
deines Herrn! (Matth. 25, 21) worauf Er ihr dieſelbe 
Glückſeligkeit verleiht, die Er Selbſt genießt. 


Ent. ae 
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Anmuthungen und gebet. 


Erblicke hier, o mein Gott, zu Deinen Füßen einen 
Undankbaren, den Du zwar für den Himmel erſchaffen haſt, 
der jedoch dennoch ſo oft um elender Freuden willen Dir ins 
Geſicht entſagt hat, und der deßhalb bereitwillig ſeine ewige 
Verurtheilung zur Hölle annehmen ſollte. Ich hoffe indeß, 
daß Du mir ſchon alle Dir zugefügten Beleidigungen ver⸗ 
ziehen haſt, die ich ſtets von Neuem bereue, ja die ich bis 
zu meinem Tode bereuen will, damit Du ſie mir immer von 
Neuem verzeihen kannſt. Aber, o mein Gott! wenn Du mir 
auch ſchon verziehen haſt, ſo bleibt es doch immer wahr, 
daß ich es gewagt habe, Dich, meinen Heiland, zu kränken, 
Der Du Dein Leben aufgeopfert haſt, um mich in Dein 
himmliſches Reich einzuführen. Sei indeß geprieſen und ge⸗ 
lobt, o Barmherzigkeit meines Jeſus, Der Du mich mit jo 
großer Geduld ertragen haſt, und anſtatt mich zu beſtrafen, 


mir immer nur neue Gnaden, Erleuchtungen und Mahnun⸗ 


gen haſt zukommen laſſen! Ich erkenne, o mein geliebter 
Heiland, daß Du Selbſt meine Seligkeit verlangſt, daß Du 


Selbſt mich in Deinem Vaterlande haben willſt, damit ich 


Dich in Ewigkeit liebe. Aber Du willſt auch, daß ich Dich 
zuvor ſchon hier auf Erden recht lieb habe. Siehe, o mein 
Gott, ich will Dich lieben! Wenn es auch keinen Himmel 
gäbe, ſo wollte ich Dich dennoch, ſo lange ich lebe, aus ganzer 
Seele und aus all meinen Kräften lieben. Es genügt mir 
zu wiſſen, daß Du, o mein Gott, von mir geliebt werden 
willſt. O mein Jeſus, hilf mir mit Deiner Gnade, und 
verlaſſe mich nicht! Meine Seele wird ewig dauern, und 
deßhalb werde ich Dich entweder ewig lieben oder ewig haſ⸗ 
ſen müſſen. Aber ſiehe, ich will Dich in Ewigkeit lieben; 
deßhalb will ich Dich in dieſem Leben aufs innigſte lieben, 
um Dich im andern Leben ſehr lieb zu haben. Verfüge 
mit mir, wie es Dir gefällt; ſtrafe mich, wie Du willſt; 
beraube mich nur nicht Deiner Liebe! hernach mache mit 
mir, was immer Dir gefällt! Mein Jeſus, Deine Ver⸗ 
dienſte ſind meine Hoffnung! O Maria, auf Deine Für⸗ 
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bitte ſebe ich all mein Vertrauen; Du haſt mich vor der 
Hölle bewahrt, als ich mich im Stande der Sünde befand; 
jetzt, da ich nach Gott verlange, eg Du mir gewiß bei⸗ 
ſtehen, um heilig zu werden. 


Zweiter Punkt. 


Nachdem nun die Seele in die Glückſeligkeit ihres 
Gottes eingegangen, gibt es nichts, was ſie nicht wollte, 
wird es nichts mehr geben, was ſie betrüben könnte. Gott 
wird abwiſchen alle Thränen von ihren Augen, 
der Tod wird nicht mehr ſein, noch Trauer, 
noch Klage, noch Schmerz wird mehr fein; denn 
das Erſte iſt vergangen. Es ſprach, Der auf dem 
Throne ſaß: Siehe, Ich mache Alles neu. (Offenb. 
21, 4. 5.) Im Himmel gibt es keine Krankheit, keine Ar⸗ 
muth, kein Ungemach mehr; dort gibt es keinen Wechſel 
von Tag und Nacht, keine Kälte und keine Hitze; dort iſt 
fortwährend heiterer Tag, beſtändiger lieblicher Frühling. 
Dort gibt es keine Verfolgungen, keinen Neid; in jenem 
Reiche der Liebe lieben Alle einander zärtlich, erfreut Je⸗ 
der ſich über das Wohlergehen des Andern, als ob es ſein 
eigenes wäre. Dort gibt es auch keine Furcht; denn die 
Seele, welche in der Gnade Gottes befeſtigt iſt, kann nicht 
mehr jündigen, kann nicht mehr ihren Gott verlieren. 
Siehe, Ich mache Alles neu. Alles iſt neu und 
Alles erfreuet und erſättiget zugleich; dort iſt Alles, was du 
willſt. Dort wird das Auge vollkommen zufriedengeſtellt, 
wenn es dieſe vollkommen ſchöne Stadt anblickt: Die 
Stadt, der Schönheit Ausbund. (Klagel. 2, 15.) 
Welch einen wonnevollen Anblick würde nicht eine Stadt 
gewähren, deren Pflaſter von Kryſtall, deren Paläſte von 
Silber mit goldenen Dächern erbaut wären, und die man 
mit den ſchönſten Blumenkränzen ausgeſchmückt hätte! Aber 
o wie viel ſchöner wird dieſe himmliſche Stadt fein! Wel⸗ 
chen Anblick werden aber erſt die Bewohner derſelben dar⸗ 
bieten, die alle in königlichen Kleidern einhergehen! denn, 
ſagt der heilige Auguſtin, ſo viele Bürger da ſind, eben 
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fo viele Könige gibt es. Und welchen Anblick wird erſt 
Maria gewähren, die weit ſchöner erſcheint, als der ganze 
Himmel! Was wird die Seele ſagen, wenn ſie endlich 
das göttliche Lamm, ihren Bräutigam Jeſus Chriſtus, er⸗ 
blickt! Als es der heiligen Thereſia vergönnt ward, in einer 
Entzückung die Hand Jeſu zu ſehen, da kam ſie ganz außer 
ſich über eine ſo große Schönheit. Der Geruch wird durch 
die Wohlgerüche des Himmels befriedigt werden, ſo wie das 
Gehör durch himmliſche Melodien. Da der heilige Fran⸗ 
ciscus von Aſſiſi eines Tages von einem Engel einen ein⸗ 
zigen Ton auf der Laute vernahm, ſo wäre er beinahe vor 
Entzücken darüber geſtorben. Welche Wonne wird es da 
nur ſein, von allen Heiligen und Engeln in Chören die 
Herrlichkeit Gottes verkündigen zu hören. In alle Ewig⸗ 
keit loben fie Dich! (Pf. 83, 5.) Wie wunderbar, 
wenn man aus dem Munde Mariens das Lob Gottes ver- 


15 nimmt! Der heilige Franz von Sales ſagt, daß die Stimme 


Mariens im Himmel vor den übrigen ertönen wird, gleich⸗ 
wie die Stimme einer Nachtigall im Gebüſche den Geſang 
aller übrigen Vögel übertrifft. Kurz, man findet dort alle 
Freuden, die man ſich nur wünſchen kann. 

Allein, alle dieſe Freuden, die wir bis jetzt betrachtet 
haben, ſind doch nur die kleinſten Güter des Himmels. 
Jenes Gut, welches eigentlich den Himmel ausmacht, iſt 
das höchſte Gut, iſt Gott Selbſt. „Alles, was wir er⸗ 
warten (ſagt der heilige Auguſtin) können wir durch ein 
Wort bezeichnen, indem wir ſagen: Gott.“ Der Lohn, 
welchen uns der Herr verheißt, beſteht nicht nur in Schön⸗ 
heiten, Harmonien und den übrigen Freuden dieſer glück⸗ 
5 Stadt; der hauptſächlichſte Lohn iſt Gott Selbſt, 

d. h. Gott von Angeſicht zu Angeſicht ſehen und lieben. 
Ich bin Dein ſehr großer Lohn. (Gen. 15, 1.) 
Der heilige Auguſtin ſagt: Wenn Gott Sein Antliz den 
Verdammten zeigt, würde die Hölle ſelbſt ſich alſogleich in das 
* Paradies verwandeln.“) Und er fügt re Wenn 
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es einer Seele, die dieſe Welt verläßt, freigeſtellt würde, 
Gott zu ſchauen und daneben die hölliſchen Peinen zu er⸗ 
dulden, oder Ihn nicht zu ſehen, aber von den Höllenqua⸗ 
len befreit zu ſein, ſo würde ſie es weit vorziehen, die An⸗ 
ſchauung ihres Gottes zu genießen, ſollte ſie auch daneben 
all jene Peinen zu erdulden haben. Dieſe Freude, Gott von 
Angeſicht zu Angeſicht zu erblicken und zu lieben, können 
wir freilich in dieſem Leben nicht begreifen; wir können 
indeß etwas davon ahnen, da wir wiſſen, wie ſüß die gött⸗ 
liche Liebe ſchon in dieſem Leben ſei, indem dieſelbe hier 
auf Erden nicht nur die Seelen der Heiligen, ſondern ſogar 
ihre Leiber über die Erde emporgehoben hat. Der heilige 
Philipp Neri wurde eines Tages nebſt der Bank, an die 
er ſich hielt, in die Luft erhoben. Der heilige Peter von 
Alcantara wurde ebenfalls ſo gewaltſam emporgehoben, daß 
er einen Baum, den er umfaßt hatte, mit der Wurzel em⸗ 


porriß. Ueberdieß wiſſen wir, daß die heiligen Martyrer 
mitten unter den furchtbarſten Peinen vor ſüßer Liebe Got⸗ 


tes aufjubelten. Als der heilige Vincentius gemartert ward, 
da ſprach er (ſagt der heilige Auguſtin) auf eine Weiſe, 


daß es ſchien, ein Anderer leide und ein Anderer rede. 135 
Als der heilige Laurentius auf dem glühenden Roſte Ing, 


da ſpottete er des Tyrannen und ſprach: „Wende mich 


um und iß!“ denn, ſagt derſelbe heilige Auguſtin, von 
göttlicher Liebe entzündet, verſpürte er das irdiſche Feuer 
nicht mehr. Welche Süßigkeit verſpürt nicht ſogar ein 
Sünder hier auf Erden, wenn er ſeine Sünden beweint! 
weßhalb denn auch der heilige Bernard ausrief: „Wenn es 
ſchon ſo ſüß iſt, für Dich zu weinen, wie ſüß wird es da 
erſt ſein, ſich Deiner zu erfreuen?“ Welch ſüßen Troſt 
empfindet nicht eine Seele, die, im Gebete von einem 
Strahle der göttlichen Liebe getroffen, erkennt, welche Barm⸗ 
herzigkeit Gott an ihr geübt, welche Liebe Jeſus Chriſtus 
zu ihr getragen hat und noch immer trägt! Die Seele 
wird da ganz vernichtet und kömmt vor Liebe ganz außer 


ſich. Und dennoch ſehen wir hier auf Erden Gott nicht, 
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wie Er wirklich iſt, ſondern wir ſehen Ihn nur im Dun⸗ 
keln. Jetzt ſehen wir durch einen Spiegel räth⸗ 
ſelhaft, dann aber von Angeſicht zu Angeſicht. 
(1. Kor. 13, 12.) Jetzt haben wir noch eine Binde vor 
den Augen, Gott ſteht noch hinter dem Vorhange des 
Glaubens, und gibt Sich uns kaum zu erkennen; aber 
ganz anders wird es dereinſt ſein, wenn dieſe Binde von 
unſern Augen genommen wird, wenn der Vorhang ſich 
hebt, wenn wir Gott von Angeſicht zu Angeſicht erblicken. 
Dann werden wir ſehen, wie ſchön, wie groß, wie gerecht, 
wie vollkommen, wie liebreich und wie liebenswürdig unſer 


Gott iſt. 
Anmuthungen und gebet. 


O mein höchſtes Gut! ich bin jener Elende, der Dir 
den Rücken zugekehrt und Deiner Liebe entſagt hat; deßhalb 
habe ich es nicht verdient, Dich wieder zu erblicken, Dich 
von neuem zu lieben. Aber Du biſt es, Der, aus Mit⸗ 
leid mit mir, gegen Dich Selbſt kein Mitleid gehabt, indem 
Du Dich dazu verurtheilt haſt, vor lauter Schmerzen den 
ſchmählichen Kreuzestod zu erdulden. Dein Tod läßt mich 
alſo hoffen, daß auch ich eines Tages Dein Angeſicht ſchauen, 
daß auch ich Dich dann genießen und aus all meinen Kräf⸗ 
ten lieben werde. Aber jetzt, da ich noch immer in Gefahr 
bin, Dich auf ewig zu verlieren, und nachdem ich mich 
ſchon ſo oft durch meine Sünden ins Verderben geſtürzt 
habe, was ſoll ich jetzt die noch übrigen Tage meines Le⸗ 
bens thun? Soll ich etwa damit fortfahren, Dich zu belei⸗ 
digen? Nein, mein Jeſus, ich verabſcheue und haſſe alle 
Dir zugefügten Beleidigungen; es thut mir über Alles leid, 
Dich beleidigt zu haben, und ich liebe Dich von meinem 
ganzen Herzen. Sollteſt Du etwa eine Seele verſtoßen, 
die ihre Sünden bereut und die Dich liebt? Nein, ich weiß 
es nur allzuwohl, was Du geſagt haſt: daß Du nämlich, 
o mein Heiland, Niemanden von Dir ſtoßen kannſt, der 
reuevoll zu Deinen Füßen zurückkehrt. Wer zu Mir 
kommt, den werde Ich nicht hinausſtoßen. (Joh. 


Vom Himmel. 293 


6, 37.) O mein Jeſus, ſiehe, ich verlaſſe Alles, und wende 
mich zu Dir; ich umarme Dich, ich drücke Dich an mein 
Herz; umarme auch Du mich, drücke auch Du mich an 
Dein Herz! Ich wage ſo zu reden; denn ich weiß, daß 
ich es mit einer unendlichen Güte zu thun habe, daß ich mit 
einem Gott rede, Der aus Liebe zu mir ſo bereitwillig ge⸗ 
ſtorben iſt. O mein theuerſter Heiland, verleihe mir Be⸗ 
harrlichkeit in Deiner Liebe! — O meine geliebte Mutter 
Maria, erlange Du mir um Deiner Liebe zu Jeſus willen 
dieſe Beharrlichkeit! Alſo hoffe ich, alſo ſei es! 


Dritter Punkt. 


Hier auf Erden betrübt eine Seele, die Gott liebt und 
in Troſtloſigkeit dahinlebt, nichts mehr, als die Furcht, 
daß ſie Gott nicht liebe, und daß ſie nicht von Gott ge⸗ 
liebt werde. Der Menſch weiß nicht, ob er der 
Liebe oder des Haſſes würdig ſei. (Ekkli. 9, 1.) 
Im Himmel dagegen iſt die Seele ſicher, ihren Gott zu 
lieben, und von Ihm geliebt zu werden; ſie ſieht, wie ſie 
glückſelig in die Liebe ihres Herrn verſunken iſt, und wie 
dagegen der Herr ſie gleich einer theuern Tochter umarmt; 
zugleich erkennt ſie auch noch, daß dieſe Liebe in Ewigkeit 
nicht mehr aufhören werde. Dieſe ſeligen Liebesflammen 
werden in der Seele noch weit mehr zunehmen, indem 
ſie alsdann viel deutlicher erkennt, wie groß die Liebe unſers 
Gottes geweſen, da Er für uns Menſch geworden und ge⸗ 
ſtorben iſt; welche Liebe Er uns durch die Einſetzung des 
allerheiligſten Altarsſakraments erwieſen, worin ein Gott 
Sich ſogar als die Speiſe eines elenden Erdenwurmes da⸗ 
hingegeben. Alsdann wird die Seele auch ganz deutlich alle 
Gnaden erkennen, welche Gott ihr geſpendet, da Er ſie von 
fo vielen Verſuchungen und fo vielen Gefahren, ewig zu 
Grunde zu gehen, befreit hat; und ſie wird zugleich ein⸗ 
ſehen, daß jene Trübſale, jene Krankheiten, Verfolgungen 
und Verluſte, welche ſie Mißgeſchick und Strafe Gottes 
nannte, lauter Liebesbeweiſe der göttlichen Vorſehung gewe⸗ 
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ſen, durch welche der Herr die Seele in den Himmel gelei⸗ 
ten wollte. Beſonders wird ſie erkennen, welche Geduld 
Gott mit der Seele gehabt hat, da Er ſie trotz ſo vieler 
Sünden geduldet; und welche Erbarmung Er an ihr geübt, 
da Er ihr ſo viele Erleuchtungen, ſo viele Liebeseinſprechun⸗ 
gen zukommen ließ. Von jener glückſeligen Höhe herab 
wird ſie eine Menge Seelen in der Hölle erblicken, die um 
weit weniger Sünden willen, als die ihrigen, verdammt 
worden ſind, und ſie wird ſich ſelbſt gerettet im Beſitze 
ihres Gottes erblicken, ganz ſicher, dieß höchſte Gut in Ewig⸗ 
keit nicht mehr verlieren zu können. 

Der Selige wird alſo ſtets dieſe Seligkeit genießen, die 
ihm in alle Ewigkeit jeden Augenblick neu zu ſein ſcheint, 
und als ob er ſie in dem gegenwärtigen Augenblicke zum 
erſten Male genöße. Stets wird er ſich dieſe Luſt wünſchen, 
und ſtets wird er ſie erlangen; ſtets wird er befriedigt, 
obgleich er immer darnach dürſtet; unaufhörlich hungert ihn 
darnach, und fortwährend wird er erſättiget; weil das Ver⸗ 
langen nach dem Himmel keine Pein, und der Beſitz des⸗ 
ſelben keinen Ueberdruß verurſacht. Gleichwie die Ver⸗ 
dammten Gefäße voll des Zornes ſind, ſo ſind die Seligen 
Gefäße voll von Freude, ſo zwar, daß ſie nichts mehr zu 
wünſchen haben. Die heilige Thereſia ſagt, wenn ſchon 
hier auf Erden Gott eine Seele in den Weinkeller führt, 
d. h. wenn Er ſie Seiner göttlichen Liebe theilhaftig macht, 

ſo bewirke Er, daß fie glückſelig berauſcht werde, fo daß 
fie die Neigung zu allen irdiſchen Dingen verliert. Wenn 
aber die Auserwählten in den Himmel eingehen, ſo werden 
ſie auf weit vollkommenere Weiſe, nach dem Ausſpruche 
des Propheten, trunken werden vom Ueberfluſſe 
Deines Haufes. (Pf. 35, 9.) Alsdann geſchieht es, daß 
die Seele, wenn ſie ihr höchſtes Gut unverhüllt erblickt, 
und Dasſelbe umſchließt, ſie ſo ganz von Liebe berauſcht 
wird, daß ſie ſich glückſelig in Gott verliert, daß ſie näm⸗ 
lich ganz auf ſich ſelbſt vergißt, und von jetzt an nur 
darauf bedacht iſt, dieſes unendliche Gut, das ſie beſitzt, 
zu loben und zu preiſen. . 
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Wenn wir alſo von Kreuz und Leiden in dieſer Welt 
niedergebeugt werden, fo müſſen wir uns durch die Hoff- 
nung auf den Himmel Muth einzuflößen ſuchen, um die⸗ 
ſelben geduldig zu ertragen. Als der Abt Zoſimus die 
heilige Maria von Aegypten am Ende ihres Lebens fragte, 
wie ſie es nur ſo viele Jahre in dieſer Wüſte habe aus⸗ 
halten können, ſo antwortete ſie ihm: „Durch die Hoff⸗ 
nung auf den Himmel.“ Der heilige Philipp Neri warf, 
als man ihm die Cardinalswürde antrug, ſein Birett in 
die Höhe und rief aus: „O Himmel, o Himmel!“ Wenn 
der Franziskanerbruder Aegidius den Himmel nur nennen 
hörte, ſo wurde er vor lauter Entzücken in die Luft empor⸗ 
gehoben. Wenn wir alſo von den Armſeligkeiten dieſes Le⸗ 
bens niedergebeugt werden, ſo müſſen auch wir unſere Augen 
zum Himmel emporheben und uns ſeufzend durch die Worte 
tröſten: „O Himmel, o Himmel!“ Bedenken wir, daß, wenn 
wir Gott nur getreu bleiben, auch für uns alle dieſe Lei⸗ 
den, all dieſe Armſeligkeiten und Aengſten ein Ende neh⸗ 
. men, und auch wir in jenes ſelige Vaterland eingeführt 
werden, wo wir, fo lange Gott Gott fein wird, die voll⸗ 
kommenſte Glückſeligkeit genießen werden. Dort erwarten 
uns bereits die Heiligen Gottes, dort wartet Maria auf 
uns, indeß Jeſus die Krone ſchon in Händen hat, um uns 
zu Königen dieſes ewigen Reiches zu machen. 


Anmuthungen und gebet. 


* n 

O mein geliebter Heiland! Du haſt mich gelehrt, Dich 

zu bitten: Zu uns komme Dein Reich! Siehe, auch 
ich bitte Dich jetzt, daß Dein Reich in meine Seele kom⸗ 
men möge, ſo daß ſie ganz Dein Eigenthum werde, und 
daß ſie Dich, o mein höchſtes Gut, ganz und ungetheilt 
beſitze. O mein Jeſus, Du haſt es an nichts ermangeln 
laſſen, um mich ſelig zu machen und um Dir meine Liebe 
zu gewinnen: errette mich alſo und laſſe meine Seligkeit 
darin beſtehen, Dich auf ewig in dieſem und in jenem Leben 
ohne Aufhören zu lieben! Ich habe Dir ſo oft den Rücken 
zugekehrt, und deßungeachtet gibſt Du mir zu erkennen, daß 
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Du mich im Himmel die ganze Ewigkeit mit ſo großer Liebe 
umfangen wolleſt, als ob ich Dich niemals beleidiget hätte; 
ſollte es da nur möglich ſein, daß, indeß ich dieß weiß, ich 
dennoch etwas Anderes liebte, als Dich, da ich doch ſehe, 
daß Du mir, obgleich ich ſo oft die Hölle verdient habe, 
dennoch den Himmel verleihen willſt? O mein Gott, hätte ich 
Dich doch niemals beleidigt! O wenn ich wieder von neuem 
geboren würde, ſo wollte ich Dich immer lieben. Was in⸗ 
deß geſchehen iſt, das iſt einmal geſchehen. Jetzt kann ich 
nichts Anderes thun, als Dir die noch übrigen Tage mei⸗ 
nes Lebens weihen. Ich ſchenke mich Dir ganz und gar. 
Siehe, ich weihe mich gänzlich Deiner Liebe. Weichet aus 
meinem Herzen, ihr irdiſchen Neigungen, und machet mei⸗ 
nem Gotte Raum, Der es ganz allein beſitzen will! Nimm 
mich vollkommen in Beſitz, o mein Heiland, meine Liebe und 
mein Gott! Von heute an will ich nur darauf bedacht ſein, 
Dir wohlzugefallen. Hilf mir mit Deiner Gnade! dieß 
hoffe ich von Deinen Verdienſten. Vermehre immer mehr 
in mir die Liebe zu Dir und das Verlangen, Dir wohl⸗ 
zugefallen. O Himmel, o ſchöner Himmel! Wann, o Herr, 
werde ich Dich von Angeſicht zu Angeſicht erblicken, und 
wann werde ich mit Dir vereinigt werden, ohne fürchten 
zu müſſen, Dich je wieder zu verlieren? Halte Du, o mein 
Gott, Deine Hand über mich, damit ich Dich nicht etwa 
von neuem beleidige! — O Maria, wann wird die Zeit 
kommen, da ich mich endlich im Himmel Dir zu Füßen 
erblicken werde? Stehe mir bei, o meine Mutter, und laſſ' 
es nicht zu, daß ich verdammt werde, und auf ewig fem 
von Dir und Deinem Sohne bleiben muß! 
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Dreißigſte Betrachtung. 
Bom Gebete. 


Bittet, und es wird euch gegeben werden . . 
denn Jeder, der bittet, empfängt. 
(Luk. 11, 9. u. 10.) 


Erſter Punkt. 


Nicht nur an dieſer Stelle der heiligen Schrift, ſon⸗ 
dern an tauſend andern Orten im alten und neuen Bunde 
verſpricht der Herr Denjenigen zu erhören, welcher Ihn 
bittet. Rufe zu Mir, ſo will Ich dich erhören. 
(Jer. 33, 3.) Rufe zu Mir .. . jo will Id dich 
erretten (Pf. 49, 15.), und von aller Gefahr befreien. 
Wenn ihr Mich um etwas bittet in Meinem 
Namen, das will Ich thun. (Joh. 14, 14.) Was 
ihr durch Meine Verdienſte verlanget, das will ich Alles 
thun. Ihr möget bitten, was ihr immer wollt, 
es wird euch gegeben werden. (Joh. 15, 7.) Be⸗ 
gehrt, ſo viel ihr wollt; es genügt, daß ihr nur darum 
bittet, und es wird euch gewährt werden. Ueberdieß gibt 
es noch viele andere ähnliche Stellen. Deßhalb ſagt Theo⸗ 
doret, daß das Gebet, welches zwar nur Eines ſei, dennoch 
Alles erlangen könne. Auch ſagt der heilige Bernard, daß 
der Herr uns, wenn wir beten, entweder die verlangte 
Gnade verleihe, oder eine andere, die uns noch nützlicher 
iſt.) Deßhalb ermuntert uns der Prophet zum Gebet, 
indem er uns verſichert, daß Gott gegen Jene, die Ihn 
um Hülfe anrufen, voll Barmherzigkeit fi. Du, Herr, 
biſt gütig und milde und von großer Erbarmung 
für Alle, die Dich anrufen. (Pf. 85, 5.) Noch 
mehr Muth flößt uns der heilige Jakobus ein, da er 
ſagt: Fehlet es aber Jemanden von euch an 


1) serm. 5. in fer. 4. Ciner. 
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Weisheit, der erbitte ſie von Gott, Welcher 
Allen reichlich gibt und es nicht vorrückt. (Jak. 
1, 5.) Der Apoſtel ſagt, daß der Herr, wenn man zu 
Ihm betet, Seine Hände ausbreite, und uns weit mehr 
gebe, als um was wir Ihn gebeten haben. Er gibt 
Allen reichlich und rückt es nicht vor. Er wirft 
uns nicht die Unbilden vor, die wir Ihm zugefügt; und es 
ſcheint, daß, wenn man zu Ihm betet, Er alle Ihm zu⸗ 
gefügten Beleidigungen vergeſſen habe. 

Der heilige Johannes Klimakus ſagt, daß das Gebet 
Gott gewiſſermaßen Gewalt anthue, uns das zu gewähren, 
was wir von Ihm verlangen. Es iſt dieß aber eine dem 
Herrn liebe und erwünſchte Gewalt, wie Tertullian bemerkt. 
Das kommt daher, ſagt der heilige Auguſtin, weil Gott 
ein größeres Verlangen darnach hat, uns Wohlthaten zu 
erweiſen, als wir, dieſelben zu erlangen; und der Grund 
iſt, weil Gott Seiner Weſenheit nach die Güte Selbſt iſt, 
wie der heilige Leo ſagt. Deßwegen hat Er den heftigſten 
Wunſch, uns Seiner Güte theilhaftig zu machen. Ja, ſagte 
die heilige Magdalena von Pazzis, Gott iſt einer Seele, 
die zu Ihm betet, gleichſam verpflichtet; denn dadurch öff- 
net ſie Ihm den Weg, Seinen Wunſch zu befriedigen, uns 
Seine Gnaden auszuſpenden. Auch der König David ſagte: 
Dieſe Güte des Herrn, augenblicklich Den zu erhören, der 
Ihn bittet, gebe es ihm zu erkennen, daß Er ſein wahrer 
Gott ſei. An jedem Tage, da ich zu Dir rufe, 
ſiehe, ich hab es erfahren, daß Du mein Gott 
biſt. (Pf. 55, 10.) Mit Unrecht beklagen ſich alſo Einige, 
ſagt der heilige Bernard, daß Gott ſie verlaſſe; nein, mit 
weit mehr Recht könnte Gott Sich beklagen, daß Viele 
Ihn verlaſſen, indem ſie es unterlaſſen, Ihn um Gnaden 
zu bitten. Gerade darüber ſcheint der Heiland Sich eines 
Tages bei Seinen Jüngern beklagt zu haben, da Er ſagte: 
Bisher habt ihr um nichts in Meinem Namen 
gebeten; bittet, ſo werdet ihr empfangen, auf 
daß eure Freude vollkommen werde. (Joh. 16, 24.) 
Als ob Er ſagte: Beklaget euch nicht über Mich, wenn 
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ihr bis jetzt noch nicht vollkommen glückſelig geweſen ſeid; 
klagt vielmehr über euch ſelbſt, daß ihr nicht die Gnaden 
dazu von Mir begehrt habt! bittet Mich von heute an um 
dieſelben, und Ich werde euch gewiß zufrieden ſtellen. 

Aus dieſem Allen zogen die alten Mönche bei ihren 
geiſtlichen Unterredungen den Schluß, es gebe keine nützlichere 
Uebung, um ſelig zu werden, als wenn man immerfort im 
Gebete zu Gott ſpreche: Herr, hilf mir! Herr, merke auf 
meine Hülfe! Der ehrwürdige Pater Paul Segneri ſagte 
von ſich ſelbſt: als er angefangen habe, Betrachtungen an⸗ 
zuſtellen, habe er ſich anfangs mehr damit beſchäftigt, An⸗ 
muthungen zu erwecken; aber da er ſpäter die große Wirk⸗ 
ſamkeit des Gebets erkannte, habe er meiſtentheils beim 
Bittgebete verweilt. Thun wir immer ein Gleiches! wir 
beſitzen ja einen Gott, Der uns ſo innig liebt, Der ſo 
große Sorge für unſer Heil trägt, und deßhalb immer 
bereit iſt, Den zu erhören, der Ihn bittet. Die Fürſten 
dieſer Erde, ſagt der heilige Chryſoſtomus, geben nur We⸗ 
nigen Gehör; Gott aber gibt Jedem Gehör, der nur dar⸗ 
nach verlangt ). 

Anmuthungen und gebet. 

O ewiger Gott! ich bete Dich an und danke Dir für 
ſo viele mir erwieſene Wohlthaten; ich danke Dir, daß Du 
mich erſchaffen und durch Jeſus Ehriſtus erlöst haſt, daß 
Du mich zu einem Chriſten gemacht, daß Du auf mich 
zugewartet, da ich mich im Stande der Sünde befand, und 
daß Du mir ſo oft wieder verziehen haſt. O mein Gott, 
ich hätte Dich gewiß nie wieder beleidigt, wenn ich in den 
Verſuchungen meine Zuflucht zu Dir genommen hätte. Ich 
danke Dir für das Licht, durch welches Du mi t 
kennen laſſeſt, daß mein ganzes Heil darin beſtehe, zu 


zu beten und Dich um Gnaden anzuflehen. Siehe, ich 


bitte Dich im Namen Jeſu Chriſti, Du wolleſt mir einen 
heftigen Schmerz über meine Sünden, die heilige Beharr⸗ 
lichkeit in Deiner Gnade, einen guten Tod, den Himmel, 


u lib. 2. de orat. ad Deum. 
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und vor Allem die größte Gabe, nämlich Deine heilige 
Liebe und eine vollkommene Ergebung in Deinen heiligſten 
Willen verleihen. Ich weiß es freilich, daß ich dieſe Gnade 
nicht verdiene; Du haſt aber verſprochen, ſie Demjenigen 
zu verleihen, der Dich um der Verdienſte Jeſu Chriſti willen 
darum bittet. Siehe, um der Verdienſte Jeſu Chriſti willen 
bitte ich Dich darum, und hoffe ich auf die Erfüllung mei⸗ 
ner Bitte. O Maria! Deine Fürbitte erlangt Alles: bitte 
doch auch Du für mich! 


Zweiter Punkt. 


Betrachten wir überdieß noch die Nothwendigkeit des 
Gebetes! Der heilige Johannes Chryſoſtomus ſagt: gleich⸗ 
wie der Leib ohne die Seele todt ſei, ſo ſei auch die Seele 
ohne das Gebet todt. Er ſagt auch noch: wie das Waſſer 
den Pflanzen nöthig iſt, damit ſie nicht verdorren, ſo ſei 
auch das Gebet uns nöthig, damit wir nicht zu Grunde 
gehen !). Gott will uns Alle ſelig machen. Er will, daß 
alle Menſchen ſelig werden. (1. Tim. 2, 4.) Er 
hat Geduld mit euch, und will nicht, daß Je⸗ 
mand verloren gehe, ſondern daß ſich Alle zur 
Buße wenden. (2. Petr. 3, 9.) Aber Er will auch, 
daß wir Ihn um die zu unſerer Seligkeit nothwendigen 
Gnaden bitten; denn einerſeits können wir die göttlichen 
Gebote nicht halten, können alſo auch nicht ſelig werden 
ohne den wirklichen Beiſtand des Herrn; andererſeits will 
Er uns dieſe Gnaden für gewöhnlich nur dann geben, wenn 
wir Ihn darum bitten. Darum ſagt der Kirchenrath von 
Trient: Gott habe uns keine unmöglichen Gebote gegeben; 
denn entweder gebe Er die nächſte und wirkliche Gnade, 
ſie zu halten, oder er gebe uns die Gnade, Ihn um dieſe 
wirkliche Gnade zu bitten: „Gott befiehlt nichts Unmög⸗ 
liches, da Er, indem Er befiehlt, dich ermahnt, das zu thun, 
was du vermagſt, und um das zu bitten, was du nicht 
vermagſt.“ 2) Dieß kommt daher, ſagt der heilige Augu⸗ 


1) tom. 1. hom. 77. — 2) sess. 6. c. 11. 
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ſtin, weil Gott, mit Ausnahme der erſten Gnaden, z. B. 
die Berufung zum Glauben oder zur Buße, alle übrigen 
Gnaden und vorzüglich jene der Beharrlichkeit nur Dem 
verleihet, der Ihn darum bittet.!) 

Hieraus ſchloſſen die Gottesgelehrten mit dem heiligen 
Baſilius, dem heiligen Auguſtin, dem heiligen Johannes 
Chryſoſtomus, dem heiligen Clemens von Alexandrien und 
Andern: das Gebet ſei den Erwachſenen als ein unum⸗ 
gängliches Mittel zur Seligkeit nothwendig, ſo daß es Je⸗ 
dem unmöglich iſt, ohne Gebet ſelig zu werden. Und dieſe 
Lehre, ſagt der gelehrte Leſſius, muß man als einen Glau⸗ 
bensſatz anſehen, da ſie aus der heiligen Schrift ganz deut⸗ 
lich hervorgeht. ?) 5 

Sehr klar ſprechen dieß auch folgende Schrifttexte aus: 
Man muß allezeit beten. (Luk. 18, 1.) Betet, daß 
ihr nicht in Verſuchung fallet! (Luk. 22, 40.) 
Bittet, ſo werdet ihr empfangen. (Joh. 16, 24.) 
Betet ohne Unterlaß! (1. Theſſ. 5, 17.) Dieſe Worte: 
man muß, betet, bittet, drücken, nach dem allge⸗ 
meinen Ausſpruche der Gottesgelehrten (mit dem heiligen 
Thomas), ein Gebot aus, das unter einer ſchweren Sünde 
verbindet, und dieſes ganz beſonders bei drei Gelegenheiten: 
Erſtens, wenn der Menſch ſich im Stande der Sünde be— 
findet; zweitens, wenn er in Todesgefahr iſt; drittens, 
wenn er ſich in großer Gefahr befindet, zu ſündigen. Auch 
behaupten ſie noch überdieß: wenn Jemand einen oder höch⸗ 
ſtens zwei Monate lang das Gebet ganz unterließe, ſo 
könne man ihn nicht von einer Todſünde freiſprechen; wie 
man dieß bei Leſſius in der angeführten Stelle nachleſen 
kann. Der Grund hiervon iſt: weil man das Gebet als 
ein Mittel anſehen muß, ohne welches man den zur Selig⸗ 
keit nothwendigen Beiſtand nicht erlangen kann. 5 
Bittet, und ihr werdet empfangen, heißt es 
in der heiligen Schrift. Wer bittet, der empfängt; wer alſo 


1) de dono persever. cap. 16. — 2) de Just. lib. 2. 
cap. 37. n. 9. — 3) 3 p. qu. 39. art. 5 
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nicht bittet, ſetzt die heilige Thereſia hinzu, der empfängt 
auch nicht; und vor ihr ſagte ſchon der heilige Jakobus 
dasſelbe: Ihr erhaltet nichts, weil ihr nicht bit⸗ 
tet. (Jak. 4, 2.) Vor Allem iſt aber das Gebet noth⸗ 
wendig, um die heilige Keuſchheit zu bewahren. Nachdem 
ich aber wußte, daß ich nicht anders enthaltſam 
ſein könnte, es würde mir denn von Gott gege⸗ 
ben, ſo trat ich vor den Herrn und bat Ihn. 
(Weish. 8, 21.) Schließen wir alſo dieſen Punkt! Wer 
betet, wird gewiß ſelig; wer aber nicht betet, wird gewiß 
verdammt. Alle, die ſelig geworden ſind, ſind durch das 
Gebet ſelig geworden. Alle, die ſich ins ewige Verderben 
geſtürzt haben, ſind verloren gegangen, weil ſie das Gebet 
unterließen. Dieſer Gedanke wird denn auch in der Hölle 
die armen Verdammten in die größte Verzweiflung ſtürzen, 
daß ſie nämlich durch das Gebet ſo leicht hätten ſelig wer⸗ 
den können, und daß es jetzt keine Zeit mehr für ſie gibt, 
dadurch ihr Heil zu wirken. 


a 
B 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Heiland, wie habe ich nur früher ſo dahin 
leben können, ohne Deiner eingedenk zu ſein! Du warſt 
bereit, mir alle Gnaden zu erweiſen, wenn ich Dich nur 
darum gebeten hätte; ja, Du warteſt nur darauf, daß ich 
Dich bitten möchte: aber ich habe auf nichts Anderes gedacht, 
als meine Sinnlichkeit zufrieden zu ſtellen, da ich mir nur 
wenig daraus machte, Deiner Liebe und Deiner Gnaden 
beraubt zu werden. O mein Gott, vergiß doch meinen 
großen Undank und erbarme Dich meiner! Verzeihe mir 
alle Beleidigungen, die ich Dir zugefügt habe, und gib mir 
Beharrlichkeit! Gib mir die Gnade, Dich ſtets um Deinen 
Beiſtand anzurufen, damit ich Dich nie wieder beleidige! 
O Gott meiner Seele, laſſ' es nicht zu, daß ich hierin 
wieder nachläſſig ſei, wie ich es früherhin geweſen bin! Gib 
mir Licht und Stärke, mich ſtets Dir anzuempfehlen, vor⸗ 
züglich wenn meine Feinde mich verſuchen, Dich von neuem 
zu beleidigen! Verleihe mir, o mein Gott, dieſe Gnade um 
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der Verdienſte Jeſu und um jener Liebe willen, von der 
Du zu Ihm erfüllt biſt! Ich habe Dich oft genug beleidigt, 
o mein Gott! ich will Dich die noch übrigen Tage meines 
Lebens immerfort lieben. Verleihe Du mir Deine heilige 
Liebe, und mache, daß ſie mich ſtets daran erinnere, Dich 
um Deinen Beiſtand zu bitten, wenn ich mich in der Ge— 
fahr befinde, Dich von neuem durch die Sünde zu verlie⸗ 
ren! — O Maria! meine Hoffnung, von Dir hoffe ich 
die Gnade, mich ſtets Dir und Deinem Sohne in meinen 
Verſuchungen anzuempfehlen. Erhöre mich, o meine Köni⸗ 
gin, wegen Deiner Liebe zu Jeſus Chriſtus! 


Dritter Punkt. 


Betrachten wir jetzt noch die Eigenſchaften, welche das 
Gebet haben muß! Viele beten und erhalten nichts, weil 
ſie nicht beten, wie es ſich geziemt. Ihr bittet und 
erlangt nicht, weil ihr in übler Geſinnung 
bittet. (Jak. 4, 3.) Um zu beten, muß man vor allem 
demüthig ſein. Gott widerſteht dem Hoffärtigen, 
dem Demüthigen aber gibt Er Gnade. (Jak. 4, 6.) 
„Gott erhört nicht die Bitten der Hoffärtigen; dagegen weist 
Er niemals die Bitten der Demüthigen ab, ohne dieſelben 
zu erhören. Das Gebet des Menſchen, der ſich 
demüthigt, dringet durch die Wolken; es geht 
nicht von da hinweg, bis der Allerhöchſte es 
ſieht. (Ekkli. 35, 21.) Und dieß gilt ſelbſt dann, wenn 
wir auch früherhin in ſchwere Sünden gefallen wären. 
Ein zerknirſchtes und gedemüthigtes Herz wirſt 
Du, o Gott, nicht verachten. (Pf. 50, 19.) 

Zweitens bedarf man aber auch, um gut zu beten, 
ein großes Vertrauen. Keiner, der auf den Herrn 
gehofft, iſt zu Schanden geworden. (Ekkli. 2, 11.) 
Deßhalb lehrte uns Jeſus Chriſtus, daß, wenn wir Gott 
um Gnaden bitten, wir Ihm den Namen eines Vaters 
geben ſollen. Vater unſer! damit wir Ihn mit dem⸗ 
ſelben Vertrauen bitten, womit ein Kind ſich an ſeinen 


304 Dreißigſte Betrachtung. 


Vater wendet. Wer alſo mit großem Vertrauen bittet, der 
erlangt Alles. Was ihr immer im Gebete begehrt, 
glaubet nur, daß ihr es erhaltet, ſo wird es 
euch werden. (Marc. 11, 24.) Wer kann auch nur 
fürchten, ſagt der heilige Auguſtin, daß ihm mangeln werde, 
was die Wahrheit ſelbſt, was nämlich Gott ihm verſprochen 
hat? Gott iſt nicht wie die Menſchen, ſagt die heilige 
Schrift, welche verſprechen, und alsdann nicht Wort halten, 
weil ſie entweder lügen, da ſie verſprechen, oder weil ſie 
ſpäter ihren Willen wieder ändern. Gott iſt nicht wie 
ein Menſch, daß Er lüge, und nicht wie eines 
Menſchen Sohn, daß Er Sich verändere. Er 
hat es geſagt, und ſollte es nicht thun? (Num. 
23, 19.) Warum anders, fährt der heilige Auguſtin fort, 
ermahnt Gott uns fo dringend, Ihn um Gnaden zu bit⸗ 
ten, als bloß deßhalb, weil Er uns dieſelben verleihen 
will)? Durch Seine Verheißung hat Er Sich Selbſt dazu 
verpflichtet, uns die Gnaden zu gewähren, um die wir 
Ihn bitten 2). a 

5 Aber, wird vielleicht Jemand einwenden, ich bin ein 
Sünder, und deßhalb verdiene ich es nicht, von Gott erhört 
zu werden. Hierauf antwortet der heilige Thomas ?), daß 
das Gebet, um Gnaden zu erlangen, ſich nicht auf unſere 
Verdienſte, ſondern auf die göttliche Barmherzigkeit ſtütze. 
In der heiligen Schrift heißt es: Jeder, der bittet, 
empfängt (Luk. 11, 10.); wozu ein frommer Schrift⸗ 
ſteller bemerkt: „Jeder, er ſei gerecht oder ein Sünder.“ 
Indeß hat uns unſer Heiland Selbſt alle Furcht in Bezug 
hierauf benommen, da Er ſagt: Wahrlich, wahrlich, 
ſage Ich euch, wenn ihr den Vater in Meinem 
Namen um etwas bitten werdet, ſo wird Er 
euch geben. (Joh. 16, 23.); als ob Er ſagte: O ihr 
Sünder, wenn ihr auch keine Verdienſte habt, ſo habe Ich 
doch dieſelben bei Meinem Vater erlangt; bittet alſo nur in 


1) de verb. Dom. serm. 5. — 2) ibid. serm. 2. — 3) 
2. 2. qu. 178. art. 2. ad 1. 
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Meinem Namen, und Ich verſpreche euch, daß ihr Alles, 
um was ihr bittet, erlangen werdet. Hier müſſen wir uns 
indeß merken, daß dieſes Verſprechen ſich nicht geradezu auf 
die zeitlichen Wohlthaten beziehe, z. B. auf die Geſundheit 
des Leibes, auf zeitliche Güter und dergleichen; denn häufig 
verſagt uns der Herr mit Recht dieſe Gnaden, da Er er⸗ 
kennt, daß ſie uns an unſerm ewigen Heile nur hinderlich 
ſein würden. „Was dem Kranken nützlich iſt (ſagt der 
heilige Auguſtin !), das weiß der Arzt beſſer, als der Kranke 
ſelbſt“; und er ſetzt noch hinzu, daß Gott dem Einen aus 
Barmherzigkeit verſage, was Er dem Andern in Seinem 
Zorn gewähre. Deßhalb müſſen wir Gott um zeitliche 
Gnaden immer nur unter der Bedingung bitten, wenn ſie 
auch unſrer Seele nützlich ſein würden. Was aber die 
geiſtlichen Gaben anbelangt, z. B. die Verzeihung der 
Sünden, die Beharrlichkeit, die göttliche Liebe und der— 
gleichen, ſo muß man ſie ohne alle Bedingung in der feſten 
Zuverſicht erflehen, daß man fie erhalten werde. We nn 
nun ihr, die ihr böſe ſeid, ſagt Jeſus Chriſtus, 
euren Kindern gute Gaben zu geben wiſſet, 
wie viel mehr wird euer Vater im Himmel den 
guten Geiſt Denen geben, die Ihn darum bit- 
ten? (Luk. 11, 13.) 

Aber vor Allem muß man mit Beharrlichkeit beten. 
Cornelius a Lapide 2) jagt: „Der Herr will, daß wir im 
Gebete bis zum Ungeſtüm ausharren.“ Und dieß wird 
durch die Worte der heiligen Schrift angedeutet, wo es 
heißt: Man muß allezeit beten. (Luk. 18, 1.) Wa⸗ 
chet und betet allezeit! (Luk. 21, 36.) Betet ohne 
Unterlaß! (1. Theſſ. 5, 17.) Sodann wird dieß auch noch 
durch folgende häufige Wiederholungen zu erkennen gegeben: 
Bittet, fo wird euch gegeben werden; ſuchet, 
ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo wird euch 
aufgethan werden. (Luk. 11, 9.) Es hätte genügt, 
wenn der Herr geſagt: Bittet; aber nein, Er wollte uns 


1) tom. 3. c. 212. — 2) In Luc. cap. 
Hl. Liguori, Werke. 1. 7. Vorbereitg. z. Tode, 3te Aufl. 20 
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zu verſtehen geben, daß wir es wie die Bettler machen 
müſſen, die nicht aufhören zu bitten, und die ſo lange vor 
der Thüre ſtehen bleiben und anklopfen, bis man ihnen 
ein Almoſen gegeben hat. Vor allem iſt die endliche Be⸗ 
harrlichkeit eine Gnade, die man nur durch fortwährendes 
Gebet erlangt. Dieſe Beharrlichkeit können wir uns nicht 
durch unſer eigenes Verdienſt erlangen; aber durch das Ge⸗ 
bet können wir ſie uns gewiſſer Maßen verdienen, wie dieß 
der heilige Auguſtin ) bemerkt. Bitten wir alſo fortwäh⸗ 
rend, und hören wir nicht auf zu bitten, wenn wir felig 
werden wollen! Und wer das Amt eines Beichtvaters oder 
Predigers ausübt, der unterlaſſ' es doch nie, im Falle er 
den Seelen zur Seligkeit verhelfen will, ſie zum Gebet zu 
ermahnen. Nehmen wir aber auch ſtets, nach der Er⸗ 
mahnung des heiligen Bernard, unſere Zuflucht zu der 
Fürſprache Mariens; bitten wir um Gnaden, bitten wir 
aber durch Maria darum! denn was ſie ſucht, das findet 
ſie auch, und kann nicht unerhört bleiben 2). 


N Anmuthungen und Gebet. 

O mein Gott! ich hoffe, daß Du mir ſchon verziehen 
habeſt; allein meine Feinde werden nicht müde, mich bis zu 
meinem Tode zu verfolgen; wenn Du mir nicht beiſtehſt, 
ſo werde ich mich gewiß von neuem ins Verderben ſtürzen. 
Ach, um der Verdienſte Jeſu Chriſti willen bitte ich Dich 
um die heilige Beharrlichkeit: laſſe nicht zu, daß ich von 
Dir getrennt werde! Um dieſelbe Gnade bitte ich Dich 
auch noch für Alle, die ſich jetzt in Deiner Gnade befinden. 
Voll Vertrauen auf Dein Verſprechen bin ich gewiß, daß 
Du mir die heilige Beharrlichkeit verleihen werdeſt, wenn 
ich nur fortfahre, Dich darum zu bitten. Ich befürchte 
aber, daß ich es in den Verſuchungen unterlaſſen möchte, 
zu Dir meine Zuflucht zu nehmen. Deßhalb bitte ich Dich, 
o mein Gott, um die Gnade, daß ich nie das Gebet un⸗ 
terlaſſe. Mache, daß ich bei den Gelegenheiten zum Rück⸗ 


1) de dono persev. cap. 6. — 2) serm. de aquasduct. 
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fall in die Sünde mich ſtets Dir anempfehle und fort⸗ 
während die heiligſten Namen Jeſus und Maria zu meiner 
Hülfe anrufe! O mein Gott! dieß nehme ich mir vor, 
dieß hoffe ich mit Deiner Gnade zu thun. Erhöre mich 
doch aus Liebe zu Jeſus Chriſtus! Und Du, o meine Mut⸗ 
ter Maria, erlange mir die Gnade, daß ich in der Gefahr, 
Gott zu verlieren, ſtets zu Dir und zu Deinem Sohne 
Jeſus meine Zuflucht nehme! N 


Einunddreißigſte Betrachtung. 
Don der Beharrlichkeit. 


Wer aber ausharret bis an's Ende, der wird 
ſelig werden. (Matth. 24, 13.) 


Erſter Punkt. 


Der heilige Hieronymus ſagt, daß zwar Viele gut 
anfangen, aber nur Wenige im Guten verharren. ) Ein 
Saul, ein Judas, ein Tertullian haben zwar gut ange⸗ 
fangen, aber dennoch ein ſchlimmes Ende genommen, weil ſie 
nicht im Guten ausharrten. Der Herr, ſagt der Heilige 
an einer andern Stelle ), verlangt nicht nur, daß der Chriſt 
mit einem guten Leben beginne, ſondern auch, daß er da⸗ 
mit ende; denn das Ende iſt, was den Lohn erhalten wird. 
Nur die Beharrlichkeit, ſagt der heilige Bonaventura, wird 
gekrönt werden; und deßhalb nennt der heilige Laurentius 
Juſtiniani die Beharrlichkeit eine Himmelspforte. Es kann 
aber Niemand in den Himmel eingehen, der die Pforte zu 
demſelben nicht findet. Du haſt alſo jetzt, o mein Chriſt, 
der Sünde entſagt, und hoffeſt mit Recht, daß Gott dir 
verziehen habe, in Deſſen Freundſchaft du jetzt zurückgekehrt 
biſt: wiſſe indeß, daß du noch nicht ſicher ſeieſt! Aber wann 
wirſt du denn einmal ganz ſicher ſein? Wenn du bis ans 


1) lib. 1. contra Jovin. — 2) ep. ad Fur. 
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Ende ausgeharrt haſt. Wer aber ausharrt bis ans 
Ende, der wird ſelig werden. Haſt du ein frommes 
Leben bereits begonnen, jo danke dem Herrn dafür; merf 
es dir indeß wohl, ſagt der heilige Bernard, daß Dem, 
welcher anfängt, die Belohnung nur verheißen iſt; dieſe wird 
nur Dem ertheilt, der im Guten verharret.!) Es genügt 
nicht, daß man nur um den Kaufpreis laufe, ſondern man 
muß ſo lange laufen, bis man ihn erhält; denn, ſagt der 
Apoſtel: Laufet fo, daß ihr ihn erlanget. (1. Kor. 
9, 24.) 

Du haſt alſo bereits die Hand an den Pflug gelegt, 


* 


du haft ein gutes Leben begonnen; deßungeachtet mußt du 


gerade jetzt mehr fürchten und zittern, als jemals: Wirket 
euer Heil mit Furcht und Zittern! (Phil. 2, 12.) 
Und warum das? Weil Gott erklärt hat, daß du vom Him⸗ 
mel ausgeſchloſſen ſeieſt: wenn du (wovor Er dich behüten 
wolle!) wieder zurückſchauen und von neuem ein böfes Le⸗ 
ben beginnen würdeſt. Niemand, der ſeine Hand 
an den Pflug legt und zurückſieht, iſt tauglich 
zum Reiche Gottes. (Luk. 9, 62.) Jetzt biſt du durch 
die Gnade des Herrn dahin gelangt, daß du die böſen 
Gelegenheiten flieheſt, öfters die Sacramente empfängſt, und 
täglich eine Betrachtung anſtelleſt. Glückſelig biſt du, wenn 
du alſo fortfährſt, und Jeſus Chriſtus dich am Tage des Ge⸗ 
richts alſo handelnd antreffen wird. Selig iſt der Knecht, 
den ſein Herr, wenn er kommt, alſo handeln 
findet. (Matth. 24, 46.) Meine aber nicht, daß jetzt ſchon, 
da du dich bereits in den Dienſt Gottes begeben haſt, alle 
deine Verſuchungen ein Ende genommen haben, ſondern ver⸗ 
nimm, was der heilige Geiſt dir zuruft: Mein Sohn, 
willſt du den Dienſt Gottes antreten, ſo mache 
dich auf Anfechtung gefaßt! (Ekkli. 2, 1.) Wiſſe, 
daß du jetzt mehr als je auf Kämpfe gefaßt ſein aun 
denn deine Feinde, nämlich die Welt, der Teufel und das 
Fleiſch werden ſich jetzt mehr als je rüſten, um dich zu 


1) serm. 6. de modo bene viv. 
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bekämpfen, damit du Alles, was du gewonnen, wieder ver⸗ 
lieren mögeſt. Dionyſius, der Karthäuſer, ſagt: je mehr 
Jemand ſich Gott ſchenke, deſto mehr ſuche die Hölle ihn 
zu Boden zu werfen, deſto heftiger wüthe gegen ihn der 
Widerſacher. Dieß iſt auch ausdrücklich im Evangelium 
des heiligen Lukas geſagt, wo es heißt: Wenn der un⸗ 
reine Geiſt von dem Menſchen ausgefahren iſt, 
wandelt er durch dürre Orte und ſuchet Ruhe, 
und weil er ſie nicht findet, ſpricht er: Ich will 
in mein Haus zurückkehren, von dem ich aus⸗ 
gefahren bin. Dann geht er hin, nimmt noch 
ſieben andere Geiſter mit ſich, die ärger ſind 
als er, und ſie gehen hinein und wohnen da— 
ſelbſt, und die letzten Dinge dieſes Menſchen 
werden ärger als die erſten. (Luk. 11, 24. 26.) 
Wenn der Teufel aus einer Seele vertrieben iſt, ſo findet 
er keine Ruhe, und wendet allen Fleiß an, um von neuem 
in dieſelbe zurückzukehren. Er ruft dann auch Gehülfen 
herbei, und wenn es ihm gelingt, wieder in dieſelbe einzu⸗ 
dringen, ſo wird das zweite Unglück für die Seele noch weit 
größer ſein als das erſte. i 
Betrachte alſo jetzt, geliebte Seele, welcher Waffen du 
dich bedienen müſſeſt, um dich gegen dieſe Feinde zu ſchützen 
und die Gnade Gottes zu bewahren! Um dem Teufel nicht 
zu unterliegen, gibt es kein mächtigeres Vertheidigungsmittel 
als das Gebet. Der heilige Paulus ſagt: nicht gegen 
Menſchen, die gleich uns von Fleiſch und Blut ſind, ſon⸗ 
dern gegen die Fürſten der Hölle hätten wir zu kämpfen. 
Wir haben nicht bloß zu kämpfen wider Fleiſch 
und Blut, ſondern wider die Oberherrſchaften 
und Mächte. (Eph. 6, 12.) Dadurch gibt er uns zu 
erkennen, daß wir ſelbſt keine Kraft haben, um ſolchen Ge⸗ 
walten zu widerſtehen; weßhalb uns durchaus der Beiſtand 
Gottes nothwendig iſt. Jedoch mit Gottes Beiſtand vermögen 
wir auch Alles; denn, ſagt derſelbe heilige Apoſtel: Ich 
vermag Alles in Dem, der mich ſtärkt. (Phil. 
4, 13.) So ſprach der Apoſtel, und ſo muß Jeder von uns 


ae 
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ſprechen. Allein dieſen Beiſtand verleiht uns Gott nur dann, 
wenn wir Ihn durch das Gebet darum anflehen: Bittet, 
und ihr werdet erhalten. Trauen wir alſo nicht auf 
unſere guten Vorſätze! denn ſetzen wir all unſer Vertrauen 
auf dieſelben, fo werden wir verloren gehen; nein, wir müf- 
ſen all unſer Vertrauen, wenn wir vom Teufel angefochten 
werden, auf den Beiſtand Gottes ſetzen, indem wir uns dann 
Jeſu Chriſto und der allerſeligſten Jungfrau Maria anem⸗ 
pfehlen. Das müſſen wir beſonders thun, wenn wir 
gegen die heilige Keuſchheit angefochten werden; denn dieſe 
Verſuchung iſt unter allen die fürchterlichſte, und ſie iſt es, 
durch welche der Teufel die meiſten Siege erlangt. Wir 
ſelbſt haben nicht die Kraft, keuſch zu bleiben; Gott 
muß uns die Gnade dazu geben. Der König Salomon 
ſagte: Nachdem ich aber wußte, daß ich nicht an⸗ 
ders enthaltſam ſein könnte, es würde mir 
denn von Gott gegeben, ſo trat ich vor den 
Herrn und bat Ihn. (Weish. 8, 21.) In ſolchen 
Verſuchungen muß man alſo ſchleunigſt zu Jeſus Chriſtus 
und zu Seiner allerheiligſten Mutter fliehen, indem man 
häufig die Namen Jeſus und Maria anruft. Wer es alſo 
macht, der wird ſiegen; wer es nicht ſo macht, der wird 
verloren gehen. 


Anmuthungen und gebet. 


Verwirf mich nicht von Deinem Angeſichte! 
O mein Gott! verſtoße mich nicht von Deinem Angeſichte! 
Ich weiß es freilich, daß Du mich niemals verlaſſen wer⸗ 
deſt, wenn ich Dich nicht zuerſt verlaſſe; aber gerade davor 
zittere ich, um der Erfahrungen willen, die ich von meiner 
Schwäche bereits gemacht habe. O mein Gott, Du mußt 
mir die Kraft geben, welche ich gegen die Hölle bedarf, 
die mich von Neuem in ihrer Gefangenſchaft zu ſehen ver⸗ 
langt; aus Liebe zu Jeſus Chriſtus bitte ich Dich darum. 
Schließe, o mein Erlöſer! zwiſchen mir und Dir einen 
dauerhaften Frieden, der in Ewigkeit nicht mehr gebrochen 
werde! Deßhalb bitte ich Dich um Deine heilige Liebe; 
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denn wer Dich nicht liebt, der bleibt im Tode. Vor die⸗ 
ſem unglückſeligen Tode mußt aber Du mich bewahren, 
o Gott meiner Seele! Du weißt es nur allzuwohl, daß ich 
ſchon verloren gegangen war. Ich danke es ganz allein 
Deiner Güte, daß ich wieder in dieſen Zuſtand gelangt 
bin, in dem ich mich jetzt befinde, da ich hoffen darf, in 
Deiner Gnade zu ſtehen. O mein Jeſus! laß es um des 
bittern Todes willen, den Du meinetwegen ausgeſtanden, 
nicht zu, daß ich Dich von Neuem verliere! Siehe, ich liebe 
Dich über Alles; ich hoffe von dieſer heiligen Liebe ſtets 
gefeſſelt zu bleiben, und in dieſen Feſſeln zu ſterben und 
ewig zu leben. — O Maria! Du nennſt Dich eine Mut⸗ 
ter der Beharrlichkeit; dieſe große Gabe wird von Dir 
ausgetheilt: Dich bitte ich darum, von Dir hoffe ich ſie 
zu erlangen. 


Zweiter Punkt. 


Betrachten wir jetzt, auf welche Weiſe man die Welt 
beſiegen müſſe! Ein großer Feind iſt der Teufel, aber ein 
noch weit ſchlimmerer iſt die Welt. Wenn der Teufel ſich 
nicht der Welt bediente und der böſen Menſchen (worunter 
man eigentlich die Welt verſteht), ſo würde er nicht ſo 
viele Siege davon tragen. Der Heiland warnt uns, nicht 
ſowohl vor den Teufeln als vor den Menſchen uns zu hü⸗ 
ten. Nehmet euch aber in Acht vor den Men⸗ 
ſchen! (Matth. 10, 17.) Die Menſchen ſind oft weit ge⸗ 
fährlicher als die Teufel; denn die Teufel fliehen, wenn 
man betet oder die allerheiligſten Namen Jeſus und Maria 
anruft; wenn dagegen ſchlechte Gefährten Jemanden zur 
Sünde reizen, ſo fliehen ſie nicht, wenn man ihnen eine 
fromme Antwort gibt, ſondern ſie verſuchen und verlachen 
einen Solchen dann um ſo mehr, da ſie ihn einen gemei⸗ 
nen, ungebildeten Menſchen nennen; geht ihnen aber jede 
andere vernünftige Antwort ab, ſo nennen ſie einen Solchen 
einen Heuchler, der den Heiligen ſpielen will. Und es gibt 
ſchwache Seelen, welche, um dieſe Vorwürfe und dieſen 
Spott nicht zu hören, das Unglück haben, mit ſolchen 
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Dienern des Lucifers Gemeinſchaft zu machen, und zu den 
alten Sünden zurückkehren. Sei überzeugt, o chriftliche 
Seele, daß, wenn du ein frommes Leben führen willſt, 
du von den Böſen verſpottet und verachtet werden müſſeſt! 
Den Gottloſen ſind ein Greuel, die ſo auf 
rechtem Wege wandeln. (Sprüchw. 29, 27.) Wer 
ein ſchlechtes Leben führt, kann es nicht ruhig mit anſehen, 
wenn Andere fromm leben; und weßhalb? Weil ihr Wan⸗ 
del für ihn ein beſtändiger Vorwurf iſt; und deßhalb möchte 
er, daß Alle es ihm nachmachten, damit er nur nicht den 
peinlichen Vorwurf verſpüre, den ihm der fromme Wandel 
der Andern bereitet. Es iſt einmal nicht anders, ſagt der 
Apoſtel. Wer Gott dient, der muß von der Welt Ver⸗ 
folgung leiden. Alle, die gottſelig leben wollen 
in Chriſto Jeſu, werden Verfolgung leiden. 
(2. Tim. 3, 12.) Alle Heiligen ſind verfolgt worden. Wer 
war auch nur heiliger als Jeſus Chriſtus? Und dennoch 
hat die Welt Ihn ſo ſehr verfolgt, daß ſie Ihn ſogar den 
ſchmählichen Kreuzestod ſterben ließ. 

Dieß kann auch gar nicht anders fein, da die Grund⸗ 
ſätze der Welt den Grundſätzen Jeſu Chriſti geradezu ent- 
gegengeſetzt ſind. Was von der Welt hochgeſchätzt wird, 
das nennt Jeſus Chriſtus Thorheit. Denn die Weis- 
heit dieſer Welt iſt Thorheit bei Gott. (1. Kor. 
3, 19.) Dagegen nennt die Welt dasjenige Thorheit, was 
Jeſus Chriſtus hochſchätzt, nämlich Kreuz, Schmerz und Ver⸗ 
achtungen: Denn das Wort vom Kreuz iſt Thor- 
heit Denen, die verloren gehen. (1. Kor. 1, 18.) 
Tröſten wir uns aber damit, daß, wenn die Böſen uns auch 
verfluchen und verſchmähen, Gott uns dennoch ſegne und 
lobe: Sie werden fluchen, Du aber ſegnen. (Pf. 
108, 28.) Genügt es uns etwa nicht, daß wir von Gott, 
von Maria, von allen Engeln und Heiligen und allen 
frommen Menſchen gelobt werden? Laſſen wir alſo die Sün⸗ 
der reden, was ſie wollen, und fahren wir nur fort, darauf 
bedacht zu fein, Gott wohlzugefallen, Der gegen Jene fo 
dankbar und getreu iſt, die Ihm dienen. Je mehr Wider⸗ 
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willen und Widerſpruch die Uebung des Guten uns koſtet, 
um deſto größer wird auch das Wohlgefallen Gottes und 
unſer Verdienſt ſein. Stellen wir uns vor, als ob auf der 
Welt Niemand wäre, als Gott und wir allein! Verſpot⸗ 
ten uns ſolche böſe Menſchen, ſo empfehlen wir ſie dem 
Herrn, und danken wir dagegen Gott, daß Er uns dieſe 
Erkenntniß verleiht, die Er jenen Elenden verſagt, und gehen 
wir unſern Weg ruhig fort! Schämen wir uns nicht, als 
Chriſten zu erſcheinen! denn Jeſus Chriſtus betheuert uns, 
daß, wenn wir uns Seiner ſchämen, auch Er Sich am 
Tage des Gerichts ſchämen werde, uns zu Seiner Rechten 
zu erblicken: Denn, wer ſich Meiner und Meiner 
Worte ſchämt, deſſen wird auch der Menſchen⸗ 
ſohn Sich ſchämen, wenn Er kommen wird in 
Seiner Herrlichkeit. (Luk. 9, 26.) 

Wollen wir ſelig werden, ſo müſſen wir uns dazu 
entſchließen, Leiden auf uns zu nehmen und uns Gewalt, 
ja große Gewalt anzuthun: Wie ſchmal iſt der Weg, 
der zum Leben führt! (Matth. 7, 14.) Das Him⸗ 
melreich leidet Gewalt, und die Gewalt brau⸗ 
chen, reißen es an ſich. (Matth. 11, 12.) Wer ſich 
keine Gewalt anthut, der wird nicht ſelig. Es gibt da kein 
anderes Mittel; wir müſſen unſerer aufrühreriſchen Natur 
entgegenhandeln, wenn wir das Gute üben wollen. Be 
ſonders müſſen wir uns anfangs Gewalt anthun, um un⸗ 
ſere böſen Gewohnheiten auszurotten und uns dagegen gute 
einzupflanzen; denn wem einmal das Gute zur Gewohnheit 
geworden iſt, dem wird die Beobachtung des göttlichen Ge⸗ 
ſetzes leicht, ja ſogar ſüß. Der Herr Selbſt ſprach zur 
heiligen Brigitta, daß Demjenigen, der in der Ausübung 
der Tugenden die erſten Stiche der Dörner geduldig und 
muthig leide, die Dörner ſpäterhin zu Roſen werden. Gib 
alſo wohl Acht, chriſtliche Seele! denn ſiehe, Jeſus Chriſtus 
ſagt zu dir jetzt dasſelbe, was er eines Tages zu dem 
Gichtbrüchigen ſprach: Siehe, du biſt geſund gewor⸗ 
den, ſündige nun nicht mehr, daß dir nicht 
e Schlimmeres begegne! (Joh. 5, 14.) Merk' 
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es dir wohl, fügt der heilige Bernard hinzu, daß, wenn du 
unglücklicher Weiſe von neuem fallen ſollteſt, dein Unglück 
weit größer ſein würde, als alle deine frühern Fälle! Wehe 
ſpricht der Herr über Jene aus, die, nachdem ſie den Weg 
Gottes eingeſchlagen, denſelben wieder verlaſſen haben: 
Wehe euch, abtrünnige Kinder! (Iſ. 30, 1.) Solche 
werden beſtraft als Aufrührer gegen die göttlichen Erleuch⸗ 
tungen: Sie haben ſich aufgelehnt wider das 
Licht. (Job 24, 13.) Dieſe Strafe ſolcher Empörer, 
die mit großer Erkenntniß von Gott begnadigt werden, und 
Ihm hernach untreu geworden, beſteht darin, daß ſie blind 
bleiben und ſo ihr Leben in ihren Sünden beſchließen. 
Wenn ſich aber der Gerechte von feiner Ge— 
rechtigkeit abwendet, ſoll er dann leben? All 
ſeiner Gerechtigkeiten, die er geübt, wird nicht 
gedacht werden, und in ſeiner Sünde wird er 
ſterben. (Ezech. 18, 24.) 


Anmuthungen und gebet. 


Ach mein Gott! ſchon mehr als einmal habe ich eine 
ſolche Strafe verdient; denn mehrmals habe ich mittelſt des 
Lichtes, das Du mir gegeben haſt, die Sünden verlaſſen, 
und bin dennoch wieder in dieſelben zurückgefallen. Ich 
will ohne Aufhören Deiner Barmherzigkeit danken, daß ſie 
mich nicht in meiner Blindheit verlaſſen hat, indem ſie mich 
gänzlich des Lichtes beraubte, wie ich es verdient hätte. Ich 
bin Dir alſo, o mein Jeſus, nur allzuſehr verpflichtet, und 
würde allzu undankbar ſein, wenn ich Dir von neuem den 
Rücken zukehren würde. Nein, mein Heiland: Ich will 
Deine Erbarmniſſe in Ewigkeit lobſingen. Ich 
hoffe die noch übrigen Tage meines Lebens und die ganze 
Ewigkeit hindurch Deiner Barmherzigkeit ſtets zu lobſingen, 
Dich unausgeſetzt zu lieben, und nie wieder Deiner Gnade 
beraubt zu werden. Mein bisheriger Undank gegen Dich, 
den ich jetzt über Alles verabſcheue, wird mir nur dazu 
dienen, daß ich ſtets bitterlich das Dir zugefügte Unrecht 
beweine, und daß ich immer mehr von Deiner Liebe ent⸗ 
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flammt werde, da Du nach ſo vielen von mir empfangenen 
Beleidigungen mir dennoch ſo große Gnaden erwieſen haſt. 
Ja, ich liebe Dich, o mein Gott, Der Du einer unend⸗ 
lichen Liebe würdig biſt. Von heute an ſollſt Du meine 
einzige Liebe, mein einziges Gut ſein. O ewiger Vater! 
um der Verdienſte Jeſu Chriſti willen bitte ich Dich um 
die unendliche Beharrlichkeit in Deiner Gnade und in Dei⸗ 
ner Liebe. Ich weiß es freilich, daß Du mir dieſelbe ver- 
leihen werdeſt, wenn ich Dich nur darum bitte; aber wer 
gibt mir die Verſicherung, daß ich ſtets darauf bedacht ſein 
werde, Dich darum anzuflehen? Deßhalb flehe ich zu Dir, 
o mein Gott, ich flehe zu Dir um Beharrlichkeit und um 
die Gnade, Dich immerfort darum zu bitten. — O Maria! 
meine Fürſprecherin, meine Zuflucht und meine Hoffnung, 
erlange mir durch Deine Fürbitte Standhaftigkeit, um Gott 
ſtets um die unendliche Beharrlichkeit anzuflehen! Ich bitte 
Dich, erlange ſie mir um Deiner großen Liebe zu Jeſus 
willen! 


Dritter Punkt. 


Wir kommen jetzt zu unſerm dritten Feinde, welcher 
der ſchlimmſte von allen iſt, nämlich das Fleiſch; und wir 
wollen betrachten, auf welche Weiſe wir uns dagegen ver⸗ 
theidigen müſſen. Vor allem müſſen wir das Gebet da⸗ 
gegen anwenden, wie wir dieß ſchon zuvor betrachtet haben. 
Zweitens müſſen wir die gefährliche Gelegenheit fliehen, 
und dieß wollen wir jetzt erwägen. 

Der heilige Bernardin von Siena ſagt: der wichtigſte 
unter allen Räthen, ja, die Grundlage der ganzen Religion 
ſei der Rath, die fündhaften Gelegenheiten zu fliehen ). 
Eines Tages bekannte der Teufel, durch Beſchwörungen 
dazu gezwungen, daß unter allen Predigten, die gehalten 
würden, ihm keine mehr mißfalle, als jene von der Flucht 
der Gelegenheit; und er hatte Recht; denn der Teufel lacht 
über alle Vorſätze und Verſprechungen, die ein bußfertiger 
E 4 
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Sünder macht, wenn derſelbe deßungeachtet die Gelegenheit 
nicht verläßt. Beſonders in Bezug auf die ſinnliche Luft 
gleicht die Gelegenheit einer Binde vor den Augen, welche 
uns weder die gefaßten Vorſätze noch die empfangenen Er- 
leuchtungen noch die ewigen Wahrheiten erblicken läßt; kur; 
fie macht, daß wir Alles vergeſſen und gleichſam erblinden. 
Bloß deßhalb fielen unſere erſten Eltern ſo tief, weil ſie die 
Gelegenheit nicht flohen. Gott hatte ihnen ſogar verboten, 
die verbotene Frucht auch nur zu berühren. Gott ha 
uns geboten (ſagte Eva zur Schlange), daß wir nicht 
davon eſſen, ihn auch nicht berühren. (Gen. 3, 3.) 
Aber die unbehutſame Eva, ſagt der heilige Auguſtin, ſah, 
nahm und aß. Zuerſt betrachtete ſie den Apfel, dann nahm 
ſie ihn in die Hand, endlich aß fie davon. Wer ſich frei: 
willig in die Gefahr begibt, wird darin zu Grunde gehen; 
Wer die Gefahr liebt, wird darin umfommen 
(Ekkli. 3, 27.) Der heilige Petrus ſagt, daß der Teufel 
umhergehe und ſuche, wen er verſchlinge. Was thut er alfo 
um wieder in eine Seele einzukehren, aus welcher er bereite 
vertrieben iſt? fragt der heilige Cyprian. Er ſucht eint 
Gelegenheit dazu auf, und forſcht nach, ob er nicht vielleich 
einen Eingang finde, um von Neuem in die Seele einzu— 
dringen. Läßt ſich dieſelbe alsdann verleiten, ſich in eine Ge 
legenheit zu begeben, ſo wird der böſe Feind von neuen 
in dieſelbe eindringen und ſie verſchlingen. Der Abt Guer— 
ricus bemerkt: Lazarus ſei an Händen und Füßen gebun— 
den aus dem Grabe hervorgegangen; worauf er, nachdem 
er auf ſolche Art auferſtanden, wieder ſtarb. Dadurch wil 
uns dieſer Schriftſteller zu erkennen geben, wie armſelit 
Jener ſei, der zwar von der Sünde aufſteht, indeß immer 
noch von der Gelegenheit gebunden bleibt; ein Solcher wird 
wenn er gleich auferſteht, dennoch wieder ſterben. Wer alſt 
ſelig werden will, der muß nicht nur die Sünde, ſonderr 
auch die Gelegenheit zur Sünde verlaſſen, d. h. er muß jener 
Gefährten, jenes Haus, jenen Briefwechſel aufgeben. 

Aober, wird vielleicht Jemand hierauf einwenden: Ich 
habe jetzt mein Leben geändert, ich beabſichtige nichts Böfe: 
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mit dieſer Perſon, ja, ich verſpüre nicht einmal eine Ver⸗ 
ſuchung, wenn ich in ihrer Nähe bin. Hierauf antworte 
ich: Man erzählt, daß es in Mauritanien gewiſſe Bären 
gebe, welche Jagd auf die Affen machen; wenn nun die 
Affen die Bären erblicken, ſo flüchten ſie ſich auf Bäume; 
was thun alsdann die Bären? Sie ſtrecken ſich unter 
dem Baume aus, als ob ſie todt wären; kommen alsdann 
die Affen herabgeſtiegen, ſo erheben ſie ſich plötzlich und 
ergreifen und verſchlingen dieſelben. Ebenſo macht es der 
Teufel; er macht, daß es uns ſcheint, die Verſuchung ſei 
ſchon erſtorben; begibt ſich dann die Perſon von neuem 
in die Gelegenheit, ſo läßt er auch die Verſuchung ſich 
neuerdings wider ſie erheben, welche ſie dann unfehlbar 
verſchlingt. O wie viele arme Seelen, die fleißig das Ge- 
bet übten, die oft communicirten, und von denen man ſagen 
konnte, daß ſie ein heiligmäßiges Leben führten, wurden 
durch die Gelegenheit eine Beute der Hölle! In der Kir⸗ 
hengeſchichte wird erzählt, daß eine ſehr fromme Frau, 
welche es übernommen hatte, die Leiber der heiligen Mar⸗ 
hrer zu begraben, eines Tages unter denſelben einen fand, 
der noch nicht verſchieden war; ſie trug ihn in ihr Haus, 
vo er wieder hergeſtellt ward. Doch, was geſchah? Weil 
zieſe beiden Heiligen (wie man fie wirklich zuvor nennen 
onnte), ſich in fo naher Gelegenheit befanden, fo geſchah 
8, daß fie zuerſt der Gnade Gottes und hierauf ſogar 
ern heiligen Glauben entſagten. 

Der Herr befahl dem Propheten Iſaias zu verkünden, 
aß der Menſch dem Heu gleich ſei: Alles Fleiſch ift 
deu. (9. 40, 6.) Ueber dieſe Worte bemerkt der heilige 
Shryfoftomus: Iſt es wohl möglich, daß dürres Heu nicht 
renne, wenn man Feuer auf dasſelbe legt? Eben fo un⸗ 
nöglich iſt es aber auch, ſagt der heilige Cyprian, ſich 
nitten in den Flammen der Verſuchung zu befinden, und 
ennoch nicht zu verbrennen ). Unſere Kraft, fagt der 
Srophet, gleicht der Kraft des Werges, welches man ins 
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Feuer wirft: Eure Stärke wird wie eingeäſcher⸗ 
tes Werg ſein. (Sf. 1, 31.) Auch der weiſe Mann 
ſagt, daß Jener ein Thor ſein würde, der behaupten wollte 
man könne auf der Gluth einhergehen, ohne ſich zu wer- 
brennen: Kann auch Jemand auf glühenden Koh: 
len gehen, ohne feine Fußſohlen zu verbren- 
nen? (Sprüchw. 6, 27. 28.) Eben fo thöricht wäre 
Derjenige, welcher behauptete, er könne ſich in die gefähr: 
lichſte Gelegenheit begeben, ohne zu fallen. Man muß vor 
der Sünde fliehen, gleichwie vor dem Angeſichte einen 
Schlange, heißt es in der heiligen Schrift. (Ekkli. 21, 2. 
Alſo nicht nur den Biß, nicht nur die Berührung der 
Schlange muß man fürchten, ſagt Gualfridus, ſondern fo: 
gar ihre Nähe. Aber, wendet hier Jemand ein, der Be 
ſuch dieſes Hauſes, dieſe Bekanntſchaft gereicht mir zun 
Vortheil. Wenn du aber einſiehſt, geliebte Seele, daß dief 
Haus für dich der Weg zur Hölle ſei: Ihr Haus if 
ein Weg zur Hölle (Sprüchw. 7, 27.): fo bleibt Fein 
anderes Mittel übrig, als daß du es dann durchaus ver 


laſſeſt, wenn du ſelig werden willſt. Handelte es ſich ſoga 


um dein rechtes Auge, ſagt der Herr, ſo mußt du dennoch 
wenn du ſiehſt, daß es die Urſache deiner Verdammniß werde 


dasſelbe ausreißen und weit von dir wegwerfen: Wenn 


dich dein rechtes Auge ärgert, jo reiß es au 
und wirf es von dir! (Matth. 5, 29.) Merken wi 


uns die Worte: wirf es von dir; was ſo viel heißt 


als daß man es weit von ſich werfen müſſe, indem mar 
nämlich jede Gelegenheit hinwegräumt. Der heilige Fran 
von Aſſiſi ſagte, daß der Teufel fromme Seelen, die fic 
ganz Gott geſchenkt haben, auf andere Weiſe verſuche, all 
jene, die einen ungeregelten Wandel führen. Er begnüg 


ſich damit, ſagt der Heilige, dieſelben anfangs ſtatt mi 


einem Stricke, mit einem Härchen zu binden; dann bind 
er ſie mit einem Faden, hernach mit einer Schnur, un 
dann erſt mit einem Strick, worauf er ſie endlich in di 
Sünde mit ſich fortreißt. Wer alſo von dieſer Gefahr befrei 


= bleiben will, d gleich anfangs alle Härchen abſchnei 


5 


N 
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den, alle Gelegenheiten fliehen, dieſe Begrüßungen, dieſe 
Geſchenke, dieſe Briefchen ꝛc. Insbeſondere iſt es für Solche, 
die es früher in der Unkeuſchheit bis zur Gewohnheit ge⸗ 
bracht, nicht genug, die nächſte Gelegenheit zu fliehen; denn, 
wenn ſie nicht auch die entfernteren Gelegenheiten meiden, 
ſo werden ſie gewiß von Neuem unterliegen. 

Es iſt nothwendig, daß, wer wirklich ſelig werden 
will, für beſtändig den Entſchluß faſſe und erneuere, ſich 
niemals wieder von Gott zu trennen, indem er oft den 
Ausſpruch der Heiligen wiederholt: Möge ich immerhin Alles 
verlieren, wenn ich nur meinen Gott nicht verliere! Aber 
der bloße Vorſatz, Gott nicht verlieren zu wollen, reicht noch 
nicht hin, man muß auch die Mittel ergreifen, um nie wie⸗ 
der von Gott getrennt zu werden. Das erſte und haupt⸗ 
ſächlichſte Mittel nun iſt, wie geſagt, die Flucht der Ge- 
legenheit; das zweite Mittel iſt alsdann der häufige Em⸗ 
pfang der heiligen Sacramente der Buße und des Altars. 
In einem Hauſe, wo man oft auskehrt, wird die Unrein⸗ 
lichkeit gewiß nicht herrſchen. Durch die heilige Beicht er⸗ 
hält man ſeine Seele rein und erlangt durch dieſelbe 
nicht nur die Nachlaſſung ſeiner Sünden, ſondern auch 
Hülfe zum Widerſtand gegen die Verſuchungen. Die heilige 
Communion nennt man ein Himmelsbrod; denn, gleich⸗ 
wie der Leib nicht ohne irdiſche Speiſe leben kann, ſo kann 
auch die Seele nicht ohne dieſe himmliſche Speiſe leben. 
Wenn ihr das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht 
eſſen und Sein Blut nicht trinken werdet, ſo 
werdet ihr das Leben nicht in euch haben. (Joh. 
6, 54.) Wer hingegen dieß Brod oft genießt, dem iſt ver⸗ 
heißen, daß er in Ewigkeit leben werde: Wer von die⸗ 
ſem Brode ißt, der wird leben in Ewigkeit. 
(Joh. 6, 52.) Deßhalb nennt das Concilium von Trient 
die heilige Communion „eine Arznei, welche uns von den 
läßlichen Sünden befreit und vor den Todſünden bewahrt.“) 
Das dritte an um ſelig zu 8 ar ka die Betrach⸗ 
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tung oder das innerliche Gebet: Gedenke an deine 


letzten Dinge, ſo wirſt du in Ewigkeit nicht 
fündigen. (Ekkli. 7, 40.) Wer die ewigen Wahrheiten, 
Tod, Gericht und Ewigkeit ſtets vor Augen hat, der wird 
gewiß nicht in die Sünde fallen. Gott erleuchtet uns in 
der Betrachtung: Gehet zu Ihm hin, und ihr wer- 
det erleuchtet werden. (Pf. 33, 6.) Er ſpricht alsdann 
zu uns, und läßt uns erkennen, was wir zu meiden und 
was wir zu thun haben. Ich will ſie in die Wüſte 
führen und zu ihren Herzen ſprechen. (Oſ. 2, 14.) 
Die Betrachtung iſt jener ſchöne Glühofen, wo ſich die 
göttliche Liebe in den Herzen entzündet. In meiner 
Betrachtung brennt Feuer auf. (Pf. 38, 4.) End⸗ 
lich iſt es auch noch, um ſich in der Gnade Gottes zu er⸗ 
halten, wie wir ſchon öfters betrachtet haben, durchaus noth⸗ 
wendig, daß man immerfort zu Gott bete, und Ihn um die 
Gnaden bitte, die uns noth thun; wer aber das betrach⸗ 
tende Gebet nicht übt, der wird auch ſchwerlich beten; wenn 
man aber nicht betet, ſo geht man gewiß zu Grunde. 

Man muß alſo die Mittel anwenden, um ſelig zu wer- 
den und ein wohlgeordnetes Leben zu führen. Des Mor- 
gens beim Aufſtehen muß man die chriſtlichen Tugendacte 
der Dankſagung, der Liebe, der Aufopferung und des Vor⸗ 
ſatzes erwecken, und Jeſus und Maria bitten, daß ſie uns 
an dieſem Tage vor der Sünde bewahren. Hierauf ſtelle 
man eine Betrachtung an und höre die heilige Meſſe. Den 


Tag über mache man die geiſtliche Leſung, die Beſuchung 


des allerheiligſten Altarsſacramentes und der göttlichen Mut⸗ 
ter Maria. Am Abend bete man den Roſenkranz, und 
mache die Gewiſſenserforſchung. Man ſei auch darauf be⸗ 


dacht, mehrmals die Woche die heilige Communion zu em⸗ 


pfangen; indeß richte man ſich hierin ganz nach dem Rathe 


ſeines beſtändigen Seelenführers. Sehr nützlich würde es 


auch ſein, wenn man jährlich geiſtliche Uebungen in irgend 

einem Ordenshauſe anſtellen könnte. Man muß auch noch 

die allerſeligſte Jungfrau Maria durch beſondere Andachts⸗ 

übungen ehren, z. B. durch Faſten an jedem Samstage ꝛc. 
Pr. a 
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Maria wird die Mutter der Beharrlichkeit genannt; denn 
ſie verheißt dieſelbe Denen, welche ihr dienen: Wer in 
mir ſeine Werke thut, der ſündigt nicht. (Ekkli. 
24, 30.) Vor allem muß man aber Gott immerfort um 
die heilige Beharrlichkeit bitten, vorzüglich zur Zeit der Ver⸗ 
ſuchungen, indem man öfters die heiligen Namen Jeſus und 
Maria anruft, und das ſo lange, als die Verſuchung dauert. 
Wenn du es ſo machſt, geliebte Seele, ſo wirſt du gewiß 
ſelig werden; macheſt du es aber nicht ſo, ſo wirſt du ganz 
gewiß zu Grunde gehen. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein geliebter Heiland; ich danke Dir für die Er⸗ 
leuchtungen, die Du mir verleihſt, und für die Mittel, die 
Du mir zeigſt, um ſelig zu werden. Siehe, ich verſpreche 
Dir, ſie ſtandhaft ausüben zu wollen. Stehe mir indeß 
bei, damit ich Dir getreu bleibe! Ich ſehe, daß Du mein 
Heil verlangſt; auch ich will ſelig werden, vor Allem, um 
Deinem Herzen wohlzugefallen, das mein Heil ſo ſehnlichſt 
wünſchet. Nein, o mein Gott, ich will nicht länger der 
Liebe, die Du zu mir trägſt, widerſtehen. Dieſe Liebe hat 
es bewirkt, daß Du mich mit ſo großer Geduld ertragen 
haſt, während ich Dich ſo oft beleidigte. Du berufſt mich 
zu Deiner Liebe, ſiehe, ich verlange nichts Anderes, als 
Dich zu lieben. Ich liebe Dich, o unendliche Güte, ich 
liebe Dich, o unendliches Gut! Ich bitte Dich, um der 
Verdienſte Jeſu willen, laß es nicht zu, daß ich jemals * 
wieder undankbar gegen Dich ſei! mache entweder mit mei⸗ 
nem Undank oder mit meinem Leben ein Ende! O mein 
Gott, Du haſt das Werk begonnen, Du mußt es auch 
vollenden. Befeſtige, o Gott, was Du in uns 
gewirkt haſt! Gib mir Licht, gib mir Stärke, gib mir 
Liebe! — O Maria, Du biſt eine Schatzmeiſterin der 
Gnaden, komme mir zu Hülfe; erkläre Du mich als Deinen 
Diener, wie ich dieß wirklich ſein will, und bitte Jeſum 
für mich! Vor allem müſſen die Verdienſte Jeſu, dann aber 
muß Deine Fürbitte mein Heil bewirken. 

Hl. * Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tobe. ste Aufl. 21 


r * 


N 


322 | Zweiunddreißigſte Betrachtung. 


Zweiunddreißigſte Betrachtung. 


Von dem Vertrauen, das wir auf den Schutz der allet⸗ 
ſeligſten Züngfrau Maria ſetzen müſſen. 


Wer mich findet, findet das Leben, und ſchöpfet 
das Heil von dem Herrn. (Sprüchw. 8, 35.) 


Erſter Punkt. 


O wie viel Dank ſind wir der Barmherzigkeit unſeres 
Gottes ſchuldig, daß Er uns Maria zu einer Fürſprecherin 
gegeben, welche durch ihre Färbitten uns alle Gnaden, die 
wir nur wünſchen, zu erlangen vermag! „O wunderbar 
liebliche Güte unſeres Gottes!“ ruft hier ein heiliger Bo⸗ 
naventura ') aus, „die Seinen Schuldnern Dich, o Herr 
ſcherin, als eine Sachwalterin übergeben, damit Du durch 
Deine Hülfe ihnen, was Du nur immer willſt, erlangen 
mögeſt.“ O Sünder, wenn wir uns als die Schuldner 
der göttlichen Gerechtigkeit erkennen, welche bereits um ihrer 
Sünden willen zur Hölle verurtheilt ſind, ſo dürfen wir 
dennoch nicht verzweifeln, ſondern wir müſſen zu dieſer 
göttlichen Mutter fliehen und uns unter ihren Schutz⸗ 
mantel begeben, worauf ſie uns gewiß erretten wird. Man 
bedarf nur eines guten Willens, ſein Leben zu ändern; und 
eines großen Vertrauens auf Maria, und man wird ganz 
ſicher zum Heil gelangen. Und warum das? Weil Maria 
eine mächtige Fürſprecherin, weil ſie eine barmherzige Für⸗ 
ſprecherin, weil ſie eine Fürſprecherin iſt, welche Alle ſelig 
zu machen verlangt. 

a Betrachten wir alſo vorerſt, daß Maria eine mächtige 
Fürſprecherin iſt, welche zu Gunſten ihrer Verehrer Al⸗ 
les bei dem göttlichen Richter vermag. Dieß, ſagt der 


I) in Salv. Reg. N 2 
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heilige Bonaventura ), iſt ein beſonderer Vorzug, welcher 
der göttlichen Mutter von dem Richter Selbſt verliehen 
wurde, Der ihr Sohn iſt. Johannes Gerſon ) ſagt, daß 
die ſeligſte Jungfrau Maria nichts ausdrücklich von Gott 
verlange, was ſie nicht auch erhalte; und er fügt hinzu, 
ſie ſende als Königin ihre Engel aus, um ihre Diener zu 
erleuchten, um ſie rein und vollkommen zu machen. Deß⸗ 
halb läßt uns auch die heilige Kirche, um uns ein 
größeres Vertrauen zu dieſer erhabenen Fürſprecherin ein⸗ 
zuflößen, ſie mit dem Namen einer mächtigen Jungfrau 
begrüßen: „Mächtige Jungfrau, bitte für uns!“ Aber weß— 
halb iſt denn der Beiſtand Mariens ſo mächtig? Bloß 
deßhalb, weil ſie eine Mutter Gottes iſt. — „Das Gebet 
der Gottesgebärerin (ſagt der heilige Antonin ) gleicht einem 
Gebot, und daher iſt es unmöglich, daß es nicht erhört 
werde.“ Da die Bitten Mariens die Bitten einer Mutter 
ſind, ſo ſind ſie für Jeſus Chriſtus gewiſſer Maßen Be⸗ 
fehle; deßhalb iſt es auch unmöglich, daß ſie uner⸗ 
hört bleibe, wenn ſie bittet. Der heilige Gregor von Ni⸗ 
fodemien *) ſagt: der Heiland erhört alle ihre Bitten, um 
dadurch gewiſſer Maßen der Verbindlichkeit nachzukommen, 
welche Er dieſer Mutter dafür ſchuldig iſt, daß ſie Ihm 
Seine menſchliche Natur mitgetheilt habe. Deßhalb ſchreibt 
der heilige Theophilus von Alexandrien: „Der Sohn ſieht 
es gerne, wenn Seine Mutter Ihn um etwas bittet; denn 
Er will Alles gewähren, um was ſie Ihn anſpricht, um 
auf ſolche Weiſe die Wohlthat zu erwidern, die Er von 
ihr empfangen, indem ſie Ihm das menſchliche Fleiſch ge⸗ 
geben hat.“ Deßhalb rief der Martyrer Methodius aus: 
„Erfreue Dich, die Du den göttlichen Sohn zum Schuld⸗ 
ner haſt! Denn wir Alle ſind Gott ſchuldig! Dir allein iſt 
Er ein Schuldner geworden ). Frohlocke, o Maria, daß 
Dir das Glück zu Theil geworden iſt, Gottes Sohn zum 


1) in spec. lect. 6. — 2) tract. 6. sup. Magn. — 3) 
part. 4. tit. 25. c. 17. §. 4. — 4) orat. de exitu Mariae. 


— 5) orat. hyp. Dom. 
4 21 * 
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Schuldner zu haben, Ihn, Deſſen Schuldner alle Menſchen 
ſind! denn Alles, was wir beſitzen, iſt ein Geſchenk Sei⸗ 
ner Gnade.“ 

Deßwegen ſagt Kosmas von Jeruſalem, daß der Bei⸗ 
ſtand Mariens allvermögend ſei. „Allmächtig iſt Deine 
Hülfe, o Maria!“ Ja, ſie iſt allmächtig, ſagt Richard von 
St. Lorenz !); denn es iſt billig, daß die Mutter an der 
Macht ihres Sohnes Antheil habe; und daher kommt es, 
daß der Sohn, Welcher allmächtig iſt, auch Seine Mutter 
allmächtig gemacht hat. Der Sohn iſt von Natur aus 
allmächtig; die Mutter iſt dieß aber durch die Gnade, d. h. 
ſie erhält durch ihr Gebet Alles, was ſie verlangt, jenen 
berühmten Worten gemäß: „Was Gott durch Seine Macht 
vermag, das vermagſt Du, o Jungfrau, durch Dein Ge⸗ 
bet.“ Dieß wurde auch der heiligen Brigitta ?) geoffen⸗ 
bart; denn eines Tages vernahm die Heilige, wie Jeſus 
zu Maria ſprach: „Verlange von Mir, was Du immer 
willſt! denn Deine Bitte kann nicht fruchtlos bleiben.“ 
Hierauf fügte er die Urſache davon hinzu: „Weil Du Mir, 
ſo lange Ich auf Erden lebte, nichts verſagt haſt, ſo iſt es 
auch billig, daß Ich Dir im Himmel nichts verſage.“ 

Kurz, es gibt Niemanden, er möge auch noch ſo gott⸗ 
los ſein, den Maria nicht durch ihre Fürſprache retten 
könnte. „Du haſt unüberwindliche Macht,“ ruft ihr der 
heilige Gregorius von Nıfodemien “) zu, „und die Menge 

der Sünden vermag es nicht, Deine Huld zu übertreffen. 
Nichts widerſteht Deiner Gewalt; denn Dein Schöpfer be⸗ 
trachtet Deine Herrlichkeit gleichwie Seine eigene.“ Weil 
Du alſo Alles vermagſt, ſchließt der heilige Peter Damian), 
ſo kannſt Du ſogar die Verzweifelten noch zur Hoffnung 
auf ihre Seligkeit wieder aufrichten. 


1) lib. 4. de land. Virg. — 2) revel. lib. 1. c. — 4) 
orat. de exitu B. V. — 5) serm. 1. de nativ. B. v. 


„. 


Nie. 
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Anmuthungen und gebet. 


O meine geliebte Königin und meine Mutter! rufe 
ich Dir mit dem heiligen Germanus !) zu, „Du biſt all⸗ 
mächtig, um die Sünder zu retten, und bedarfſt keiner an⸗ 
dern Empfehlung bei Gott, da Du ſelbſt die Mutter des 
wahren Lebens biſt.“ Wenn ich alſo, o meine Gebieterin, 
zu Dir meine Zuflucht nehme, ſo dürfen alle meine Sün⸗ 
den mir kein Mißtrauen auf mein Heil einflößen. Du er⸗ 
langſt durch Deine Bitten Alles, was Du verlangſt; bitteſt 
Du für mich, ſo werde ich gewiß ſelig werden. Bitte alſo 
für mich Elenden, rufe ich Dir mit dem heiligen Bernard 
zu, o große Mutter meines Gottes! denn Dein Sohn hört 
Dich, und Er gewährt Dir Alles, um was Du Ihn bitteſt. 
Es iſt wahr, ich bin ein Sünder; aber ich will mich beſ— 
ſern, und ich rühme mich, einer Deiner beſondern Diener 
zu ſein. Freilich habe ich mich Deines Beiſtandes unwürdig 
gemacht; aber ich weiß, daß Du noch Niemanden verlaſſen 
haſt, der auf Dich ſein Vertrauen geſetzt hatte. Du kannſt 
und Du willſt mich ſelig machen, und deßhalb vertraue ich 
auf Dich. Als ich verloren dahinlebte und Deiner unein— 


gedenk war, da haft Du an mich gedacht, da haft Du mir 


die Gnade erlangt, wieder in mich zu gehen; um wie viel 
größeres Vertrauen muß ich aber nicht jetzt auf Deine 
Barmherzigkeit ſetzen, da ich mich ganz Deinem Dienſte ger 
weiht habe, da ich mich Deiner Fürbitte anempfehle, und 
auf Dich meine Hoffnung ſetze? O Maria, bitte für mich 
und heilige mich! Erlange Du mir die a en er⸗ 
lange Du mir große Liebe zu Deinem Sohne und zu Dir, 
die Du eine ſo liebenswürdige Mutter biſt! Ich liebe Dich, 
o meine Königin, und hoffe Dich auf ewig zu lieben. Liebe 
auch Du mich, und verwandle mich durch Deine Liebe aus 
einem Sünder in einen Heiligen! 


1) serm. 4. in dorm. B. V. 


u; 
EIER 
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Zweiter Punkt. 


Betrachten wir jetzt zweitens, daß Maria eine eben 
ſo barmherzige, als mächtige Fürſprecherin iſt, die 
ihren Schutz Niemanden verſagen kann, der zu ihr ſeine 
Zuflucht nimmt. Die Augen des Herrn, ſagt David, 
ſind auf die Gerechten gerichtet; aber, ſagt Richard 
von St. Lorenz, dieſe Mutter der Barmherzigkeit blickt ſo⸗ 
wohl auf die Gerechten als auf die Sünder, damit jene 
nicht fallen, und dieſe, nachdem ſie gefallen ſind, durch ihre 
Vermittlung wieder aufgerichtet werden. Ihre Augen ſind 
auf die Gerechten und auf die Sünder gerichtet, gleichwie 
die Augen der Mutter auf ihr Kind gerichtet ſind, ſowohl 
damit es nicht etwa falle, als damit fie, nachdem es ge- 
fallen, es wieder aufhebe. Der heilige Bonaventura ſagte: 
wenn er Maria anblicke, komme es ihm vor, als erblicke 
er die Barmherzigkeit ſelber. Deßhalb ermuntert uns der 
heilige Bernard, uns in allen unſern Anliegen dieſer mäch⸗ 
tigen Fürſprecherin voll Vertrauen anzuempfehlen; denn ſie 
iſt voll Süßigkeit und Wohlwollen gegen Jeden, der ſich ihr 
anempfiehlt: „Was zittert die menſchliche Schwachheit, zu 
Maria hinzutreten? An ihr iſt nichts Strenges, nichts 
Furchtbares, fie iſt ganz und gar Süßigkeit.“ Deßhalb 
wird Maria ein Oelbaum genannt. Wie ein ſchöner 
Oelbaum auf dem Felde. (Ekkli. 24, 19.) Gleichwie 
nämlich aus dem Oelbaume nur Oel fließt, welches ein 
Sinnbild der Barmherzigkeit iſt, ſo quillt aus den Händen 
Mariens nichts als Gnade und Erbarmen, welche ſie allen 
Denen ſpendet, die unter ihren Schutz fliehen. Deßhalb 
nennt Dionyſius der Karthäuſer ſie mit Recht eine Für⸗ 
ſprecherin aller Sünder, die zu ihr ihre Zuflucht nehmen. 
O mein Gott, welche Pein muß nicht ein Chriſt verſpü⸗ 
ren, der verloren gegangen iſt, wenn er bedenkt, daß er 
ſo leicht hätte ſelig werden können, wenn er nur zu dieſer 
Mutter der Barmherzigkeit hier auf Erden ſeine Zuflucht 
genommen hätte; und wenn er bedenkt, daß er jetzt keine 
Zeit mehr dazu habe! Die allerſeligſte Jungfrau ſprach eines 
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Tages zur heiligen Brigitta: „Ich werde von Allen eine 
Mutter der Barmherzigkeit genannt, und ich bin es auch 
wirklich; denn die Barmherzigkeit Gottes hat mich dazu 
gemacht“). Und in Wahrheit, wer anders hat uns dieſe 
Fürſprecherin zu unſerer Vertheidigung gegeben, als die 
Barmherzigkeit Gottes, weil dieſelbe nach unſerer Seligkeit 
verlangt? „Deßhalb, fügt Maria hinzu,“ iſt Derjenige elend, 
welcher ſich, da er es doch kann, nicht zu mir, der Barm⸗ 
herzigen begibt.“ Unglückſelig iſt Derjenige, und wird es 
in Ewigkeit ſein, der, da er ſich doch hier auf Erden mir 
anempfehlen konnte, die ich ſo gütig und mitleidig gegen 
Alle bin, zu ſeinem Unglücke dennoch keine Hülfe bei mir 
ſucht, und deßhalb verdammt wird. 

Fürchten wir etwa, fragt der heilige Bonaventura, 
daß, wenn wir bei Maria Hülfe ſuchen, ſie uns dieſelbe 
verſagen werde? Nein, ſagt der Heilige, ſie vermag es 
nicht, und ſie hat es niemals vermocht, was immer für 
einem Elenden, der ſich an ſie gewendet, ihr Mitleid 15 
ihre Hülfe zu verſagen. Sie vermag es nicht, es iſt ihr 
unmöglich, weil ſie uns von Gott zu einer Königin und 
Mutter der Barmherzigkeit angewieſen iſt; aber als einer 
Königin der Barmherzigkeit iſt es ihre Pflicht, für die 
Elenden Sorge zu tragen. „Du biſt die Königin der Barm⸗ 
herzigkeit,“ ruft ihr der heilige Bernard zu, „wer anders 
ſind aber die Unterthanen der Barmherzigkeit, als die Arm⸗ 
ſeligen?“ Deßhalb fügte der Heilige voll Demuth noch fol- 
gende Worte hinzu: „Da Du, o Mutter meines Gottes, 
eine Königin der Barmherzigkeit biſt, ſo mußt Du auch um 
ſo größere Sorge für mich tragen, da ich unter Allen der 
elendeſte Sünder bin. Als Mutter der Barmherzigkeit muß 
aber Maria darauf bedacht ſein, ihre kranken Kinder vom 
Tode zu erretten, da ihre Barmherzigkeit allein ſie zur 
Mutter derſelben gemacht hat. Darum nennt der heilige 
Baſilius ſie „ein öffentliches Krankenhaus.“ Die öffent⸗ 
lichen Krankenhäuſer ſind für arme Kranke eingerichtet; und 


1) rev. lib. 1. cap. 6. 


er 
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je ärmer Jemand iſt, deſto mehr Anſprüche hat er, da⸗ 
ſelbſt aufgenommen zu werden; auf gleiche Weiſe, ſagt 
der heilige Baſilius, muß Maria mit deſto größerer Liebe 
und Sorgfalt jene größeren Sünder aufnehmen, die bei ihr 
Hülfe ſuchen. wi 
Zweifeln wir alſo nicht an der Barmherzigkeit Mariens! 
Eines Tages vernahm die heilige Brigitta, wie der Heiland 
zu Seiner Mutter ſprach: „Selbſt dem Teufel würdeſt Du 
Barmherzigkeit erweiſen, wenn er Dich demüthig darum 
bitten würde.“ Freilich wird der ſtolze Lucifer ſich niemals 
dazu herablaſſen. Würde der Elende ſich indeß vor dieſer 
göttlichen Mutter demüthigen, und ſie um Hülfe bitten, ſo 
würde Maria ihn alſogleich durch ihre Fürbitte aus der Hölle 
befreien. Dadurch wollte Jeſus uns dasſelbe zu verſtehen 
geben, was Maria ſelbſt ſpäter zu der Heiligen ſagte, daß 
nämlich, wenn ein noch ſo großer Sünder zu ihr fliehe, ſie 
nicht ſowohl auf die Zahl ſeiner Sünden als vielmehr auf 
den Willen blicke, mit dem er zu ihr kommt; denn iſt er 
feſt entſchloſſen, ſich zu beſſern, ſo nehme ſie ihn bereitwillig 
auf, und heile all ſeine Wunden; ich heiße, fügte ſie hinzu, 
und bin wirklich eine Mutter der Barmherzigkeit. Deßwe— 
gen flößt uns der heilige Bonaventura Muth ein, da er 
ſagt: „Seufzet zu ihr, o ihr verlornen Sünder, und ſie 
wird euch gewiß zum ſichern Hafen geleiten). O ihr 
armen verlornen Sünder, verzweifelt doch nicht, erhebt eure 


Augen zu Maria und ſchöpfet Muth und ſeid voll Ber 


trauen auf die Barmherzigkeit dieſer guten Mutter! Suchen 
wir darum, ſagt der heilige Bernard ), die verlorne Gnade, 
ſuchen wir ſie jedoch durch die Vermittlung Mariens. Dieſe 
von uns verlorne Gnade, ſagt Richard von St. Lorenz), 
hat Maria wiedergefunden, und deßhalb müſſen wir uns 
zu ihr begeben, um dieſelbe wieder zu erlangen. Als der 
Erzengel Gabriel Maria ihre göttliche Mutterſchaft ankün⸗ 
digte, da ſprach er unter Anderm zu ihr: Fürchte dich 
1) in psal. 8. — 2) serm. de aquaeduct. — 3) de laud. 
Virg. lib. 2. ; CR 
er 
u * 1 
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nicht, Maria! denn du haſt Gnade gefunden. 
(Luk. 1, 30.) Wenn aber Maria niemals der Gnade Gottes 
beraubt, ja, wenn ſie ſtets damit erfüllt geweſen iſt, wie 
konnte er da zu ihr ſagen, ſie habe dieſelbe gefunden? Der 
Cardinal Hugo antwortet: Maria habe ſie nicht für ſich 
ſelbſt wiedergefunden, denn ſie ſei ſtets im Beſitze derſelben 
geblieben; ſondern ſie habe ſie für uns gefunden, die wir 
die Gnade unſeres Gottes verloren haben; und deßhalb, 
ſagt er, müſſen wir uns zu ihr begeben und ausrufen: 
O unſre Gebieterin, was man gefunden, das muß man 
Dem zurückerſtatten, der es verloren hat; dieſe Gnade aber, 
welche Du wiedergefunden, iſt nicht Dein, da Du ſie ſtets 
beſeſſen haft, ſondern fie gehört uns; denn wir haben vie 
ſelbe durch unſere Schuld verloren; uns mußt Du ſie zurück⸗ 
ſtellen. „Mögen alſo die Sünder zur Jungfrau eilen, ſie, 
die durch die Sünden die Gnade verloren haben, und mö— 
gen ſie zuverſichtlich zu ihr ſprechen: Gib uns unſer Eigen⸗ 
thum zurück, welches Du gefunden haft!" 


Anmuthungen und gebet. 
Siehe, o große Mutter meines Gottes, hier zu Deinen 


Füßen einen elenden Sünder, der nicht einmal, ſondern 


ſehr oft die göttliche Gnade verlieren wollte, die Dein 
Sohn ihm durch Seinen Tod erlangt hatte! O Mutter 
der Barmherzigkeit! ich komme zu Dir mit einem Herzen 
voll Wunden: verſchmähe mich aber deßhalb nicht, nein, 
habe deßhalb nur um deſto mehr Mitleid mit mir, und 
ſtehe mir bei! Siehe, welch großes Vertrauen ich auf Dich 
ſetze, und verlaſſe mich nicht! Ich bitte Dich nicht um irdiſche 
Güter, ich bitte Dich allein um die Gnade Gottes und um 
die Liebe zu Deinem göttlichen Sohne. O meine Mutter, 
bitte für mich, und höre niemals auf, für mich zu bitten! 
Die Verdienſte Jeſu Chriſti und Deine Vermittlung müſſen 
mein Heil bewirken. Es iſt Dein Amt, für die Sünder 
zu bitten: erfülle alſo, o unſere Fürſprecherin! rufe ich Dir 
mit dem heiligen Thomas von Villanova zu, erfülle Deine 
Pflicht: empfehle mich 55 an, und vertheidige mich! Es 


* 2 
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gibt keinen Rechtsſtreit, er möge auch noch ſo verzweifelt 
ſein, der verloren ginge, wenn Du ihn vertheidigſt. Du 
biſt die Hoffnung der Sünder, Du biſt alſo auch meine 
Hoffnung. O Maria, ich werde nie aufhören, Dir zu 
dienen, Dich zu lieben, ſtets zu Dir meine Zuflucht zu 
nehmen; unterlaſſe auch Du es nicht, mir zu helfen, be⸗ 
ſonders wenn Du mich in Gefahr erblickeſt, von Neuem die 
Gnade Gottes zu verlieren. O Maria, o große Mutter 
Gottes, erbarme Dich meiner! 5 


Dritter Punkt. 


Betrachten wir jetzt drittens, wie Maria eine ſo 
barmherzige Fürſprecherin iſt, daß ſie nicht nur Dem hilft, 
der zu ihr flieht, ſondern daß ſie ſelbſt die Elenden auf⸗ 
ſucht, um ſie zu vertheidigen und zu erretten! Sehet nur, 
wie ſie Allen zuruft, wie ſie uns Allen Muth einflößt, alles 
Gute zu hoffen, wenn wir uns nur an ſie wenden! Bei 
mir iſt Hoffnung des Lebens und der Tugend, 
kommet her zu mir Alle! (Ekkli. 24, 25.) Der fromme 
Pelbartus legt dieſen Text alſo aus: „Sie rufet Alle zu 
ſich, die Gerechten ſowohl als die Sünder.“ Der Teufel 
geht immer herum, ſagt der heilige Petrus, und 
ſuchet, wen er verſchlingen könne. (1. Petr. 5, 8.) 
Dieſe göttliche Mutter aber, jagt Bernardin von Buſtis !), 
geht ebenfalls umher und ſucht, wen ſie ſelig machen könne. 
Maria iſt eine Mutter der Barmherzigkeit, weil die Barm⸗ 
herzigkeit, die ſie zu uns trägt, es bewirkt, daß ſie Mitleid 
mit uns habe, und immerfort ſucht, uns zu erretten: gleich- 
wie eine Mutter, die ihre Kinder nicht in der Gefahr er⸗ 
blicken kann, zu Grunde zu gehen, ohne denſelben beizu— 
ſpringen. Und wer trüge auch nur, ſagt der heilige Ger⸗ 
manus ), nach Jeſus Chriſtus mehr Sorge um unſer 
Heil, als Du, o Mutter der Barmherzigkeit? Der heilige 
Bonaventura fügt hinzu: Maria ſei ſo beſorgt, den Elen⸗ 


1) marial. p. 5. serm. 3. — 2) serm. de zona Virg. 
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den zu helfen, daß es ſcheine, fie habe kein größeres Ver⸗ 
langen, als dieſes ). 

Maria hilft uns ganz gewiß, wenn wir uns nur an 
ſie wenden; denn niemals iſt Jemand von ihr verſtoßen 
worden. „So groß iſt ihre Güte (ſagt der heilige Jour⸗ 
dan 2), daß Niemand von ihr zurückgeſtoßen wird.“ Aber 
dieß genügt noch nicht dem mitleidigen Herzen Mariens, 
fügt Richard von St. Victor hinzu, ſie kommt ſogar unſern 


Bitten zuvor, und iſt ſchon darauf bedacht zu helfen, ehe 


wir ſie noch darum bitten; denn ſie kommt dem Anliegen 
der Armen zuvor 3). Ueberdieß ſagt auch noch derſelbe 
Schriftſteller: Maria ſei ſo voll von Barmherzigkeit, daß, 
wenn ſie irgendwo Elend erblickt, ſie alſogleich zur Hülfe 
herbeieilt, und daß ſie die Noth eines Andern nicht mitan⸗ 
ſehen kann, ohne ihm aufzuhelfen. „Deine Brüſte ſind ſo 
voll von Barmherzigkeit, ſagt er, daß, ſo wie Du Kunde 
von dem Elend eines Andern erlangſt, die Milch der Barm⸗ 
herzigkeit daraus hervorſtrömt, und daß Du kein Elend 
kennen kannſt, ohne demſelben auch abzuhelfen.“ So machte 


es Maria, ſo lange ſie auf dieſer Welt lebte; wie wir dieß 


aus der Begebenheit erkennen, die ſich auf der Hochzeit zu 
Kana in Galiläa zugetragen. Als damals der Wein 
mangelte, wartete ſie nicht, bis ſie gebeten wurde, nein, ſie 
trug alſogleich Mitleid mit der Betrübniß und Beſchämung 
dieſer Brautleute, und bat ihren Sohn, Er wolle ſie doch 
tröſten; weßhalb ſie zu Ihm ſprach: Sie haben keinen 


Wein; und alſogleich erlangte ſie, daß Jeſus durch ein 
Wunder das Waſſer in Wein verwandelte. Wenn nun, 


ſagt der heilige Bonaventura, das Mitleid Mariens mit 
dem Betrübten ſchon damals ſo groß geweſen iſt, als fie 
noch hier auf Erden lebte, jo wird es gewiß noch weit grö- 
ßer ſein, um uns zu belfen, jetzt, da ſie ſich im Himmel 
befindet, von wo aus ſie unſer Elend weit beſſer erkennt, 
und wo ſie weit mehr Mitleid mit uns hat). Novarinus 

1) sup. Salve Reg. — 2) praefat. in Cantic. — 3) in 
Cant. cap. 23. — 4) in spec. B. Virg. cap. 8. 
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fügt noch hinzu: wenn ſich Maria, ohne daß man ſie darum 
gebeten, ſchon ſo bereitwillig gezeigt, Andern zu helfen, fo | 
werde fie noch weit mehr darauf bedacht ſein, Den zu trö- | 
ſten, der ſie um etwas bittet. 

Unterlaſſen wir alſo niemals, unſere Zuflucht in all 
unſern Nöthen zu dieſer göttlichen Mutter zu nehmen, welche 
ſtets bereit iſt, Dem zu helfen, der Sie bittet! Denn, ſagt 
Richard von St. Lorenz: „Du findeſt ſie immer zu Deiner 
Hülfe bereit.“ Und Bernardin von Buſtis!) fügt hinzu, 
Maria habe eine größere Begierde, uns Gnaden zu erwei⸗ 
ſen, als wir, dieſelbe von ihr zu erlangen. Deßhalb ſagt 
er auch, daß, wenn wir uns an ſie wenden, wir ſie 
immer die Hände voll Gnaden und Barmherzigkeit finden. 
Das Verlangen Mariens, uns Gutes zu thun und uns 
ſelig zu erblicken, ſagt der heilige Bonaventura, iſt ſo groß, 
daß ſie ſich nicht nur von Dem für beleidigt hält, der ihr 
eine offenbare Unbild anthut, ſondern auch von Dem, der 
fie nicht um Gnaden bittet 2). Dagegen verſichert uns 
derſelbe Heilige, daß, wer zu Maria ſeine Zuflucht nimmt 
(es verſteht ſich dieß immer nur, wenn er auch den Willen 
hat, ſich von ſeinen Fehlern zu beſſern), ſchon ſelig ſei; 
weßhalb er ſie das Heil Derer nennt, die ſie anrufen. Wen⸗ 
den wir uns alſo ſtets an dieſe göttliche Mutter, und ſagen 
wir ihr immer mit demſelben Heiligen: „Auf Dich, o meine 
Gebieterin, habe ich gehofft, ich werde in Ewigkeit nicht zu 
Schanden werden.“ O meine Königin, o Mutter Gottes 
Maria! nein, ich werde gewiß nicht verloren gehen, da ich 
meine Hoffnung auf Dich geſetzt habe. 


Anmuthungen und gebet. 


O Maria, ſiehe zu Deinen Füßen einen elenden Skla⸗ 
ven der Hölle, der Dich um Barmherzigkeit anfleht! Es 
iſt wahr, daß ich keine Wohlthaten mehr verdiene; aber 
Du 1 eine Mutter der eee Erbarmen übt 


1) Marial. 1. serm. 5. de nom. Mariae. EN 2) In spec. 
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man indeß nur gegen Den, der ohne alle Verdienſte iſt. 
Die ganze Welt nennt Dich eine Zuflucht, eine Hoffnung 
der Sünder; ſo ſei denn auch meine Zuflucht und meine 
Hoffnung! Siehe, ich bin ein verlornes Schäflein; um aber 
dieſe verlornen Schäflein zu retten, iſt das ewige Wort 
vom Himmel herabgekommen, iſt Es Dein Sohn geworden, 
will Es, daß ich mich an Dich wende, und daß Du mir 
durch Deine Fürbitte zu Hülfe kommeſt. Heilige Maria, 
Mutter Gottes, bitte für uns arme Sünder! — O erha⸗ 
bene Mutter meines Gottes! Du bitteſt für Alle; ſo bitte 
denn auch für mich! Sage Deinem Sohne, daß ich Dein 
Verehrer ſei, und daß Du mich unter Deinen Schutz ge⸗ 
nommen habeſt! Sage Ihm, daß ich auf Dich all meine 
Hoffnung geſetzt habe! Sage Ihm, Er möge mir doch ver⸗ 
zeihen, da ich alle Ihm zugefügten Beleidigungen von gan⸗ 
zem Herzen bereue! Sage Ihm, Er möchte mir um Sei⸗ 
ner Barmherzigkeit willen die heilige Beharrlichkeit verleihen! 
Sage Ihm, Er möchte mir die Gnade gewähren, Ihn von 
ganzem Herzen zu lieben! Kurz, ſage Ihm, daß Du mein 
Heil verlangeſt! denn Er thut Alles, um was Du Ihn 
bitteſt. O Maria, meine Hoffnung, auf Dich ſetze ich 
mein Vertrauen, erbarme Dich meiner! 


Dreiunddreißigſte Betrachtung. 
Don der Liebe Gottes. 


Laſſet uns alſo Gott lieben, weil uns Gott 
zuerſt geliebt hat! (1. Joh. 4, 19.) 


Erſter Punkt. 


Betrachte vorerſt, geliebte Seele, daß Gott es verdient, 
von dir geliebt zu werden, weil Er dich geliebt hat, ehe 
du Ihn noch liebteſt, weil Er unter Allen der Erſte ge⸗ 
weſen, Der dich geliebt hat. Mit ewiger Liebe liebe 
Ich dich. ge 31, 3.) Die Erften, welche dich hier auf 
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Erden geliebt haben, find deine Eltern geweſen; aber fi 
haben dich erſt dann geliebt, nachdem fie dich gekannt ha 
ben; ehe du indeß noch das Daſein hatteſt, liebte Got 
dich ſchon. Weder dein Vater noch deine Mutter warer 
auf der Welt, und ſchon liebte dich Gott; ja, die Wel! 
war noch gar nicht erſchaffen, und Gott liebte dich ſchon 
Und wie lange Zeit vor Erſchaffung der Welt hat Gott 
dich wohl geliebt? Etwa tauſend Jahre, etwa tauſend Jahr— 
hunderte zuvor? Hier kannſt du weder Jahre noch Jahr— 
hunderte zählen; denn Gott hat dich von Ewigkeit her ge: 
liebt. Mit ewiger Liebe liebe Ich dich; darum 
erbarme Ich Mich deiner, und ziehe dich zu Mir 
(Jer. 31, 3.) Kurz, jo lange Gott Gott iſt, hat Er dich 
ſtets geliebt; ſo lange Er Sich Selbſt geliebt hat, hat Er 
auch dich geliebt. Die heilige Jungfrau Agnes hatte alſe 
Recht, wenn ſie zu dem Tyrannen ſprach: „Ein anderer 
Liebhaber iſt dir bereits zu vorgekommen.“ Als die Welt 
und die Geſchöpfe ſie um ihre Liebe baten, da antwortete 
ſie: Nein, o Welt, nein, ihr Geſchöpfe, ich kann euch nicht 
lieben; mein Gott hat mich zuerſt geliebt; es iſt alſo billig 
daß ich Gott allein all meine Liebe weihe. 

So hat denn alſo, o mein Chriſt, Gott dich von Ewig, 
keit her geliebt, und nur aus Liebe hat Er unter einer ſe 
großen Menge Menſchen, die Er erſchaffen konnte, dich aus 
gewählt, und dir das Daſein gegeben, und dich auf dieſ 

Welt geſetzt. Aus Lebe zu dir hat Er auch ſo viel 
andere ſchöne Geſchöpfe erſchaffen, damit fie dir dienen und 
dich an die Liebe erinnern möchten, die Er zu dir getragen, 
und die du Ihm deßhalb jetzt auch ſchuldig biſt. „Himme 
und Erde (ſprach der heilige Auguſtin), ja, Alles ruft mii 
zu, daß ich Dich lieben ſolle.“ Blickte der Heilige di 
Sonne, den Mond, die Sterne, die Berge und die Flüſſe 
an, ſo ſchien es ihm, als ob alle ihm zuriefen: Auguſtin 
liebe deinen Gott! denn Er hat uns um deinetwillen er. 
ſchiffen, und damit du Ihn liebeſt. Wenn der Abt Rancé 
der Stifter der Trappiſten, Hügel, Quellen oder Blumer 
betrachtete, jo ſagte er, daß all dieſe Geſchöpfe ihn an bi 
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Liebe erinnerten, die Gott zu ihm getragen habe. Die 
heilige Thereſia ſagte ebenfalls, daß die Geſchöpfe ihr ihre 
Undankbarkeit gegen Gott vorhielten. Wenn die heilige 
Maria Magdalena von Pazzis eine ſchöne Blume oder eine 
Frucht in der Hand hielt, ſo fühlte ſie ihr Herz von Liebe 
zu Gott gleichwie von einem Pfeile verwundet, und ſie 
ſprach dann bei ſich ſelbſt: So hat alſo Gott von Ewig— 
keit her daran gedacht, dieſe Blume, dieſe Frucht zu erſchaf⸗ 
fen, damit ich Ihn liebe. 

Dann mußt du darum auch, geliebte Seele, die beſondere 
Liebe betrachten, welche Gott zu Dir getragen, da Er dich 
in einem chriſtlichen Lande, im Schooße der wahren Kirche 
geboren werden ließ. Wie Viele werden nicht unter Götzen— 
dienern, Juden, Türken oder Ketzern geboren, welche doch 
größtentheils auf ewig verloren gehen! Wenige Menſchen nur 
haben das Glück, in Gegenden geboren zu werden, wo der 
wahre Glaube herrſcht, und unter dieſen Wenigen hat der 
Herr dich auserwählt. O welch eine unermeßliche Gabe iſt 
dieſe Gabe des heiligen Glaubens! Wie viele Millionen 
Menſchen find der heiligen Sacramente, der Predigten, der 
guten Beiſpiele frommer Chriſten und aller übrigen Heil- 
mittel beraubt, welche uns in unſerer heiligen katholiſchen 
Kirche dargeboten werden! Und ohne alles Verdienſt von 
deiner Seite hat Gott dir dieſen beſondern Beiſtand ge⸗ 
währen wollen, obgleich Er ſogar deine Strafwürdigkeit vor⸗ 
herſah; denn, als Er dich erſchaffen wollte, und dir all dieſe 
Gnaden zu erweiſen gedachte, da ſah Er zugleich die Un- 
bilden vorher, die du Ihm dennoch zufügen würdeſt. 


Anmuthungen und gebet. 


O höchſter Gott, Herr Himmels und der Erde, o un⸗ 
endliches Gut, o unendliche Majeſtät! wie iſt es nur mög⸗ 
ich, daß Du, Der Du die Menſchen ſo innig liebſt, den⸗ 
10h jo ſehr von den Menſchen verachtet werdeſt! Allein 
inter dieſen Menſchen haſt Du, o mein Gott, vorzüglich 
nich geliebt, da Du mir ſo beſondere Gnaden erwieſen, 
velche Du ſo vielen Andern nicht erwieſen haſt; und den⸗ 
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noch habe ich Dich noch weit mehr als die übrigen Men⸗ 
ſchen verachtets Ich werfe mich Dir zu Füßen, o mein 
Heiland Jeſus Chriſtus, und bitte Dich: Verſtoße mich 
nicht von Deinem Angeſichte! Freilich verdiente ich 
es, wegen meines Undankes von Dir verſtoßen zu werden; 
aber Du Selbſt haſt geſagt, Du könneſt ein reumüthiges 
Herz nicht von Dir ſtoßen, welches zu Dir zurückkehrt: 
Wer zu Mir kommt, den werde Ich nicht hin— 
ausſtoßen. (Joh. 6, 37.) O mein Jeſus! ich bereue es, 
Dich beleidigt zu haben. Früher habe ich Dich nicht erkannt; 
aber jetzt erkenne ich Dich als meinen Herrn und Heiland, 
Der für mich geſtorben iſt, damit ich ſelig werde, und Er 
meine Liebe erlange. Wann werde ich, o mein Jeſus, ein— 
mal aufhören, undankbar gegen Dich zu ſein? Wann werde 
ich einmal anfangen, Dich wahrhaft zu lieben? Siehe, 
heute ſchon nehme ich mir vor, Dich von ganzem Herzen 
zu lieben, niemand Andern zu lieben als Dich allein. O 
unendliche Güte! ich bete Dich für alle jene Menſchen an, 
die Dich nicht lieben. Ich glaube an Dich, ich hoffe auf 
Dich, ich liebe Dich, ich weihe mich ganz Dir. Hilf Du 
mir nur mit Deiner Gnade! Du kennſt ja meine Schwäche, 
Wenn Du mich aber n damals fo ſehr begünſtigt haft, 
da ich Dich nicht liebte, da ich gar nicht einmal wünſchte 
Dich zu lieben: o um wie viel mehr darf ich jetzt au 
Deine Barmherzigkeit hoffen, da ich Dich liebe, und nichts 
Anderes verlange, als Dich zu lieben? O mein Gott, ver⸗ 
leihe mir Deine Liebe! aber gib mir eine eifrige Liebe, 
welche bewirkt, daß ich auf alle Geſchöpfe vergeſſe; gib mir 
eine ſtarke Liebe, welche mir Kraft verleiht, alle Schwierig. 
keiten zu beſiegen, um Dir wohlzugefallen; gib mir eine 
beſtändige Liebe, eine Liebe, die nimmermehr zwiſchen une 
aufgelöst werde! Ich hoffe Alles von Deinen Verdienſten, 
o mein Jeſus! Ich ant von Deiner Fürbitte, 
meine Mutter Maria! 
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Zweiter Punkt. 


Aber nicht nur hat Gott der Herr uns ſo viele ſchöne 
Geſchöpfe geſchenkt, nein, Er war nicht eher zufrieden ge⸗ 
ſtellt, bis Er Sich Selbſt ſogar für uns hingegeben hat. 
Er hat mich geliebt, und Sich Selbſt für mich 
dargegeben. (Gal. 2, 20.) Die verwünſchte Sünde hatte 
gemacht, daß wir die göttliche Gnade und den Himmel ver⸗ 
loren hatten; ſie hatte uns in die Gefangenſchaft der Hölle 
verſetzt. Aber der Sohn Gottes wollte, zum Erſtaunen 
Himmels und der Erde, auf dieſe Welt herabkommen, um 
Menſch zu werden, um uns vom ewigen Tode loszukaufen, 
um uns die Gnade und den verlornen Himmel wieder zu 
erlangen. Wäre es nicht ein unglaubliches Wunder gewe⸗ 
ſen, wenn ein Menſch aus Liebe zu den Würmern ein 
Wurm geworden wäre? Aber unendlich mehr müſſen wir 


uns wundern, wenn wir ſehen, daß ein Gott aus Liebe 


zu den Menſchen Menſch geworden iſt. Er hat Sich 
Selbſt entäußert, nahm Knechtsgeſtalt an, und 
ward im Aeußern wie ein Menſch erfunden. 
(Phil. 2, 7.) Ein Gott iſt mit Fleiſch bekleidet. Und 


das Wort iſt Fleiſch geworden. (Joh. 1, 14.) Aber 


das Wunder erſcheint noch weit größer, wenn wir ſehen, 


was dieſer Sohn Gottes aus Liebe zu uns gethan und ge⸗ 


litten hat. Zu unſerer Erlöſung hätte ein Tropfen Seines 
Blutes, eine Thräne, eine einzige Bitte genügt; denn da 
dieß die Bitte einer göttlichen Perſon geweſen wäre, ſo 
hätte ſie genügt, um die ganze Welt und unzählige Welten 
zu erlöſen. Aber nein, ſagt der heilige Chryſoſtomus, was 


genügend war, um uns zu erretten, das genügte dennoch 


nicht der unermeßlichen Liebe, welche dieſer unſer Gott zu 
uns getragen hat. Er wollte uns nicht nur ſelig machen, 
ſondern, weil Er uns ſo innig liebte, ſo wollte Er auch 
mit großer Liebe geliebt werden; und deßhalb wählte Er 
den bitterften Tod, den je ein Menſch erduldet hat, um 
die gränzenloſe Liebe zu erkennen zu a Er 
l. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. zte Aufl. 22 
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zu uns Menſchen entflammt war. Er erniedrigte 
Sich Selbſt, und war gehorſam bis zum Tode, 
ja bis zum Tode am Kreuze. (Phil. 2, 8.) O Ueber- 
maß der göttlichen Liebe, welche alle Engel und alle Men⸗ 
ſchen niemals begreifen werden! Ich nenne es ein Ueber⸗ 
maß, wie ſchon Moſes und Elias auf dem Berge Tabor 
dieß ſagten, da ſie vom Leiden Jeſu Chriſti ſprachen. (Luk. 
9, 31.) „Es war ein Uebermaß des Schmerzes, ein Ueber— 
maß der Liebe,“ ſagt der heilige Bonaventura. Wäre un⸗ 
ſer Heiland nicht Gott Selbſt, ſondern nur unſer Freund 
und Verwandter geweſen, ſo hätte er uns keinen größern 
Beweis von Liebe geben können, als da Er für uns ge- 
ſtorben iſt. Eine größere Liebe als dieſe hat 
Niemand, daß er nämlich ſein Leben für ſeine 
Freunde hingibt. (Joh. 15, 13.) Hätte Jeſus Chri⸗ 
ſtus Seinem eigenen Vater das Heil verſchaffen müſſen, 
ſo hätte Er gewiß nicht mehr aus Liebe zu Ihm thun 
können. Ja, geliebte Seele, wenn du ſelbſt Gott, wenn 
du ſelbſt der Schöpfer Jeſu Chriſti geweſen wäreſt, was 
hätte Er da wohl Anderes für dich thun können, als daß 
Er Sein Leben in einem Meere von Verachtungen und 
Schmerzen aufgeopfert hätte? Wenn der verächtlichſte Menſch 
auf Erden das für dich gethan, was Jeſus Chriſtus ge⸗ 
than hat, könnteſt du wohl leben, ohne denſelben zu lieben? 

Was ſagſt du hierzu, o mein Chriſt? Glaubſt du an 
die Menſchwerdung und an den Tod Jeſu Chriſti? Du 
glaubſt daran, und du liebſt Ihn dennoch nicht? Und du 
kannſt nur darauf denken, etwas Anderes zu lieben als Je⸗ 
ſus Chriſtus? Zweifelſt du etwa, ob Er dich auch liebe? 
Er iſt in die Welt gekommen, ſagt der heilige Auguſtin, 
um für dich zu leiden und zu ſterben, und um dir die un⸗ 
ermeßliche Liebe zu erkennen zu geben, welche Er zu dir 
trägt. Vor der Menſchwerdung Jeſu Chriſti konnte der 
Menſch noch eher zweifeln, ob Gott ihn auch zärtlich liebe; 
aber nach der Menſchwerdung, nach dem Tode Jeſu Chriſti 
kann es Kerber zee Jie wer geben. Konnte der 
Herr dir die große Zärtlichkeit Seiner Liebe auch wohl 
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deutlicher beweiſen, als dadurch, daß Er Sein göttliches 
Leben für dich aufopferte? Geliebte Seele, weil unſer Ohr 
daran gewöhnt iſt, die Worte: „Schörfung, Erlöſung, ein 
Gott in einer Krippe, ein Gott am Kreuze“ nennen zu 
hören, ſo bleiben wir kalt und gefühllos dabei. O heiliger 
Glaube, erleuchte du uns! 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Jeſus! ich erkenne, daß Du nicht mehr hät⸗ 
teſt thun können, als Du gethan haſt, um mich in die 
Nothwendigkeit zu verſetzen, Dich zu lieben, und ich ſehe 
nur allzuwohl ein, daß ich es bin, der ich durch meinen 
Undank Dich zwinge, mich zu verlaſſen. Stets will ich 
Deine Geduld preiſen, welche mich ſo lange ertragen hat. 
Freilich hätte ich eine eigens für mich erſchaffene Hölle 
verdient; aber Dein Tod flößt mir Vertrauen ein. Laſſ' 
es mich doch erkennen, wie ſehr Du es verdienſt, o unend- 
liches Gut, von uns geliebt zu werden, und wie ſehr ich 
dazu verpflichtet bin, Dich zu lieben. Ich wußte es gar 
wohl, daß Du, o mein Jeſus, für mich geſtorben ſeieſt; 


und dennoch konnte ich, o mein Gott, ſo viele Jahre dahin⸗ 


leben, ohne nur an Dich zu denken. Ach, könnte ich doch 
von Neuem zu leben anfangen! dann wollte ich alle Tage 
meines Lebens Dir allein weihen, o mein Gott! Aber die 
früheren Jahre kehren nicht wieder zurück; mache nur, 
daß ich wenigſtens meine noch übrigen Lebenstage ganz Dei⸗ 


ner Liebe, ganz Deinem Wohlgefallen weihe! O mein theu⸗ 


rer Heiland! ſiehe, ich liebe Dich von ganzem Herzen; aber 
vermehre Du dieſe Liebe in mir, erinnere Du mich unaus⸗ 
geſetzt an Alles, was Du für mich gethan haſt, und laſſe 
mich nie wieder undankbar gegen Dich ſein! Nein, ich will 
nie wieder den Erleuchtungen widerſtehen, die Du mir ver⸗ 
liehen haſt. Du verlangſt von mir geliebt zu werden; 
ſiehe, ich will Dich lieben. Und wen wollte ich auch nur 
lieben, wenn nicht Dich, o mein Gott, Der Du eine un⸗ 
endliche Schönheit, ine bn S ki Der Du 
ſogar für mich geſtorben biſt? Sollte ich vielleicht nicht 
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einen Gott lieben wollen, Der mich mit ſo großer Geduld 
ertragen, und Der, anſtatt mich, wie ich es verdient hätte, 
zu beſtrafen, die Strafen in Gnaden und Gunſtbezeigungen 
verwandelt hat? Ja, ich liebe Dich, o mein Gott, Der 
Du eine unendliche Liebe verdienſt, und ich ſeufze und ver— 
lange nach nichts Anderm, als ganz mit der Liebe zu Dir 
beſchäftigt zu fein, und auf Alles zu vergeſſen, was Du 
nicht biſt. O unendliche Liebe meines Gottes, hilf einer 
Seele, welche ſich darnach ſehnt, ganz Dein zu ſein! — 
Stehe mir bei, o große Mutter meines Gottes, durch 
Deine mächtige Fürbitte, daß der Herr mich ganz zu Sei⸗ 
nem Eigenthume mache! 


Dritter Punkt. 


Unſer Erſtaunen muß aber noch zunehmen, wenn wir 
das Verlangen ſehen, womit Jeſus Chriſtus für uns leiden 
und ſterben wollte. Aber Ich muß Mich mit einer 
Taufe taufen laſſen (ſo ſprach der Herr, als Er noch 
lebte), und wie drängt es Mich, bis es vollbracht 
iſt! (Luk. 12, 50.) Ich muß mit der Taufe Meines eige⸗ 
nen Blutes getauft werden, und ſterbe faſt vor Sehnſucht 
darnach, daß Mein Leiden und Mein Tod bald herbeikomme, 
damit der Menſch alsbald die Liebe erkenne, die Ich zu 
ihm trage. Deßhalb ſprach Jeſus denn auch in der Nacht 
vor Seinem Leiden: Ich habe ein großes Verlangen 
gehabt, dieſes Oſterlamm mit euch zu eſſen. 
(Luk. 22, 15.) Es ſcheint alſo, ſagt der heilige Baſilius 
von Seleucia, daß unſer Gott Sich nicht erſättigen könne 
in der Liebe zu den Menſchen. 

O mein Jeſus! Die Menſchen lieben Dich nicht, weil 
ſie nicht an die Liebe denken, die Du zu ihnen getragen 
haſt. Ach mein Gott! Wie iſt es nur möglich, daß eine 
Seele, welche betrachtet, daß ein Gott aus Liebe zu ihr 
geſtorben iſt, und daß Er ſo heftig darnach verlangte, zu 
ſterben, um ihr Seine Liebe zu beweiſen, daß eine ſolche 
Seele leben könne, ohne dieſen Gott ihrerſeits wieder zu 
lieben? Die Liebe Chriſti drängt uns. (2. Kor. 
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5, 14.) Der heilige Paulus ſagt, daß nicht ſo ſehr das, 
was Chriſtus gethan und gelitten hat, ſondern vielmehr 


die Liebe, die Er uns bei Seinem Leiden zu erkennen ge- - 


geben, uns beinahe dazu verpflichte, Ihn wieder zu lieben. 
Da der heilige Laurentius Juſtinianus dieß betrachtete, rief 
er aus: „Wir ſehen, wie der Weiſe aus Uebermaß von 
Liebe gleichſam thöricht geworden iſt!“ Wer könnte auch 
nur glauben, wenn nicht der heilige Glaube uns deſſen 
verſicherte, daß der Schöpfer für Seine Geſchöpfe habe 
ſterben wollen? Da die heilige Magdalena von Pazzis eines 
Tages in einer Entzückung ein Bildniß des Gekreuzig⸗ 
ten in den Händen hielt, ſo nannte ſie Jeſum Chriſtum 
einen Thoren vor Liebe: „Ja, mein Jeſus, rief ſie aus, 
Du biſt wohl vor lauter Liebe thöricht geworden!“ Das⸗ 
ſelbe ſagten auch die Heiden, als man ihnen den Tod Jeſu 
Chriſti verkündigte, da ſie dieß nach dem Ausſpruche des 
Apoſtels für Thorheit hielten, die man nicht glauben könne. 
Wir predigen Chriſtum den Gekreuzigten, der 
den Juden zwar ein Aergerniß, und den Hei- 
den eine Thorheit iſt. (1. Kor. 1, 23.) Wie könnte 
auch nur, ſagten fie, ein Gott, Der in Sich Selbſt. un⸗ 


endlich glückſelig iſt, und Niemanden bedarf, auf dieſe Erde 


herabkommen, Menſch werden, und aus Liebe zu dieſem 


Menſchen, Seinen Geſchöpfen, ſterben? BE 1 


viel, als wenn man glauben wollte, daß ein Gott a 
Liebe zu den Menſchen thöricht geworden wäre. Aber den⸗ 
noch iſt es eine Glaubenswahrheit, daß Jeſus Chriſtus, der 
wahre Sohn Gottes, Sich aus Liebe zu uns in den Tod 
gegeben habe. Chriſtus hat uns geliebt, und Sich 
für uns hingegeben. (Epheſ. 5, 2.) 1 

Und warum hat Er dieß gethan? Er hat es gethan, 
damit wir nicht mehr der Welt, ſondern nur dieſem Herrn 
leben möchten, Der für uns hat ſterben wollen. Chriſtus 
iſt für Alle geſtorben, damit, die da leben, 
nicht mehr ſich ſelbſt leben, ſondern Dem, Der 
für fie geſtorben iſt. (2. Kor. 5, 15.) Er hat es ge⸗ 
than, damit Er durch die Liebe, die Er uns bewieſen hat, 
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alle Neigungen unſerer Herzen gewinne. Denn dazu 
iſt Chriſtus geſtorben und auferſtanden, daß 
Er über die Todten und Lebendigen herrſche. 
(Röm. 14, 9.) Daher meinten die Heiligen, wenn ſie den 
Tod Jeſu Chriſti betrachteten, daß fie nur ein ſehr Ge—⸗ 
ringes thaten, wenn ſie ihr Leben aus Liebe zu einem ſo 
liebenden Gotte hinopferten. Wie viele Vornehme, wie 
viele Fürſten haben ihre Verwandten, haben Reichthümer, 
Vaterland und ſogar Königreiche verlaſſen, um ſich in ein 
Kloſter einzuſchließen, und daſelbſt nur der Liebe Jeſu Chriſti 
geweiht zu leben! Wie viele Martyrer haben Ihm ihr Le— 
ben aufgeopfert! Wie viele Jungfrauen haben den glän- 
zendſten Verbindungen entſagt, und ſind jubelnd in den Tod 
gegangen, um dadurch wenigſtens einiger Maßen die Liebe 
eines um ihretwillen geſtorbenen Gottes zu erwiedern! Und 
du, o mein Chriſt, was haſt du bisher aus Liebe zu Jeſus 
Chriſtus gethan? Gleichwie Er für die Heiligen geſtorben 
iſt, für einen heiligen Laurentius, für eine heilige Lucia, 
für eine heilige Agnes, ſo iſt Er auch auf gleiche Weiſe für 
dich geſtorben. Was denkſt du, wenigſtens die noch übrigen 
Tage deines Lebens, zu thun, die Gott dir nur deßhalb 


gewährt, damit du Ihn lieben mögeſt? Betrachte alſo von 


heute an häufig das Bildniß des Gekreuzigten, und erinnere 
dich jedesmal, wenn du es anblickeſt, an die Liebe, die Je⸗ 
ſus zu dir getragen, und ſage zu dir ſelbſt: So biſt Du 
denn alſo, o mein Gott, für mich geſtorben? Thue wenig— 
ſtens dieſes und thue es oft! Wenn du es ſo macheſt, ſo 
wirſt du dich auf liebliche Weiſe angezogen fühlen, einen 
Gott wieder zu lieben, Der dich ſo innig geliebt hat. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein geliebter Heiland! es iſt wahr, ich habe Dich 
deßhalb nicht geliebt, weil ich nicht an die Liebe dachte, die 
Du zu mir getragen haſt. O mein Jeſus! ich bin allzu 
undankbar gegen Dich geweſen. Du haſt für mich Dein 
Leben durch den allerbitterſten Tod dahingegeben, und ich 
habe ſo undankbar ſein können, daß ich gar nicht einmal 
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daran denken wollte? Verzeihe mir! denn ſiehe, ich ver- 
ſpreche Dir, daß Du von heute an, o meine gekreuzigte 
Liebe, der einzige Gegenſtand meiner Gedanken und aller 
meiner Anmuthungen ſein ſollſt. Wenn der Teufel und die 
Welt mir einen verbotenen Apfel anbieten, ſo erinnere Du 
mich, mein geliebter Heiland, an die Peinen, die Du aus 
Liebe zu mir erduldet haſt, damit ich Dich liebe und nie 
wieder beleidige! Wenn einer meiner Knechte das für mich 
gethan, was Du für mich gethan haſt, ſo würde ich es 
gewiß nicht wagen, ihn zu beleidigen, und ich habe es ge— 
wagt, Dir ſo oft den Rücken zu kehren, Der Du für mich 
geſtorben biſt. O ihr ſchönen Liebesflammen, die ihr einen 
Gott dazu bewogen habt, für mich Sein Leben hinzugeben, 
kommt, entflammet und erfüllet mein Herz mit Liebe, und 
vernichtet in mir alle Neigungen zu erſchaffenen Dingen! 
O mein geliebter Heiland, wie iſt es nur möglich, daß, 
wer Dich in der Krippe zu Bethlehem oder auf dem Kreuze 
zu Golgatha oder im allerheiligſten Sacramente auf den 
Altären betrachtet, dennoch nicht von Liebe zu Dir ent⸗ 
brenne? O mein Jeſus, ich liebe Dich von ganzer Seele, 
Du ſollſt die noch übrigen Jahre meines Lebens mein ein⸗ 
ziges Gut, meine einzige Liebe fein. Ich habe lange genug 
elendiglich dahingelebt, ohne Deines Leidens und Deiner 
Liebe eingedenk zu ſein. Ich ſchenke mich ganz Dir, und 
wenn ich dieß nicht thäte, wie ich ſoll, ſo nimm Du mich, 
und herrſche über mein ganzes Herz! Zu uns kom me 
Dein Reich! Es ſoll dieß mein Herz Niemanden dienen 
als Dir allein, es ſoll von nichts reden als von Dir, an 
nichts Anderes denken, nach nichts Anderem ſeufzen, als. 
Dich zu lieben und Dir wohlzugefallen. Stehe mir nur 
immer mit Deiner Gnade bei, damit ich Dir getreu bleibe! 
Auf Deine Verdienſte ſetze ich mein Vertrauen, o mein 
Jeſus! — O Mutter der ſchönen Liebe, laß mich dieſen 
Deinen Sohn recht innig lieben, Der ſo liebenswürdig iſt, 
und mich ſo innig geliebt hat! . . 
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Vierunddreißigſte Betrachtung. 
Von der heiligen Communion. 


Nehmet hin und eſſet! das iſt Mein Leib. 
(Matth. 26, 26.) 


Erſter Punkt. 


Betrachten wir jetzt das große Geſchenk, das uns im 
allerheiligſten Altarsſacramente gemacht worden iſt, welche 
große Liebe nämlich Jeſus Chriſtus uns durch dieſes Ge⸗ 
ſchenk bewieſen hat, und von welch großem Verlangen Er 
beſeelt iſt, daß wir dieſe Seine Gabe empfangen. Betrach⸗ 
ten wir alſo vorerſt, welch großes Geſchenk Jeſus 
Chriſtus uns gemacht hat, da Er Sich Selbſt in der hei— 
ligen Communion uns mittheilen wollte! Der heilige Augu— 
ſtin ſagt, daß, obgleich Jeſus der allmächtige Gott ſei, Er 
uns dennoch nicht mehr zu geben vermöge, als Sich Selbſt. 
Welch größern Schatz, fügt der heilige Bernardin von Siena 
hinzu, kann auch nur eine Seele empfangen oder ſich nur 
wünſchen, als den hochheiligen Leib Jeſu Chriſti? Machet 
kund Seine Anſchläge! ruft der Prophet Iſaias 
(12, 4.) aus: Verkündigt, o ihr Menſchen, die liebevollen 
Erfindungen unſeres guten Gottes! Und wer hätte es wohl 
wagen können, wenn unſer Heiland Selbſt uns dieß Ge— 
ſchenk nicht gemacht, Ihn um dasſelbe zu bitten? Wer hätte 
wohl je die Kühnheit gehabt, Ihm zu ſagen: Herr, wenn 
Du uns Deine Liebe zu erkennen geben willſt, ſo verbirg 
Dich unter die Geſtalten des Brodes, und geſtatte, daß wir 
uns mit Dir nähren können? Man würde es ſicher für 
eine Thorheit gehalten haben, auch nur daran zu denken. 
Scheint es nicht, fragt der heilige Auguſtin, eine Thorheit 
zu ſagen: Eſſet Mein Fleiſch, trinket Mein Blut? Als 
Jeſus Chriſtus den Jüngern von dieſer Gabe des aller⸗ 
wee Altarsſacraments ſprach, die Er uns hinterlaſſen 
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wollte, da konnten ſie es nicht glauben, und gingen von Ihm 
hinweg, indem ſie ſprachen: Wie kann uns Dieſer 
Sein Fleiſch zu eſſen geben? Dieſe Rede iſt 
hart, und wer kann ſie hören? (Joh. 6, 53. 61.) 
Aber was die Menſchen nicht zu glauben vermochten, das 
hat die große Liebe Jeſu Chriſti gedacht und ausgeführt. 
Der heilige Bernardin ſagt, daß der Herr uns dieß 
Sacrament als ein Andenken jener Liebe hinterlaſſen habe, 
die Er uns in Seinem Leiden bewieſen hat. Und das ſtimmt 
mit jenen Worten überein, die Jeſus Selbſt, nach dem 
heiligen Lukas, ausgeſprochen hat: Dieſes thut zu Mei⸗ 
nem Andenken! (Luk. 22, 19.) Der Liebe unſers Hei⸗ 
landes war es nicht genug, ſagt der heilige Bernardin, 
Sein Leben für uns aufzuopfern; ehe Er ſtarb, ward Er 
auch noch von derſelben Liebe gedrungen, uns das größte 
Seiner Geſchenke zu hinterlaſſen ). Der Abt Guerricus 
ſagt, daß Chriſtus die größte Kraftanſtrengung Seiner 
Liebe gegen Seine Freunde in dieſem Sacramente darge— 
than habe 2). Noch beſſer drückt dieß der Kirchenrath von 
Trient aus, da er ſagt, Jeſus habe im Altarsſacramente 
den ganzen Reichthum Seiner Liebe zu den Menſchen gleich—⸗ 
ſam ausgegoſſen ). Für welch zarte Liebe würde man es 
nicht halten, ſagt der heilige Franz von Sales, wenn ein 
Fürſt, der ſich gerade an der Tafel befindet, einem Armen 
einen Theil ſeiner Speiſen zuſchicken würde! Man würde 
es aber noch höher ſchätzen, wenn er ihm das ganze Ge— 
richt zuſenden würde. Ja, noch weit größer würde dieſe 
Liebe erſcheinen, wenn er ihm ein Stück von dem Fleiſche 
Seines Armes überſchickte, damit er ſich damit nähren 
möge. Jeſus gibt uns aber in der heiligen Communion 
nicht nur einen Theil Seiner eigenen Nahrung, nicht nur 
ein Stück Seines Leibes, ſondern Seinen ganzen heiligen 
Leib Selbſt. Nehmet hin und eſſet! das iſt Mein 
Leib. Und mit Seinem Leibe gibt Er uns auch noch zus 
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1) tom. 2. serm. 54. art. cap. 1. — 2) serm. 5. de 
ascens. — 3) sess. -13. ap. 2 re Ya 
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gleich Seine Seele und Seine Gottheit. Kurz, ſagt der 
heilige Johannes Chryſoſtomus, da Jeſus Chriſtus Sich 
Selbſt dir in der heiligen Communion ſchenkt, ſo gibt Er 
dir Alles, was Er hat, und behält Sich gar nichts vor. 
Und der heilige Thomas ſagt, Gott habe uns im Altars⸗ 
ſacramente Alles gegeben, was Er iſt, und was Er hat. 
Siehe, ruft voll Verwunderung der heilige Bonaventura 
aus, wie dieſer große Gott, Den die Welt nicht erfaſſen 
kann, im allerheiligſten Sacramente unſer Gefangener wer— 
den will! Wenn aber der Herr im Altarsſacramente Sich 
Selbſt uns ganz und gar ſchenkt, wie können wir da nur 
befürchten, daß Er uns irgend eine Gnade abſchlagen werde, 
um die wir Ihn bitten? Wie ſollte Er uns nicht 
Alles mit Ihm geſchenkt haben? (Röm. 8, 32.) 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Jeſus! was hat Dich nur dazu bewogen, ganz 
Dich Selbſt uns zur Speiſe mitzutheilen? Und was bleibt 
Dir nach dieſem Geſchenke noch zu thun übrig, um uns 
zu verpflichten, Dich zu lieben? O mein Gott! erleuchte 
Du uns jetzt, und laß uns erkennen, welch ein Uebermaß 
es geweſen, daß Du eine Speiſe haſt werden wollen, um 
Dich mit uns armen Sündern zu vereinigen! Wenn Du 
Dich aber ganz und gar uns ſchenkeſt, ſo iſt es auch billig, 
daß wir uns ganz Dir ſchenken. O mein Heiland, wie 
habe ich Dich nur beleidigen können, da Du mich doch ſo 
innig geliebt haſt, und nicht mehr hätteſt thun können, um 
Dir meine Liebe zu erwerben? Du biſt für mich Menſch 
geworden, Du biſt für mich geſtorben, ja, Du haſt ſogar 
meine Speiſe werden wollen: ſage mir nur, was Dir noch 
zu thun hätte übrig bleiben können? Ich liebe Dich, o un⸗ 
endliche Güte, ich liebe Dich, o unendliche Liebe! O mein 
Gott, komme oft in mein Herz, und entflamme mich ganz 
mit Deiner heiligen Liebe! Mache, daß ich Alles vergeſſe, 
um nur an Dich zu denken, um nur Dich allein zu lie⸗ 
e ee Jungfrau Maria! bitte für mich, und 
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bewirke durch Deine Fürbitte, daß ich würdig werde, Dei- 
nen im Sacramente verborgenen Sohn oft zu empfangen! 


Zweiter Punkt. 


Betrachten wir zweitens die große Liebe, welche 
Jeſus Chriſtus uns durch dieß Geſchenk kund gethan hat! 
Das allerheiligſte Sacrament iſt ein Geſchenk, das nur 
aus Liebe gemacht iſt. Nach den Rathſchlüſſen Gottes war 
es nothwendig, daß der Heiland ſtarb, um uns ſelig zu 
machen, und daß Er durch das Opfer Seines Lebens 
der göttlichen Gerechtigkeit für unſere Sünden genugthue. 
Welche Nothwendigkeit war wohl vorhanden, daß Jeſus 
Chriſtus nach Seinem Tode Sich uns als eine Speiſe 
zurücklaſſe? Aber die Liebe hatte es alſo beſchloſſen. Aus 
keiner andern Urſache, ſagt der heilige Laurentius Juſtinianus, 
ſetzte Jeſus das allerheiligſte Altarsſacrament ein, als zu 
einem Zeichen Seiner überſchwenglichen Liebe, um uns näm⸗ 
lich die übergroße Liebe zu erkennen zu geben, welche Er 
zu uns trägt. Das wollte auch der heilige Johannes fa⸗ 
gen, wenn er ſchrieb: Da Jeſus wußte, daß Seine 
Stunde gekommen ſei, um aus dieſer Welt 
zum Vater zu gehen, und Er die Seinigen lieb 
hatte, ſo liebte Er ſie bis an's Ende. (Joh. 
13, 1.) Da Jeſus wußte, daß die Zeit, um dieſe Erde 
zu verlaſſen, für Ihn gekommen ſei, ſo wollte Er uns den 
größten Beweis Seiner Liebe hinterlaſſen, und das war 
dieſes Geſchenk des allerheiligſten Sacraments; denn ſolches 
bedeuten die Worte: Er liebte ſie bis an's Ende, 
d. h. mit außerordentlicher Liebe, aufs höchſte liebte Er 
fie, wie Theophylaktus dieſe Worte mit dem heiligen Chry⸗ 
ſoſtomus erklärt. 

Bemerken wir auch, wie der Apoſtel ausdrücklich 
ſagt, daß die Zeit, da Jeſus uns dieß Geſchenk hinterlaſſen 
wollte, die Zeit Seines Todes war: In der Nacht, in 
welcher Er verrathen ı e nahm Er das 
Brod, dankte, 1 es ur N Wa hin 
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und eſſet, das iſt Mein Leib. (1. Kor. 11, 23.) 
In derſelben Zeit, da die Menſchen für Ihn Geißeln, 
Dörner und ein Kreuz bereiteten, um Ihn zu tödten, wollte 
der liebevolle Heiland uns die letzten Zeichen Seiner Liebe 
hinterlaſſen. Aber weßhalb wollte Er denn erſt bei Seinem 
Tode und nicht ſchon früher dieſes Sacrament einſetzen? 
Der heilige Bernard ſagt, daß Er dieſes deßhalb gethan, 
weil die Beweiſe der Liebe, welche ſich Freunde beim Tode 
ertheilen, dem Gedächtniſſe weit tiefer eingeprägt bleiben, 
und weil man mit weit größerer Liebe derſelben eingedenk 
iſt. Jeſus Chriſtus, ſagt der Heilige, hatte Sich uns 
ſchon zuvor auf vielfache Weiſe geſchenkt: Er hatte Sich 
uns als einen Gefährten, Lehrer, Vater, als ein Licht, 
Vorbild und Schlachtopfer hingegeben; es blieb nur noch 
der größte Liebesbeweis übrig, daß Er Sich uns nämlich 
zur Speiſe hingab, um Sich ganz mit uns zu verbinden, 
gleichwie die Speiſe ſich mit Dem vereinigt, der fie genießt; 
— und dieſes that Er, da Er Sich uns im allerheiligſten 
Altarsſacramente ſchenkte. So begnügte Sich alſo unſer 
Heiland nicht damit, nur unſere menſchliche Natur ange⸗ 
nommen zu haben; nein, Er wollte auch noch durch dieß 
Sacrament ein Mittel auffinden, um Sich mit jedem Ein⸗ 
zelnen von uns insbeſondere zu vereinigen. 

Der heilige Franz von Sales ſagte: „Bei keiner an- 
dern Handlung erſcheint uns unſer Heiland zärtlicher und 
liebevoller, als in dieſer, wo Er Sich, ſo zu ſagen, ver— 
nichtet, und wo Er zu einer Speiſe wird, um unſere See⸗ 
len zu durchdringen und Sich mit den Herzen Seiner 
Gläubigen zu verbinden.“ So werden wir alſo, ruft 
der heilige Chryſoſtemus aus, mit jenem Herrn, auf Wel⸗ 
chen die Engel nicht einmal wagen ihre Augen zu heften, 
ſo enge verbunden, daß wir ein Leib und ein Fleiſch mit 
Ihm geworden ſind! Welcher Hirt, fragt derſelbe Heilige, 
nährt wohl ſeine Schäflein mit ſeinem eigenen Blute? Die 
Mütter übergeben ihre Kinder ſogar den Ammen, um ſie 
zu nähren. Aber Jeſus Chriſtus nährt uns im allerheilig⸗ 
ſten mee mit Seinem eigenen Blute, und ver⸗ 
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einigt Sich aufs innigſte mit uns Menſchen. (hom. 60.) 
Und warum wollte Er unſere Speiſe werden? Weil Er 
uns, antwortet derſelbe Heilige, aufs innigſte liebt, deßhalb 
wollte Er Sich ganz mit uns verbinden und Eins mit uns 
werden. (hom. 51.) So hat alſo Jeſus Chriſtus das größte 
aller Wunder wirken wollen. Ein Gedächtniß ſtiftete 
Er in Seinen Wundern. Speiſe gab Er De- 
nen, die Ihn fürchteten (Pf. 110): um Sein inni⸗ 
ges Verlangen zu erfüllen, bei uns zu bleiben und Sein 
und unſer Herz in eines zu verbinden. O wie wunder⸗ 
bar iſt doch Deine Liebe! ruft hier ein heiliger Laurentius 
Juſtinianus aus, Herr Jeſus, Der Du uns mit Deinem 
Leibe fo eng verbinden wollteſt, daß wir mit Dir nur ein 
Herz und eine Seele bildeten, die unauflöslich mit einander 
verbunden ſeien! 

Der große Diener Gottes, Pater de la Colombiere, 
ſagte, daß, wenn jemals etwas ſeinen Glauben über das 
Geheimniß der Euchariſtie wankend machen könnte, dieß 
nicht etwa der Zweifel an der Macht, ſondern vielmehr der 
Zweifel an der Liebe wäre, welche Gott uns in dieſem 
Sacramente erweist. Fragt man mich, wie aus dem Brode 
der Leib Jeſu werden, und wie unſer Heiland Sich an meh⸗ 
reren Orten zugleich befinden könne, ſo antworte ich, daß 
bei Gott Alles möglich ſei. Fragt man mich aber, wie Gott 
den Menſchen ſo ſehr lieben könne, daß Er Seine Speiſe 
habe werden wollen, jo kann ich hierauf nur antworten, 
daß ich dieß nicht begreife, und daß die Liebe Jeſu mir 
unerklärlich bleibt. Aber es ſcheint doch, o mein Gott, 
daß ein ſolches Uebermaß von Liebe, da Du eine Speiſe 
Deiner Geſchöpfe werden wollteſt, Deiner Majeftät nicht 

ezieme. Aber es antwortet der heilige Bernard: Die Liebe 
ee daß der Liebende ſeine eigene Würde vergeſſe. Auch 

er heilige Chryſoſtomus antwortet: Die Liebe nimmt keine 
zückſicht auf Anſtandsgründe, wenn es ſich darum handelt, 
ch dem Geliebten zu erkennen zu geben; ſie begibt ſich 
icht, wohin es ſich geziemt, ſondern wohin ihr Verlangen 
ie en (serm. 85 Der Pe u 
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Recht, wenn er dieſes Sacrament ein Sacrament der Liebe 
nannte, ein Unterpfand der Liebe. und der heilige Bernard 
ebenfalls, wenn er ausrief: „Es iſt die Liebe aller Liebe;“ 
auch die heilige Magdalena von Pazzis nannte mit Recht 
den Gründonnerstag, da dieß Sacrament eingeſetzt wurde, 
„den Tage der Liebe.“ 


Anmuthungen und gebet. 


O unendliche Liebe meines Jeſus, die du eine unend⸗ 
liche Gegenliebe verdienſt! Wann werde ich Dich einmal 
lieben, o mein Jeſus, gleichwie Du mich geliebt haſt? Du 
vermagſt nicht mehr zu thun, um meine Liebe zu erlangen; 
und ich habe es doch gewagt, Dich, o unendliches Gut, zu 
verlaſſen, um mich den ſchlechten und elenden Gütern dieſer 
Erde zuzuwenden! Erleuchte mich, o mein Gott, und zeige 
mir immer mehr die Größe Deiner Güte, damit ich von 
immer größerer Liebe zu Dir entflammt werde, und nur 
darauf bedacht ſei, Dir wohlzugefallen! Ich liebe Dich, 
o mein Jeſus, meine Liebe, mein Alles! und ich will mich 
oft mit Dir in dieſem Sacramente vereinigen, um mich 
immer mehr von allem Irdiſchen loszureißen, und nur Dich, 
o mein Leben, zu lieben. Stehe mir bei, o mein Heiland, 
um der Verdienſte Deines Leidens willen! — Hilf auch 
Du mir, o Mutter meines Jeſus und meine Mutter Ma⸗ 
ria! Bitte Jeſum, daß Er mich ganz und gar mit Seiner 
heiligen Liebe entflamme! 


Dritter Punkt. 


Betrachten wir endlich noch, von welcher großen Be⸗ 
gierde Jeſus Chriſtus beſeelt iſt, daß wir Ihn in der 
heiligen Communion empfangen! Es heißt in der heiligen 
Schrift: Da Jeſus wußte, daß Seine Stunde ge— 
kommen ſei. (Joh. 13, 1.) Wie konnte aber Jeſus dieſ 
Nacht Seine Stunde nennen, da ſie doch der Beginn ſeines 
bittern Leidens war? Er nannte ſie deßhalb Seine Stunde, 
weil Er uns gerade jetzt dieß göttliche Sacrament hinter⸗ 
laſſen wollte, in welchem * Sich ganz und gar mit Seinen 
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geliebten Seelen vereinigen kann. Ich habe ein großes 
Verlangen gehabt, dieſes Oſterlamm mit euch zu 
eſſen. (Luk. 22, 15.) Durch dieſe Worte wollte uns der 
Heiland Sein heftiges Verlangen ausdrücken, ſich mit - 
Jedem von uns in dieſem Sacramente zu vereinigen. Ich 
habe ein großes Verlangen gehabt, läßt Ihn Seine uner- 
meßliche Liebe zu uns ſagen, ruft der heilige Laurentius 
Juſtinianus aus; denn dieß iſt die Sprache der allerglühend⸗ 
ſten Liebe. Er wollte ſich aber unter den Geſtalten des 
Brodes hinterlaſſen, damit Jeder Ihn empfangen könne. 
Hätte er unter den Geſtalten irgend einer koſtbaren Speiſe 
bei uns bleiben wollen, ſo hätten Ihn die Armen nicht zu 
empfangen vermocht; ja, wenn Er auch unter den Geſtal— 
ten einer andern nicht eben koſtſpieligen Speiſe bei uns 
geblieben wäre, ſo hätte man dieſe Speiſe doch nicht an 
allen Orten der Welt vorgefunden; aber Jeſus hat Sich 
gerade deßhalb unter den Geſtalten des Brodes hinterlaſſen 
wollen, da das Brod wenig koſtet, und allenthalben vor- 
handen iſt, ſo daß man es an jedem Orte vorfinden und 
empfangen kann. 

Um dieſes heftigen Verlangens willen, das unſern Hei- 
land beſeelt, von uns empfangen zu werden, ermuntert Er 
uns nicht nur durch ſo viele Einladungen, uns Ihm zu 
nahen (Kommet, eſſet Mein Brod und trinket den 
Wein, den Ich euch gemiſcht habe! Sprüchw. 9, 5. 
Eſſet, Freunde, und trinket und berauſcht euch, 
Allerliebſte! Hohel. 5, 1.), ſondern Er legt uns ſogar 
das Gebot auf: Nehmet hin und eſſet! das iſt Mein 
Leib. (Matth. 26, 26.) Und damit wir Ihn öfter empfan⸗ 
gen, ſo ermuntert Er uns dazu durch die Verheißung des 
ewigen Lebens: Wer Mein Fleiſch ißt, — der hat 
das ewige Leben. (Joh. 6, 55.) Wer von dieſem 
Brode ißt, der wird leben in Ewigkeit. (Ebendaſ. 
52.) Und wenn wir dieß nicht thun wollen, ſo bedroht Er 
uns mit der Ausſchließung aus dem Himmel. Wenn ihr 
das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht eſſet, ſo 
werdet ihr das Leben nicht in euch haben. (Joh. 
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6, 54.) Dieſe Einladungen, dieſe Verſprechungen und 
dieſe Drohungen entſpringen alle aus dem Verlangen Jeſu 
Chriſti, ſich mit uns in dieſem Sacramente zu vereinigen. 
Und dieß Verlangen ſelbſt hat feinen Urſprung in der gro- 
ßen Liebe, die Er zu uns trägt; denn, ſagt der heilige 
Franz von Sales: Das Ziel der Liebe iſt kein anderes, 
als ſich mit dem geliebten Gegenſtande zu vereinigen; und 
deßhalb vereiniget Sich Jeſus in dieſem Sacramente ganz 
und gar mit der Seele. Wer Mein Fleiſch ißt und 
Mein Blut u trinkt, der bleibt in Mir, und Ich 
in ihm. (Joh. 6, 57.) Deßhalb wünſcht Er auch ſo 
ſehnlich, daß wir Ihn empfangen. Es gibt keine Biene, 
ſprach der Herr eines Tages zur heiligen Mechtildis, welche 
ſich mit größerem Liebesdrange auf die Blumen werfe, um 
Honig aus denſelben zu ſaugen, als womit ich zu jenen 
Seelen komme, die nach Mir verlangen. 

Möchten doch die Gläubigen begreifen, welch großes 
Gut die heilige Communion unſern Seelen verſchafft! Jeſus 
iſt Herr über alle Reichthümer; denn der ewige Vater hat 
Ihn zum Herrn über Alles gemacht. Der Vater hat 
Ihm Alles in die Hände gegeben. (Joh. 13, 3.) 
Wenn alſo Jeſus durch die Communion in eine Seele kommt, 
ſo führt Er unermeßliche Gnadenſchätze mit Sich. Da 
kam zu mir alles Gute zugleich mit ihr, ſagt 
der weiſe Mann (Weish. 7, 11.), da er von der ewigen 
Weisheit redet. Pr 

Der heilige Dionyſius ſagte, das allerheiligſte Altars- 
ſacrament ſei ſehr wirkſam, um die Seele zu heiligen. Und 
der heilige Vincenz Ferrerius hat uns die Lehre hinterlaſ⸗ 
ſen, daß eine Seele durch eine einzige Communion mehr 
gewinne, als wenn ſie eine ganze Woche bei Waſſer und 
Brod faſte. Die Communion, ſagt der Kirchenrath von 
Trient 1), iſt jenes große Heilmittel, „jenes Gegengift, 
welches uns von den täglichen läßlichen Sünden befreit und 
vor den Todſünden bewahrt.“ Darum nannte der heilige 
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Martyrer Ignatius das allerheiligſte Altarsſacrament „ein 
Arzneimittel der Unſterblichkeit.“ Papſt Innocenz III. ſagte 
auch noch, daß Jeſus Chriſtus uns durch Sein Leiden von 
der Strafe der Sünde befreit habe, daß Er aber durch das 
allerheiligſte Altarsſacrament uns von der Sünde ſelbſt, 
d. h. von der Macht zu ſündigen befreie. 

Ueberdieß entzündet dieß Sacrament die göttliche Liebe 
in un ſerm Herzen. Er hat mich in den Weinkeller 
geführt, Er hat die Liebe in mir geordnet; er⸗ 
quickt mich mit Blumen, ſtärket mich mit Aepfeln! 
denn ich bin krank vor Liebe. (Hohel. 2, 5.) Der 
heilige Gregor von Nyſſa ſagt: Die Communion iſt dieſer 
Weinkeller, wo die Seele ſo ſehr von göttlicher Liebe be⸗ 
rauſcht wird, daß ſie dieſe Welt und alles Erſchaffene ver⸗ 
gißt, worin eigentlich das Krankſein der Liebe beſteht. Auch 
der ehrwürdige P. Franciscus Olympius aus dem Thea⸗ 
tinerorden verſichert uns, daß nichts auf Erden mehr zur 

Liebe Gottes entflamme als die heilige Communion. Gott 
iſt Liebe und zugleich ein Feuer der Liebe: Gott iſt die 
Liebe. (Joh. 4, 8.) Gott iſt ein verzehrendes 
Feuer. (Deut. 4, 24.) Um dieſes Liebesfeuer auf 
Erden zu entzünden, iſt das ewige Wort in die Welt ge⸗ 
kommen. Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde 
zu ſenden, und was will ich Anderes, als daß 
es brenne? (Luk. 12, 49.) Und o welch ſchöne Liebes⸗ 
flamme entzündet Jeſus in jenen Seelen, welche Ihn mit 
einer ſolchen Begierde in dieſem Sacramente empfangen. 
Die heilige Katharina von Siena ſah eines Tages in der 
Hand eines Prieſters Jeſum im heiligen Sacramente gleich⸗ 
wie einen glühenden Ofen der Liebe; weßhalb die Heilige 
ſich nicht genug wundern konnte, daß die Herzen aller Men⸗ 
ſchen nicht von einem ſolchen Feuermeere in Aſche verwan⸗ 
delt würden. Die heilige Roſa von Lima ſagte: es komme 
ihr beim Empfange der heiligen Communion vor, als em⸗ 
pfange ſie die Sonne; weßhalb denn auch ſolche Strahlen 
von ihrem Antlitze ausgingen, daß fie Jene, welche fie an- 
blickten, blendete; und aus ihrem Munde kam eine ſolche 
Hitze hervor, daß, wer ihr nach der heiligen Communion 
Hl. Liguori, Werke, I. 7. Vorbereitg. z. Tode, Ste Aufl. 23 
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etwas zu trinken reichte, die Hand ſo heiß fühlte, als hätte 
er ſie an einen Ofen gehalten. Der heilige König Wen⸗ 
ceslaus wurde, wenn er das allerheiligſte Altarsſacrament 
beſuchte, ſelbſt äußerlich von ſo großer Hitze entflammt, 
daß der Diener, der ihn auf dem Wege über den Schnee 
begleitete, wenn er in die Fußſtapfen des Heiligen trat, 
keine Kälte mehr verſpürte. Eine Glut, ſagt der heilige 
Johannes Chryſoſtomus, iſt das allerheiligſte Altarsſacra⸗ 
ment, welches uns ſo ſehr entzündet, daß wir gleich feuer⸗ 
ſprühenden Löwen von dieſem Tiſche hinweggehen, ſo daß 
wir alsdann dem Teufel furchtbar erſcheinen. Da dieß 
Sacrament ein Feuer iſt, welches uns entzündet, ſo müßte 
es eigentlich, wenn wir den Altar verlaſſen, ſolche Liebes⸗ 
flammen verbreiten, daß der Teufel es nicht mehr wagen 
dürfte, uns zu verſuchen. * 
Aber, wird hier vielleicht Jemand einwenden: Ich 
communicire deßhalb nicht ſo oft, weil ich mich in der 
göttlichen Liebe ſo kalt fühle. Das, ſagt Gerſon, hieße 
eben ſo viel, als wenn Jemand ſagte, er wolle ſich deß⸗ 
halb dem Feuer nicht nähern, weil er ſo kalt habe. Je 
kälter wir uns alſo fühlen, deſto öfter müſſen wir uns dem 
allerheiligſten Altarsſacramente nähern, wenn wir nur im⸗ 
mer das Verlangen haben, Gott zu lieben. Fragt man 
dich, ſchreibt der heilige Franz von Sales in der Philothea, 
warum du ſo oft communicireſt, ſo antworte, daß zwei 
Arten von Menſchen oft communiciren müßten, die Voll⸗ 
kommenen und die Unvollkommenen: die Vollkommenen, um 
vollkommen zu bleiben; die Un vollkommenen, um zur Voll⸗ 
kommenheit zu gelangen. Der heilige Bonaventura ſagt 
ebenfalls: Wenn es dir auch ſcheint, daß du ganz lau 
ſeieſt, ſo nähere dich dennoch Jeſu, im Vertrauen auf Got⸗ 
tes Barmherzigkeit! denn je kränker ſich Jemand fühlt, 
deſto mehr bedarf er des Arztes ). Und Jeſus Selbſt 
ſprach eines Tages zur heiligen Mechtildis: „Wenn du die 
heilige Communion empfängſt, ſo verlange alle jene Liebe 
zu Mien, die jemals ein Herz zu Mir e hat, und 
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Ich werde ſie alſo aufnehmen, wie du wünſcheſt, daß eine 
ſolche Liebe beſchaffen ſei. 8 


Anmuthungen und gebet. 


O Liebhaber unſerer Seelen, mein Herr Jeſus Chri⸗ 
ſtus! Du kannſt uns jetzt keine größern Beweiſe Deiner 
Liebe mehr geben. Könnteſt Du auch wohl noch etwas 
auffinden, um von uns geliebt zu werden? Bewirke, o 
unendliche Güte! daß ich Dich von heute an aus all mei⸗ 
nen Kräften und mit aller Zärtlichkeit liebe! Wen Ande⸗ 
ren als Dich, o mein Heiland, ſollte mein Herz auch wohl 
mit größerer Zärtlichkeit lieben, Der Du, nachdem Du 
für mich geſtorben biſt, mir auch noch Dich Selbſt in die⸗ 
ſem Sacramente geſchenkt haſt? Mein Gott, laß mich doch 
ſtets Deiner Liebe eingedenk ſein, damit ich auf Alles ver⸗ 
geſſe und nur Dich allein ohne Unterlaß, ohne Rückhalt 
liebe! Ich liebe Dich, o mein Jeſus, über Alles, ich will 
nur Dich allein lieben. Verjage aus meinem Herzen, ich 
bitte Dich darum, alle Neigungen, die nicht Dich zum Ge⸗ 
genſtande haben! Ich danke Dir, daß Du mir noch Zeit 
gibſt, Dich zu lieben und alle Beleidigungen zu beweinen, 
die ich Dir zugefügt habe. O mein Jeſus! ich verlange, 
daß Du der einzige Gegenſtand all meiner Anmuthungen 
ſeieſt. Stehe Du mir nur bei, und mache, daß ich ſelig 
werde! mache aber auch, daß meine Seligkeit nur darin 
beſtehe, Dich von ganzem Herzen und immerfort zu lieben, 
ſowohl in dieſem als in jenem Leben! O Maria, meine 
Mutter, ſtehe mir bei, meinen Jeſus zu lieben, und bitte 
Ihn für mich! iR 
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Von dem liebevollen Aufenthalte Zeſu auf uuſern Altä- 
ten im allerheiligſten Sacramente. 


Kommet zu Mir Alle, die ihr mühſelig und 
beladen ſeid, und Ich will euch erquicken. 
(Matth. 11, 28.) 


Erſter Punkt. 


Unſer liebevolle Heiland wollte uns nicht in dieſem 
Thränenthale allein zurücklaſſen, nachdem Er durch Seinen 
Tod das Werk der Erlöſung vollbracht hatte, und hierauf 
dieſe Welt wieder verlaſſen ſollte. „Keine Zunge vermag,“ 
ſagt der heilige Petrus von Alcantara, „die Größe der 
Liebe zu erklären, welche Jeſus zu jeder Seele trägt; und 
deßhalb hinterließ dieſer göttliche Bräutigam, da Er die 
Welt verlaſſen wollte, der Seele zum Angedenken dieß hei— 
ligſte Sacrament, damit 5 Abweſenheit für die Seele 
kein Anlaß werde, jemals auf Ihn zu vergeſſen: Er ließ 
ihr dieß Sacrament, in welchem Er Selbſt verblieb, da 
Er nicht wollte, daß zwiſchen beiden ein anderes Unterpfand 
der Liebe beſtehe als Er Selbſt.“ — Dieſer große Liebes⸗ 
beweis Jeſu Chriſti verdiente alſo unſrerſeits eine innige 
Gegenliebe; und deßhalb hat der Herr denn auch gewollt, 
daß in dieſen unſern letzten Zeiten ein Feſt zu Ehren Sei⸗ 
nes heiligſten Herzens eingeſetzt werde (wie dieß Seiner 

Dienerin der Schweſter Margaretha Alacoque geoffenbart 
wurde), damit wir durch unſere Verehrung und durch un⸗ 
ſere Anmuthungen Seinem liebevollen Aufenthalte auf den 
Altären einigen Erſatz leiſten und ſo zugleich die Verachtungen 
wieder gut machen möchten, die Er in dieſem Geheimniſſe 
der Liebe ſchon ſo oft empfangen und noch immer von den 
Ketzern und von den ſchlechten Katholiken zu erdulden hat. 

Jeſus hat Sich deßhalb den Menſchen im allerheilig⸗ 
ſten ene hinterlaſſen, damit Er erſtens von Allen 
Rin demſelben gefunden werde, und zweitens, damit Er Allen 


1 x 3 


Von d. Aufenthalte Jeſu im hl. Sacramente. 357 


in demſelben Gehör geben, und endlich drittens, damit Er 
Allen dadurch Gnaden erweiſen könne. Erſtens verweilt 
Jeſus auf ſo vielen Altären, damit Alle, die nach Ihm 
verlangen, Ihn fande können. In jener Nacht, da der 
Heiland Abſchied von Seinen Jüngern nahm, um in den 
Tod zu gehen, weinten dieſe vor Betrübniß, da ſie daran 
dachten, daß fie von ihrem geliebten Meiſter ſcheiden müß— 
ten; aber Jeſus tröſtete ſie und ſprach (dasſelbe ſprach Er 
damals auch zu uns): Meine Kinder, Ich gehe hin, um 
für euch zu ſterben, um euch zu beweiſen, wie groß die 
Liebe iſt, die Ich zu euch trage; aber wenn Ich auch ſterbe, 
ſo will Ich euch dennoch nicht allein laſſen; ſo lange ihr 
alſo auf Erden lebt, will Ich im allerheiligſten Altars⸗ 
ſacramente bei euch bleiben. Ich hinterlaſſe euch Meinen 
Leib, Meine Seele, Meine Gottheit, ja, ganz Mich Selbſt. 
Nein, ſo lange ihr auf dieſer Welt lebt, will Ich Mich 
nicht von euch trennen. Siehe, Ich bin bei euch bis 
ans Ende der Welt. (Matth. 28, 20.) Der Bräutigam, 
ſagte der heilige Petrus von Alcantara, wollte Seiner Braut 
während dieſer langen Abweſenheit eine Geſellſchaft zurück⸗ 
laſſen, damit ſie nicht ganz allein bleibe, und deßhalb hin⸗ 
terließ Er ihr dieß Sacrament, in welchem Er Selbſt 
zurückblieb, und welches die beſte Geſellſchaft iſt, die Er 
ihr hinterlaſſen konnte. Die Heiden haben ſich fo viele 
Götter gebildet, aber niemals haben ſie ſich einen liebreichern 
Gott gedacht, als Dieſer iſt, Der uns ſo nahe bleibt, Der 
uns ſo liebevoll beiſteht. — Der Worte der heiligen Schrift: 
Es iſt kein anderes Volk ſo groß, das ſeine 
Götter fo nahe hätte, wie unſer Gott nahe iſt 
(Deut. 4, 7.), bedient ſich die heilige Kirche beim heiligen 
Frohnleichnamsfeſte ), um uns an die große Liebe Jeſu 
Chriſti zu erinnern. 

Sehen wir alſo, wie Jeſus Sich auf den Altären, gleich⸗ 
wie in eben ſo vielen Gefängniſſen der Liebe befindet. Die 
Prieſter nehmen Ihn aus dem Tabernakel heraus, um Ihn 
auszuſetzen oder um e in der heiligen emu dar⸗ 
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zureichen, worauf ſie Ihn von neuem einſchließen. — Und 
Jeſus bleibt bereitwillig Tag und Nacht daſelbſt! Warum, 
o mein Heiland, wollteſt Du aber in ſo vielen Kirchen auch 
des Nachts über bleiben, wo man doch die Thüren ſchließt 
und Dich ganz allein läßt? Genügt es Dir denn nicht, 
den Tag über unter uns zu verweilen? Nein, auch in der 
Nacht will Jeſus unter uns bleiben, und das bloß deßhalb, 
damit Er es abwarte, daß man Ihn am folgenden Morgen 
alſogleich wieder beſuchen könne. Die heilige Braut ſuchte 
ihren Geliebten, und fragte Jeden, der ihr begegnete: 
Habt ihr Ihn, Den Meine Seele liebt, geſehen? 
(Hohel. 3, 3.) Und da ſie Ihn nicht fand, ſo erhob ſie die 
Stimme, und rief aus: Mein Bräutigam, laß mich doch 
wiſſen, wo Du biſt! Sage Mir an, wo Du weideſt, 
wo Du ruheſt am Mittage! (Hohel. 1, 6.) Damals 
fand Ihn die Braut nicht; denn das allerheiligſte Altars⸗ 
ſacrament war noch nicht eingeſetzt; will aber jetzt eine Seele 
Jeſum Chriſtum finden, ſo darf ſie ſich nur in ihre Pfarr⸗ 
kirche oder in irgend ein Kloſter begeben, und ſie wird 
dort gewiß ihren Geliebten finden, Der liebevoll auf ſie 
wartet. Es gibt kein Dorf, es möge auch noch ſo elend 
ſein, es gibt kein Kloſter, welches nicht das allerheiligſte 
Sacrament bewahrt; und an all' dieſen Orten läßt es 
Sich der König des Himmels gefallen, in einem hölzernen 
oder ſteinernen Käſtchen zu bleiben, wo Er oft ganz allein 
verweilt, ſo daß kaum eine Lampe in Seiner Nähe brennt. 
Aber, o mein Gott, ruft hier ein heiliger Bernard aus, das 
ziemte ſich doch gewiß nicht für Deine göttliche Majeſtät! 
Darauf antwortete aber Jeſus Chriſtus: Es genügt Mir, 
wenn es ſich nur für Meine Liebe geziemt. 

Welche zarte Andacht, empfinden nicht die Wallfahrer, 
wenn ſie das heilige Haus zu Loretto oder die Orte im 
heiligen Lande beſuchen, z. B. den Stall zu Bethlehem, 
den Calvarienberg, das heilige Grab, jene Orte, an denen 
Jeſus geboren ward, wo Er lebte, wo Er ſtarb oder be- 
graben wurde! Aber wie viel größer ſollte unſere Andacht 
ſein, wenn wir uns in einer Kirche in der Gegenwart Jeſu 
im allerheiligſten Altarsſacramente befinden? — 
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Der ehrwürdige P. Johann von Avila ſagte, er kenne 
kein andächtigeres und troſtreicheres Heiligthum, als eine 
Kirche, wo Jeſus im Altarsſacramente gegenwärtig iſt. Der 
P. Balthaſar Alvarez dagegen weinte, wenn er die Paläſte 
der Fürſten voll von Menſchen erblickte, wogegen die Kirchen, 
in denen Jeſus Chriſtus wohnt, verlaſſen und öde bleiben. 
O mein Gott, wenn der Herr nur in einer einzigen Kirche . 
auf Erden hätte bleiben wollen, z. B. in der Peterskirche 
zu Rom, und wenn man Ihn dort nur einen Tag im 
Jahre hätte finden können: wie viele Wallfahrer, wie viele 
Vornehme, wie viele Könige und Fürſten würden ſich da 
nicht die größte Mühe geben, um des Glückes theilhaftig 
zu werden, ſich an dieſem Tage an jenem Orte einzufin⸗ 
den, um dem Könige des Himmels, Der wieder auf die 
Erde herabgekommen, ihre Huldigung darbringen zu können! 
Welchen prachtvollen Tabernakel, mit Gold und Edelſteinen 
geſchmückt, würde man dem Sohne Gottes da wohl zube⸗ 
reitet haben, und durch welche prächtige Beleuchtung würde 
man an jenem Tage den Aufenthalt Jeſu Chriſti auf die⸗ 
ſer Erde feiern! Aber nein, ſagt der Heiland, Ich will nicht 
ſo großen Reichthum und ſo prachtvolle Beleuchtung, nein, 
Ich will beſtändig und alle Tage und an allen Orten da 
ſein, wo gläubige Seelen ſich vorfinden, damit Alle Mich 
leicht und immer, zu jeder Stunde des Tages, wann ſie es 
nur wollen, aufzufinden vermögen. 

Ach, wenn Jeſus Chriſtus Selbſt nicht auf einen ſo 
zarten Liebesbeweis bedacht geweſen, wer hätte alsdann nur 
darauf denken können? Man hätte es gewiß als eine große 
Kühnheit angeſehen, wenn Jemand zu dem Herrn geſagt 
hätte, als Derſelbe in den Himmel auffuhr: Herr, willſt 
Du uns Deine Liebe an den Tag legen, ſo bleibe unter 
Brodsgeſtalten bei uns auf den Altären, damit wir Dich 
dort beſuchen können, wann es uns beliebt! Indeß hat 
das, worauf die Menſchen gar nicht einmal gedacht hätten, 
unſer Heiland nicht nur gedacht, ſondern auch wirklich ge⸗ 
than. — Aber ach, wo iſt unſere Dankbarkeit für eine ſolche 
Gunſtbezeugung? Käme ein Fürſt von weiter Ferne her, 
damit ein Bauer ihn beſuchen könne, ſo würde man es ge⸗ 
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wiß als einen großen Undank anſehen, wenn dieſer Bauer 
denſelben entweder gar nicht oder doch nur im Vorbeigehen 
beſuchen wollte. 


Anmuthungen und gebet. 


O Jeſus, mein Heiland! o Liebe meiner Seele! wie 
viel hat es Dich gekoſtet, um in dieſem Sacramente bei 
uns zu bleiben! Du mußteſt den bittern Tod erdulden, 
um auf unſern Altären wohnen zu können, und Du mußt 
in dieſem Sacramente ſo viele Unbilden dafür erleiden, daß 
Du uns durch Deine Gegenwart Beiſtand leiſten wollteſt; 
und dennoch find wir träge und nachläſſig, Dich zu be 
ſuchen, obwohl wir wiſſen, daß Du unſere Beſuche ſo gerne 
ſiehſt, damit Du uns mit Gütern überhäufen könneſt, wenn 
wir in Deiner Nähe verweilen. O mein Gott, verzeihe 
mir! denn auch ich gehöre zu dieſen Undankbaren. Von 
heute an, o mein Jeſus, will ich Dich oft beſuchen und ſo 
lange als möglich in Deiner Gegenwart verweilen, um Dir 
zu danken, Dich zu lieben, und um Gnaden zu bitten, da 
Du deßhalb hier auf Erden im Tabernakel verſchloſſen 
bleiben und aus Liebe unſer Gefangener werden wollteſt. 
Ich liebe Dich, o unendliche Güte; ich liebe Dich, o Gott 
der Liebe; ich liebe Dich, o mein höchſtes, o allerliebens⸗ 
würdigſtes Gut! Mache, daß ich mich ſelbſt, daß ich Alles 
vergeſſe, um nur Deiner Liebe eingedenk zu ſein und um 
die noch übrigen Tage meines Lebens nur damit zuzubrin⸗ 
gen, Dir wohlzugefallen! Laß mich von heute an keine 
größere Freude kennen, als daß ich mich zu Deinen Füßen 
befinde! Entflamme Du mich ganz mit Deiner heiligen 
Liebe! — O Maria, meine Mutter! erlange mir eine große 
Liebe zum allerheiligſten Altarsfacramente, und wenn Du 
mich nachläſſig erblickeſt, ſo erinnere mich an das Verſprechen, 
das ich jetzt mache, dasſelbe alle Tage beſuchen zu wollen! 


Zweiter Punkt. h 

Zweitens gibt Jeſus Chriftus im heiligſten Altars⸗ 
ſacramente allen Menſchen Gehör. Die heilige Thereſia 
ſagt, daß nicht Alle hier auf Erden mit ihrem Fürſten 
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“ 

ſprechen können; die Armen dürfen kaum hoffen, ſich ihm 
zu nahen, und ihm ihre Noth durch einen Dritten mitzu⸗ 
theilen; aber bei dem Könige des Himmels bedarf man 
keines Dritten; denn Alle, ſowohl Vornehme als Arme, 
können mit Ihm im allerheiligſten Sacramente, wo Er 
wahrhaft zugegen iſt, von Angeſicht zu Angeſicht ſprechen. 
Deßhalb nennt Sich Jeſus eine Blume des Feldes: Ich 
bin eine Blume des Feldes und eine Lilie in 
den Thälern. (Hohel. 2, 1.) Die Blumen in den 
Gärten werden eingeſchloſſen und ſorgfältig verwahrt; 
aber die Blumen des Feldes find Allen bloß geſtellt. Deß⸗ 
halb bin Ich eine Blume auf dem Felde, läßt der Car⸗ 
dinal Hugo den Heiland ſagen, weil Ich Mich von Allen 
finden laſſe. 

Mit Jeſus Chriſtus im allerheiligſten Sacramente 
können alſo Alle zu jeder Stunde des Tages ſich unter⸗ 
halten. Der heilige Petrus Chryſologus ſagt, da er von 
der Geburt des Heilandes im Stalle zu Bethlehem redet: 
Die Könige geben nicht immer Gehör, und oft geſchieht 
es, daß wenn Jemand ſich zu dem Fürſten begibt, um mit 
ihm zu ſprechen, die Wachen ihn mit den Worten abwei⸗ 
ſen, jetzt ſei keine Zeit, um Gehör zu erlangen, ſpäter 
ſolle man wieder kommen. Aber der Heiland wollte in einer 
offenen Höhle geboren werden, die ohne Thüren war und 
unbewacht, damit Er Allen zu jeder Stunde Gehör gebe. 
Dasſelbe geſchieht auch bei Jeſus im heiligſten Altarsſacra⸗ 
mente. Fortwährend bleiben die Kirchen geöffnet, und Je⸗ 
der kann, ſo oft er nur will, ſich mit dem Könige des 
Himmels beſprechen. Jeſus Chriſtus aber verlangt auch noch, 
daß wir daſelbſt mit Ihm voll Vertrauen reden; und deß⸗ 
halb hat Er Sich uns unter der Geſtalt des Brodes hin⸗ 
terlaſſen. Wenn Jeſus auf einem Throne des Glanzes 
gleichwie beim jüngſten Gericht auf unſern Altären erſchiene, 
ſo würde gewiß Niemand es wagen, ſich Ihm zu nahen; 
weil aber der Herr wünſcht, ſagt die heilige Thereſia, daß 
wir voll Vertrauen und ohne Furcht mit Ihm reden und 
Ihn um Gnaden bitten, ſo hat Er Seine Majeſtät unter 
der Geſtalt des Brodes verborgen. Ja, ſagt Thomas von 
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Kempis, Er wünſcht, daß wir mit Ihm, gleichwie mit 
einem Freunde umgehen. 

Wenn eine Seele am Fuße des Altars verweilt, ſo 
ſcheint es, daß Jeſus die Worte im Hohenliede an ſie 
richte: Stehe auf, eile Meine Freundin, Meine 
Schöne, und komme! (Hohel. 2, 10.) Stehe auf, 
o Meine geliebte Seele! ſagt Er alsdann zu ihr, ſei nicht 
ängſtlich, dich Mir zu nähern, nein, eile, tritt nahe herbei, 
Meine Freundin! Du befindeſt dich nicht mehr in Meiner 
Ungnade; denn du liebſt Mich ja, und bereueſt es, Mich 
beleidigt zu haben. Ich nenne dich Meine Schöne; denn 
du erſcheinſt nicht mehr häßlich in Meinen Augen, Meine 
Gnade hat dich ganz ſchön gemacht. Komme, komm', eile 
herbei, und ſage Mir, was du verlangſt! denn gerade deß⸗ 
halb verweile Ich ja auf dieſem Altar, um deine Bitten 
zu erfüllen. Welche Freude würdeſt du nicht haben, ge⸗ 
liebte Seele, wenn dein König dich zu ſich beriefe, und zu 
dir ſpräche: Sage mir, was du verlangſt? Was bedarfſt 
du auch nur? ſiehe ich liebe dich, und wünſche dir Gutes 
zu erweiſen. Das ſagt aber der König Himmels und der 
Erde, Jeſus Chriſtus, zu Allen, die Ihn beſuchen: Kom⸗ 
met zu Mir Alle, die ihr mühſelig und beladen 
ſeid, und Ich will euch erquicken. (Matth. 11, 28.) 
Kommet, ihr Armen, ihr Kranken, ihr Traurigen! Ich 
will und kann euch reich und geſund machen, Ich werde 
euch tröſten; denn deßhalb bleibe Ich ja auf den Altären 
gegenwärtig. Du wirſt rufen, und Er wird ſag en: 
Siehe, da bin Ich! (Sf. 58, 9.) 


Anmuthungen und gebet. 


Da Du alſo, o mein geliebter Jeſus, auf unſern Al⸗ 
tären verweilſt, um die Bitten der Armſeligen zu verneh⸗ 
men, die Dich um Hülfe anrufen, ſo vernimm denn auch 
heute die Bitte, welche ich elender Sünder an Dich richte! 
O göttliches Lamm, das Du am Kreuze geopfert und ge⸗ 
ſtorben biſt, ſiehe, ich bin eine jener Seelen, die durch Dein 
koſtbares Blut erlöst iſt: verzeihe mir alle Beleidigungen, 
die ich Dir zugefügt, und ſtehe mir mit Deiner Gnade bei, 
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damit ich mich nie wieder ins Verderben ſtürze! Laſſe mich 
Theil nehmen, o mein Jeſus, an jenen Schmerzen, die 
Du im Garten Gethſemane um meiner Sünden willen 
ausgeſtanden haſt! Mein Gott, hätte ich Dich doch nie⸗ 
mals beleidigt! O mein geliebter Herr und Heiland! wäre 
ich im Stande der Sünde geſtorben, ſo könnte ich Dich 
jetzt nicht mehr lieben; aber gerade deßhalb haſt Du mich 
erwartet, damit ich Dich liebe. Ich danke Dir für dieſe 
Zeit, die Du mir noch vergönnſt, und da ich Dich jetzt 
lieben kann, ſo will ich Dich auch lieben. Gib Du mir 
nur die Gnade Deiner heiligen Liebe, aber einer ſolchen 
Liebe, die mich auf alles Andere vergeſſen läßt, damit ich 
nur darauf denke, Deinem heiligſten Herzen wohlzugefallen. 
O mein Jeſus, Du haſt Dein ganzes Leben für mich ver⸗ 
wendet: mache, daß auch ich wenigſtens die noch übrigen 
Tage meines Lebens für Dich verwende! Ziehe mich ganz 
hin zu Deiner Liebe, und bewirke, daß, ehe ich ſterbe, ich 
ganz Dir angehöre! Ich hoffe Alles von den Verdienſten 
Deines bittern Leidens, o mein Jeſus! Aber auch auf 
Deine Fürbitte, o Maria, hoffe ich! Du weißt, daß ich 
Dich liebe, habe Mitleid mit mir! 


Dritter Punkt. 


Jeſus gibt im allerheiligſten Altarsſacramente Allen 
Gehör, um Allen Gnaden zu erweiſen. Der heilige Au- 
guſtin ſagt, daß der Herr ein größeres Verlangen habe, 
uns Seine Gnaden mitzutheilen, als wir, dieſelben zu em⸗ 
pfangen. — Das kommt daher, weil Gott die unendliche 
Güte iſt, und weil die Güte ihrer Natur nach ſich auf 
Andere auszudehnen verlangt; weßhalb es denn auch kommt, 
daß Gott Allen Seine Güte mittheilen will. Deßhalb be- 
klagt der Herr Sich, wenn eine Seele Ihn nicht um Gna⸗ 
den bitte: Bin Ich denn für Iſrael zu einer 
Wüſte geworden, oder zu einem Lande, das 
ſpäte Frucht bringt? — Warum ſpricht denn 
Mein Volk: Wir ſind abgewichen, wir wollen 
nicht mehr zu Dir kommen? (Jer. 2, 31.) Warum, 
ſagt der Herr, wollt ihr nicht mehr zu Mir kommen? 
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Habt ihr etwa jemals gefunden, daß, wenn ihr Mich um 
Gnaden gebeten, Ich einem unfruchtbaren oder nur lang- 
ſam treibenden Lande gleich geweſen wäre? Der heilige 
Johannes ſah den Herrn die Bruſt voll Milch, nämlich 
voll Barmherzigkeit und mit einer goldenen Binde gegürtet, 
nämlich mit Liebe, welche Ihn dazu bewegt, uns Allen 
Seine Gnaden mittheilen zu wollen: Und ich ſehe einen 
— gegürtet um die Bruſt mit einem goldenen 
Gürtel. (Offenb. 1, 13.) Jeſus Chriſtus iſt freilich un⸗ 
ausgeſetzt darauf bedacht, uns Hs zu erweiſen; aber, ſagt 
der Jünger, vorzüglich im allerheiligſten Altarsſacramente 
theilt Er uns Seine Gnaden in größerer Fülle mit. Auch 
der ſelige Heinrich Suſo ſagte, daß Jeſus im Sacramente 
1 Bitten am bereitwilligſten erhöre. 

Gleichwie eine Mutter, deren Bruſt mit Milch ange— 
füllt iſt, ihre Kinder aufſucht, damit dieſelben ſie ihrer 
Bürde entledigen, ſo ruft auch uns Allen der Herr aus 
dieſem Sacramente der Liebe die Worte zu: An den 
Brüſten wird man euch tragen. — Wie einen, 
den ſeine Mutter liebkoſet, ſo will Ich euch 
tröſten. (Iſ. 66, 12.) Der Pater Balthaſar Alvarez 
erblickte ebenfalls im allerheiligſten Altarsſacramente Jeſus 
die Hände voll von Gnaden, um ſie den Menſchen mitzu⸗ 
theilen; aber ach, er fand Niemanden, der ſie empfangen 
wollte. Glücklich iſt jene Seele, die oft am Fuße des 
Altars verweilt, um daſelbſt Jeſus Chriſtus um Gnaden 
zu bitten! Die Gräfin Feria, aus dem Orden der heiligen 
Clara, verweilte, ſo oft ſie konnte, vor dem hochwürdigſten 
Gute; weßhalb ſie denn auch eine Braut des allerheiligſten 
Altarsſacramentes genannt wurde; und ſie ſammelte ſich 
daſelbſt fortwährend neue Gnadenſchätze. Als man ſie nun 
eines Tages fragte, was ſie denn ſo viele Stunden vor 
dem hochwürdigſten Gute mache, ſo antwortete ſie: „Ich 
möchte hier die ganze Ewigkeit bleiben; man fragt, was 
man vor dem allerheiligſten Sacrament thue? was ſollte 
man dort thun? Was thut wohl ein Armer vor einem 
Reichen? was ein Kranker vor einem Arzte? Was man 
da thue? Man dankt, man liebt, man bittet.“ — O wie 
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mächtig ſind dieſe letzten Worte, um uns anzueifern, mit 
Nutzen vor dem hochwürdigſten Gute zu verweilen. 

Jeſus Chriſtus beklagte ſich bei der Schweſter Mar⸗ 
garetha Alacoque über den Undank, welchen Ihm ſo viele 
Menſchen in dieſem Sacramente der Liebe bezeigen. Er 
zeigte ihr nämlich Sein heiligſtes Herz auf einem Flammen⸗ 
throne, das von Dornen umgeben war, und über welchem 
ſich ein Kreuz befand; wodurch Er ihr Seinen liebevollen 
Aufenthalt im allerheiligſten Altarsſacramente bezeichnete. 
Darauf ſprach der Herr zu ihr: „Siehe, wie dieß Herz, 
das die Menſchen ſo ſehr geliebt hat, und es an nichts 
fehlen ließ, ſiehe, wie es ganz verzehrt iſt, um ihnen ſeine 
Liebe zu beweiſen! Aber von den meiſten Menſchen wird 
Mir nur mit Undank vergolten, indem ſie Mir nur Ver⸗ 
achtung und Unehrerbietigkeit in dieſem Sacramente der 
Liebe erweiſen. Am meiſten ſchmerzt es Mich aber, daß 
auch Herzen, die ſich Mir geweiht haben, ſich unter der 
Zahl dieſer Undankbaren befinden.“ — Deßhalb wollen die 

Menſchen ſich nicht mit Jeſus unterhalten, weil ſie Ihn 
u nicht lieben. Sie finden ihre Freude daran, Stundenlang 
mit einem Freunde zu reden; und der Aufenthalt von einer 
halben Stunde bei Jeſus verurſacht ihnen ſchon Langweile 
und Ueberdruß. Aber, wird vielleicht Jemand ſagen, warum 
verleiht mir denn Jeſus nicht Seine Liebe? Darauf ant⸗ 
worte ich: Wie kannſt du nur verlangen, daß die göttliche 
Liebe in dein Herz einkehre, ſo lange du die irdiſchen Nei⸗ 
gungen nicht aus demſelben vertreibſt? Ach, wenn du auf⸗ 
richtig und vom Herzen ſagen könnteſt, was der heilige Phi⸗ 
ze. Neri ausrief, als er das allerheiligfte Sacrament er- 
Sehet da meine Liebe, ſehet da meine Liebe! als⸗ 
dann würdeſt du keine Langeweile verſpüren, Stunden- und 
Tagelang vor dem hochwürdigſten Gute zu verweilen. 

Einer Seele, die Gott liebt, kommen die Stunden, 
welche ſie vor Jeſus im Sacramente zubringt, wie Augen⸗ 
blicke vor. Der heilige Franziscus averius war den gans 
zen Tag damit beſchäftigt, für das Heil der Seelen zu 
arbeiten; und was für eine Ruhe verſchaffte er ſich wohl 
während der Nacht? Seine Ruhezeit war der Aufenthalt 
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vor dem allerheiligſten Altarsſacramente. Nachdem der 
heilige Franziscus Regis, dieſer große Miſſionär Frank⸗ 
reichs, den ganzen Tag mit Predigen und Beichthören zu⸗ 
gebracht hatte, ſo begab er ſich des Nachts in die Kirche; 
und da er dieſe manchmal verſchloſſen fand, ſo blieb er trotz 
der Kälte und des heftigen Windes draußen vor der Thüre, 
um wenigſtens von ferne ſeinem geliebten Herrn ſeine Ehr⸗ 
furcht zu bezeugen. Der heilige Aloyſius von Gonzaga hätte 
gewünſcht, fortwährend vor dem hochwürdigſten Gute blei⸗ 
ben zu können; da es ihm nun aber von den Obern ver- 
boten ward, ſich lange daſelbſt aufzuhalten, ſo mußte er ſich, 
wenn er bei dem Altare vorüberging, wo er ſich von Jeſus 
Chriſtus jedesmal mächtig angezogen fühlte, Gewalt anthun, 
um fortzugehen und den auferlegten Gehorſam zu leiſten. — 
Deßhalb rief denn auch der heilige Jüngling von Liebe ent⸗ 
zündet aus: „Weiche von mir, o Herr! weiche von mir!“ 
Ziehe mich doch nicht hin zu Dir, o mein Gott! ſondern 
laſſe mich gehen! denn dieß verlangt der Gehorſam von 
mir. Wenn du, o chriſtliche Seele, dieſe Liebe zu Jeſus 
Chriſtus noch nicht verſpürſt, ſo ſei darauf bedacht, Ihn 
täglich zu beſuchen! denn alsdann wird Er dein Herz ganz 
gewiß ebenfalls mit Liebe entflammen. Du fühlſt dich noch 
ſo kalt? So tritt hin zum Feuer! ſagte die heilige Katha⸗ 
rina von Siena. Glückſelig biſt du, wenn Jeſus dir die 
Gnade verleiht, dich mit Seiner Liebe zu entflammen. 
Dann wirſt du gewiß nichts Irdiſches mehr lieben, ja, du 
wirſt es vielmehr verachten und verwünſchen. Der heilige 
Franz von Sales ſagte: Wenn das Haus in Feuer ſteht, 
ſo wirft man Alles zum Fenſter hinaus.“ 4 


Koh) 


Anmuthungen und gebet. 1 

O mein Jeſus! laſſe mich Dich erkennen, laſſe mich 
Dich lieben! Du biſt ſo unendlich liebenswürdig, Du hät⸗ 
teſt nicht mehr thun können, um von den Menſchen geliebt 
zu werden, und deßungeachtet gibt es ſo Wenige, die Dich 
lieben. Leider habe auch ich Elender zu dieſen Undankbaren 
gehört! Gegen die Geſchöpfe habe ich mich dankbar erwie⸗ 
ſen, wenn ſie mir irgend ein Geſchenk gemacht oder eine 
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Gefälligkeit erwieſen; nur gegen Dich, Der Du Dich Selbſt 
mir geſchenkt haſt, war ich ſo undankbar, daß ic Dir ſogar 
großes Mißfallen verurſacht und Dich durch meine Sünden 
ſchwer beleidigt habe. Ich erkenne indeß, daß Du, anſtatt 
mich zu verlaſſen, mir immer noch nachgeheſt und meine 
Liebe verlangſt. Ich höre, wie Du fortfährſt, mir das lieb⸗ 
reiche Gebot zu verkündigen: Liebe den Herrn, deinen 
Gott, aus deinem ganzen Herzen! Da Du alſo 
ſelbſt von mir Undankbaren geliebt werden willſt, ſo will 
ich Dich denn auch lieben. Du begehrſt meine Liebe: ſiehe, 
mit Deiner Gnade verlange ich jetzt nichts Anderes, als 
Dich zu lieben. Ich liebe Dich, meine Liebe, mein Alles! 
Stehe mir um Deines für mich vergoſſenen Blutes willen 
bei, daß ich Dich liebe! O mein geliebter Heiland! ich ſetze 
all meine Hoffnungen auf dieß koſtbare Blut, — und auf 
die Fürbitte Deiner allerſeligſten Mutter, deren Bitten 
nach Deinem Nathſchluſſe unſer Heil bewirken ſollen. — 
O Maria, meine Mutter! bitte Jeſum für mich! Du ent⸗ 
zündeſt alle Deine Verehrer mit der göttlichen Liebe: ent⸗ 
zünde denn auch mich damit, der ich Dich ſo innig liebe! 


Sechsunddreißigſte Betrachtung. 
Von der Gleichförmigkeit mit dem Willen Gottes. 


Er gibt Leben durch Sein Wohlwollen. 
Bi. 29, 6.) 


RS 
* 


Erſter Punkt. 


er Heil und unſere Vollkommenheit beſteht allein 

in der Liebe Gottes: Wer Gott nicht liebt, bleibt 
im Tode. (1. Joh. 3, 14.) Die Liebe iſt das Band 
der Vollkommenheit. (Koloſſ. 3, 14.) Aber die Voll⸗ 
kommenheit der Liebe beſteht darin, daß wir unſeren Wil⸗ 
len mit dem Willen Gottes gleichförmig machen; denn die 
hauptſächlichſte Wirkung der Liebe, jagt Dionyſius der 

Areopagit, beſteht darin, daß ſie den Willen der Liebenden 
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ſo eng vereinige, daß dieſelben nur ein Herz, d. h. nur 
einen Willen haben. — Unſere Werke, unſere Bußübun⸗ 
gen, Communionen, Almoſen ꝛc. werden alſo nur in ſoweit 
Gott wohlgefallen, als ſie Seinem Willen gemäß ſind; 
denn ſonſt ſind ſie, ſtatt tugendhaft zu ſein, fehlerhaft und 
ſtrafwürdig. 5 
Unſer Heiland iſt beſonders deßhalb vom Himmel auf 
die Erde herabgekommen, damit Er uns dieß durch Sein 
Beiſpiel lehre. Vernehmen wir, was Er, nach dem Aus— 
ſpruche des Apoſtels, bei Seinem Eintritte in die Welt 
ſagte: Schlachtopfer und Gaben verlangſt Du 
(o Gott) nicht, einen Leib aber haſt Du Mir 
zu gerichtet. Da ſprach Ich: Siehe, Ich komme 
zu vollbringen Deinen Willen. (Hebr. 10, 5. 7.) 
Du, o mein Vater, verſchmäheſt die Schlachtopfer, welche 
die Menſchen Dir darbringen; Du verlangſt dagegen, daß 
Ich durch Meinen Tod Dir dieſen Leib, welchen Du Mir 
gegeben haſt, zum Opfer darbringe; ſiehe, Ich bin bereit, 
Deinen Willen zu erfüllen! Das bezeugte Jeſus denn auch 
noch öfters, indem Er erklärte, Er ſei nur deßhalb in die 
Welt gekommen, um den Willen Seines Vaters zu er— 
füllen: Ich bin vom Himmel herabgekommen, 
nicht damit Ich Meinen Willen thue, ſonderr 
den Willen Deſſen, Der Mich geſandt hat. 
(Joh. 6, 38.) Und der Herr wollte, daß wir Seine große 
Liebe zum Vater darin erkennen ſollten, daß Er ſo bereit— 
willig in den Tod ging, um dem Willen des himmliſcher 
Vaters zu gehorchen: Damit die Welt erkenne, daf 
Ich den Vater liebe, und thue, wie Mir es dei 
Vater befohlen hat. — Stehet auf, laßt un: 
von hier weggehen. (Joh. 14, 31.) Darum ſagte Je 
ſus denn auch, daß Er nur Jene als die Seinigen erkenne 
welche den göttlichen Willen erfüllen. Denn wer imme 
den Willen Meines Vaters thut, Der im Him 
mel iſt, der iſt Mein Bruder, Meine Schweſte⸗ 
und Mutter. (Matth. 12, 50.) Die Erfüllung des gött 
lichen Willens war denn auch das einzige Ziel, das einzig 
Verlangen aller Heiligen bei all ihren Handlungen. De 


Von d. Gleichförmigkeit mit d. Willen Gottes. 369 


ſelige Heinrich Suſo ſagte: „Ich will lieber mit dem Wil⸗ 
len Gottes der elendeſte Erdwurm ſein, als nach meinem 
Eigenwillen ein Seraph.“ Und die heilige Thereſia lehrt 
uns: „Wer das Gebet übt, der muß nur darauf bedacht 
ſein, ſeinen Willen dem göttlichen Willen gleichförmig zu 
machen;, und er kann ſich für verſichert halten, daß hierin 
die höchſte Vollkommenheit beſtehe; wer dieß am vorzüglich⸗ 
ſten ausübt, der wird von Gott auch die größten Gaben 
erhalten, und ſtets mehr Fortſchritte im innern Leben ma⸗ 
chen.“ Deßhalb lieben die Seligen im Himmel Gott fo 
vollkommen, weil fie in Allem dem Willen Gottes gleich— 
förmig ſind; und darum ermahnt uns Jeſus Chriſtus, den 
Herrn um die Gnade zu bitten, daß wir doch Seinen 
Willen auf Erden thun möchten, wie ihn die Heiligen im 
Himmel thun. Dein Wille geſchehe, wie im Him- 
mel, alſo auch auf Erden! Wer den Willen Gottes 
erfüllt, der wird ein Menſch nach dem Herzen Gottes, wie 
der Herr den König David nannte. Ich habe einen 
Mann nach Meinem Herzen gefunden, der al- 
len Meinen Willen thun wird. (1. Kön. 1, 14.) 
Und warum dieß? weil David ſtets bereit war, das zu 
thun, was Gott von ihm verlangte. Bereit iſt mein 
Herz, o Gott! bereit iſt mein Herz (Pf. 107, 2.); 
und er bat den Herrn um nichts Anderes, als daß Er 
ihn lehre, wie Er Seinen Willen erfüllen müſſe: Lehre 
mich thun nach Deinem Willen! (Pf. 142, 10.) 

5 O welch hohen Werth hat doch ein Act vollkommener 
Ergebung in den Willen Gottes! Er reicht hin, um alſo⸗ 
bald Heilige aus uns zu machen. Als der heilige Paulus 
die Kirche Gottes verfolgte, da erſchien ihm Jeſus Chri- 
ſtus, erleuchtete und bekehrte ihn zu Gott. Hera that 
der Heilige nichts Anderes, als daß er ſich darbot, um den 
göttlichen Willen zu erfüllen. Herr, was willſt Du, 
daß ich thun ſoll? (Apoſtg. 9, 6.) Und ſiehe, alſogleich 
erklärt ihn Jeſus Chriſtus zu einem Gefäße der Auser- 
wählung und zum Apoſtel der Heiden. Dieſer iſt Mir 
ein auserwähltes Werkzeug, Meinen Namen 
vor die Heiden zu bringen. (Ebend. 15.) Wer faſtet, 
Hl. Liguori, Werke. I. 7. Vorbereitg. z. Tode. 3te Aufl. 24 
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wer Almoſen gibt, wer ſich aus Liebe Gottes abtödtet, der 
gibt Gott einen Theil ſeiner ſelbſt; wer Ihm aber ſeinen 
Willen darbringt, der gibt Ihm Alles. Das iſt jenes 
Alles, was Gott von uns begehrt, nämlich unſer Herz, 
unſern Willen. Mein Sohn, gib Mir dein Herz! 
(Sprüchw. 23, 26.) Die Erfüllung des göttlichen Willens 
muß das Ziel unſerer Wünſche, unſerer Andachtsübungen, 
unſerer Betrachtungen, unſerer Communionen ſein. Keine 
andere Abſicht müſſen wir haben, wenn wir beten, als daß 
wir von Gott die Gnade erlangen, nur das zu thun, was 
Gott von uns will. Dazu müſſen wir auch die Fürbitte 
der Heiligen anrufen, vorzüglich jene der göttlichen Mut⸗ 
ter: daß ſie nämlich für uns Gott um Licht und Kraft 
bitte, damit wir in allen Dingen unſern Willen dem Wil⸗ 
len Gottes gleichförmig machen, beſonders in jenen, die 
unferer Eigenliebe am meiſten zuwider find. Der heilige 
Johannes von Avila ſagte: Ein „Gebenedeit ſei Gott“ in 
der Widerwärtigkeit iſt mehr werth, als tauſend Dankſa⸗ 
gungen, wenn es uns nach Wunſch geht. 


Anmuthungen und gebet. 


O mein Gott! Bisher iſt mein Verderben nur daher 
gekommen, weil ich mich nicht Deinem heiligen Willen 
gleichförmig machen wollte. Ich verabſcheue und verfluche 
tauſendmal jene Tage und jene Augenblicke, in denen ich, 
um meinen Willen zu thun, Deinem Willen widerſtrebt 
habe. O Gott meiner Seele! ſiehe, jetzt ſchenke ich Dir 
meinen Willen ganz und gar; nimm ihn auf, o mein 
Heiland, und feßle ihn ſo eng an Deine Liebe, daß er 
ſich nie wieder gegen Dich empören könne! Ich liebe Dich, 
o unendliche Güte, und um der Liebe willen, die ich zu 
Dir trage, weihe ich mich ganz Dir. Verfüge Du über 
mich und über alles, was mein iſt, wie es Dir gefällt! 
denn ſiehe, ich ergebe mich ganz in Deinen heiligſten Wil⸗ 
len. Bewahre mich nur vor dem Unglücke, irgend etwas 
zu thun, was Deinem Willen zuwider wäre! ſonſt mögeſt 
Du mich behandeln, wie es Dir wohlgefällt. Ewiger Va⸗ 
ter, erhöre mich aus Liebe zu Jeſus! O mein Jeſus, er⸗ 
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höre mich um der Verdienſte Deines Leidens willen! — 
Und Du, o allerſeligſte Jungfrau Maria, erlange Du mir 
dieſe Gnade, daß ich an mir den göttlichen Willen erfülle, 
worin allein mein ganzes Heil beſteht! ſiehe, ich bitte Dich 
um nichts Anderes. 


Zweiter Punkt. 


Wir müſſen unſern Willen mit dem Willen Gottes, 
nicht nur in jenen Widerwärtigkeiten gleichförmig machen, 
die uns geradezu von Gott kommen, z. B. bei den Krank⸗ 
heiten, der Troſtloſigkeit des Geiſtes, den Verluſten des 
Vermögens oder der Verwandten; ſondern auch in jenen, 
die uns zwar auch von Gott zukommen, allein mittelbar, 
nämlich durch die Menſchen, z. B. Beſchimpfungen, Ver⸗ 
achtungen, Ungerechtigkeiten und alle andern Arten von 
Verfolgungen. Wir müſſen uns aber wohl merken, daß, 
wenn uns Jemand an unſerm Gut oder an unſrer Ehre 
beſchädigt, Gott zwar nicht die Sünde Deſſen will, der uns 
beleidigt, daß Er aber dennoch unſere Armuth, unſere Ver⸗ 
demüthigung will. Es iſt gewiß, daß Alles, was geſchieht, 
nach dem Willen Gottes geſchieht: Ich bin der Herr, 
— Der Ich das Licht bilde und die Finſterniß 
ſchaffe, Der Ich Frieden gebe und das Uebel 
mache. (Iſ. 45, 6. 7.) Und zuvor ſchon ſagte dieß der 
weiſe Mann: Glück und Unglück, Leben und Tod 
kommt von Gott. (Ekkli. 11, 14.) Kurz, Alles kommt 
von Gott, ſowohl das Gute als auch die Uebel. 

Die Uebel werden ſo genannt, weil wir ſie ſo nen⸗ 
nen; wenn wir ſie aber, wie wir ſollten, mit Ergebenheit 
aus den Händen Gottes annähmen, ſo würden ſie für uns 
keine Uebel, ſondern Güter werden. Die koſtbarſten Edel⸗ 
ſteine in der Krone der Heiligen ſind die Trübſale, die ſie 
für Gott erduldet haben, indem ſie bedachten, daß dieß 
Alles aus Seinen Händen komme. Was antwortete wohl 
der fromme Job, als er die Nachricht empfangen hatte, 
daß die Sabäer ihm alle ſeine Güter geraubt hätten? 
Sagte er etwa: Der Herr hat ſie mir gegeben, und die 
Sabäer haben ſie mir genommen? nein, er ſagte: Der 

24 
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Herr hat ſie mir gegeben, der Herr hat ſie 
mir genommen. (Job 21.) Und weil er bedachte, daß 
Alles nach dem Willen Gottes geſchehen ſei, ſo pries er 
den Herrn und rief aus: Wie es dem Herrn gefal- 
len hat, alſo iſt's geſchehen; der Name des 
Herrn ſei gebenedeit! (Ebend.) Als die heiligen 
Martyrer Epiktet und Atho mit eiſernen Krallen und 
brennenden Fackeln gepeinigt wurden, da ſprachen ſie ohne 
Unterlaß: Herr, Dein Wille gehe an uns in Erfüllung! 
Und bevor ſie ſtarben, waren noch ihre letzten Worte: 
Sei gebenedeit, o ewiger Gott! denn Du verleihſt uns die 
Gnade, Dein heiliges Wohlgefallen an uns zu erfüllen. 
Cäſarius ) erzählt, daß ein gewiſſer Mönch, obgleich er nicht 
ſtrenger lebte als die Andern, dennoch viele Wunder wirkte. 
Da nun der Abt, welcher ſich hierüber wunderte, ihn eines 
Tages fragte, was er denn für beſondere Andachtsübungen 
verrichte, ſo antwortete jener: er ſei weit unvollkommner als 
die Andern, nur ſei er immer darauf bedacht, ſich in Al⸗ 
lem dem Willen Gottes gleichförmig zu machen. Hatteſt 
du denn auch, fuhr der Obere fort, gar keinen Verdruß 
wegen jenes Schadens, den uns vor einigen Tagen der 
Feind in unſern Feldern zufügte? Nein, mein Vater, ant⸗ 
wortete der Bruder, ich dankte vielmehr Gott dafür, da 
Er Alles zu unſerm Nutzen entweder thut oder zuläßt. 
Hieraus erkannte der Abt die große Heiligkeit dieſes guten 
Kloſterbruders. 

Ebenſo müſſen aber auch wir es machen, wenn Wider⸗ 
wärtigkeiten über uns kommen; wir müſſen alsdann Alles 
aus der Hand Gottes nicht nur geduldig, ſondern auch 
freudig annehmen, nach dem Beiſpiele der Apoſtel, welche 
ſich freuten, als ſie ſich um ihrer Liebe zu Jeſus willen 
mißhandelt ſahen. Sie aber gingen freudig vom 
Angeſichte des hohen Raths hinweg, weil ſie 
gewürdigt wurden, um des Namens Jeſu wil⸗ 
len Schmach zu leiden. (Apoſtg! 5, 41.) Kann es 
wohl eine größere Freude geben, als wenn man ein Kreuz 


1) lb. 10. c 6. 
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zu tragen hat, und zugleich weiß, daß, wenn man es be- 
reitwillig annimmt, man Gott dadurch ſo großes Wohlge⸗ 
fallen bereitet? Wenn wir alſo ſtets den Frieden bewahren 
wollen, ſo müſſen wir von heute an nur darauf bedacht 
ſein, uns mit dem göttlichen Willen zu vereinigen, indem 
wir bei Allem, was uns widerfährt, fortwährend ausru⸗ 
fen: Ja, Vater, denn alſo iſt es wohlgefällig 
geweſen vor Dir. (Matth. 11, 26.) Mein Gott, es 
hat Dir alſo gefallen, es geſchehe denn auch alſo! Dahin müſ⸗ 
ſen wir all unſere Betrachtungen, unſere Communionen, 
unſere Gebete richten, indem wir Gott unausgeſetzt bitten, 
Er wolle uns doch Seinem Willen gleichförmig machen. 
Bringen wir uns fo dem Herrn fortwährend zum Opfer 
dar, indem wir ſprechen: Siehe, hier bin ich, o mein 
Gott! mache mit mir, was immer Dir gefällt! Die heilige 
Thereſia opferte ſich ſelbſt wenigſtens fünfzigmal des Ta⸗ 
ges Gott auf, damit Er über ſie verfüge, wie es Ihm 
wohlgefalle. 


Anmuthungen und Zgäebet. 


O mein göttlicher König, mein geliebter Heiland, 
komm' und herrſche Du allein von heute an in meiner 
Seele! Nimm Du meinen ganzen Willen in Empfang, ſo 
daß derſelbe nichts wünſche und nichts wolle, als was Du 
willſt. O mein Jeſus, früherhin habe ich Dich ſo ſehr 
beleidigt, da ich mich Deinem heiligen Willen widerſetzt 
habe; ach, es ſchmerzt mich jetzt mehr, als hätte ich was 
immer für ein Unglück zu erdulden gehabt; ich bereue es 
von ganzem Herzen, es thut mir über Alles leid! Ich 
verdiene Strafe, auch weigere ich mich derſelben nicht, ſon⸗ 
dern ich nehme ſie bereitwillig an; verſchone mich nur mit 
der Strafe, daß Du mich Deiner Liebe beraubſt! ſonſt 
mache mit mir, wie es Dir wohlgefällt! Ich liebe Dich, 
o mein geliebter Heiland, ich liebe Dich, o mein Gott, und 
weil ich Dich liebe, ſo will ich Alles thun, was Du nur 
verlangſt! O Wille meines Gottes, Du biſt meine Liebe! 
O Blut meines Jeſus, Du biſt meine Hoffnung! Von Dir 
hoffe ich, daß ich von heute ſtets mit dem göttlichen Willen 
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vereint bleiben werde; Er wird mein Führer, mein Ver⸗ 
langen, meine Liebe und mein Friede ſein, und ich will 
in demſelben unausgeſetzt leben und ruhen: Ich will im 
Frieden ſchlafen und ruhen. Stets werde ich bei 
Allem, was mir zuſtoßt, ausrufen: O mein Gott, Du haſt 
es alſo gewollt, ich will es ebenfalls; ich will nur, was 
Du willſt; Dein Wille gehe ſtets bei mir in Erfüllung: 
Dein Wille geſchehe! O mein Jeſus, verleihe mir 
um Deiner Verdienſte willen die Gnade, daß ich immer 
jenen ſchönen Ausſpruch der Liebe wiederhole: Dein Wille 
geſchehe, Dein Wille geſchehe! — O Maria, 
meine Mutter! Glückſelig biſt Du, weil Du allezeit und 
in Allem den göttlichen Willen erfüllt haſt: erlange mir 
die Gnade, daß auch ich ihn von heute an ſtets in Voll⸗ 
ziehung bringen möge! O meine Königin, erlange mir doch 
um Deiner Liebe zu Jeſus willen dieſe Gnade! denn ſiehe, 
ich hoffe ſie von Dir! 


Dritter Punkt. 


Wer mit dem göttlichen Willen vereinigt iſt, der ge⸗ 
nießt ſchon hier auf Erden eines beſtändigen Friedens. 
Den Gerechten betrübt nichts, was ihm auch 
widerfährt. (Sprüchw. 12, 21.) Dieß kommt daher, 
weil es für eine Seele keine größere Freude geben kann, 
als wenn Alles, was ſie nur wünſchet, in Erfüllung geht. 
Wer aber nichts Anderes will, als was Gott will, der 
erlangt Alles, was er will; denn Alles, was geſchieht, ge⸗ 
ſchieht ja nur nach dem Willen Gottes. Werden Seelen, 
ſagt Salvianus, die recht ergeben in den Willen Gottes 
ſind, gedemüthigt, ſo wollen ſie dieß; leiden ſie Armuth, 
ſo wollen ſie arm ſein; kurz, Alles iſt ihnen recht, was 
geſchieht, und deßhalb führen ſie ein ſo glückliches Leben. 
Kommt Kälte oder Hitze, Regen oder Wind, fo ſagt Der- 
jenige, welcher mit dem Willen Gottes vereinigt iſt: Ich 
will dieſe Kälte, dieſe Hitze ꝛc., weil Gott es alſo will. 
Kommt ein Verluſt, eine Verfolgung über ihn, kommt eine 
Krankheit, ja der Tod ſelbſt, ſo ſpricht ein Solcher: Ich 
will elend, verfolgt und krank ſein, ja ich will gerne ſter⸗ 
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ben, weil Gott es alſo will. Wer in dem göttlichen Willen 
ruht, und ſich an Allem erfreut, was der Herr thut, der 
iſt gleichſam über die Wolken erhoben; er ſieht den Sturm, 
der unter ſeinen Füßen tobt, wird aber dadurch weder be⸗ 
unruhigt noch verletzt. Das iſt jener ſchöne Friede, von 
dem der Apoſtel ſagt, daß er allen Begriff über⸗ 
ſteigt (Phil. 4, 7.), daß er weit angenehmer ſei, als alle 
Ergötzlichkeiten dieſer Welt, ja, daß es ein Friede ſei, der 
beſtändig währt und keinen Wechſel erleidet: Ein Thor 
iſt veränderlich wie der Mond, .. ein heiliger 
Menſch bleibt in der Weisheit. (Ekkli. 27, 12.) 
Der Thor, d. h. der Sünder verändert ſich wie der Mond, 
der heute wächst und morgen abnimmt; heute ſieht man 
ihn lachen, morgen weinen; heute iſt er ganz heiter und 
ſanftmüthig, morgen iſt er betrübt und zornig; kurz, er 
verändert ſich, je nachdem Glück oder Unglück für ihn wech⸗ 
felt. Der Gerechte aber iſt gleichwie die Sonne, ſtets gleich- 
förmig bleibt derſelbe in feiner Ruhe, trotz Allem, was ge⸗ 
ſchieht; denn der Friede, welcher ihn beſeelt, hat ſeinen 
Grund in der Gleichförmigkeit ſeines Willens mit dem Wil⸗ 
len Gottes: Friede den Menſchen auf Erden, die 
eines guten Willens ſind. (Luk. 2, 14.) Wenn die 
heilige Maria Magdalena von Pazzis nur das Wort „der 
Wille Gottes“ nennen hörte, ſo fühlte ſie einen ſolchen 
Troſt, daß ſie vor Liebe ganz außer ſich in eine Entzückung 
gerieth. Im untern Theile der Seele werden die Wider⸗ 
wärtigkeiten immerhin einigen Eindruck machen, im obern 
Theile derſelben wird dagegen beſtändiger Friede herrſchen, 
wenn der Wille nur mit dem Willen Gottes vereinigt 
bleibt. Eure Freude wird Niemand von euch 
nehmen. (Joh. 16, 22.) Welche Thorheit iſt es nicht 
auch, wenn man ſich wider den Willen Gottes ſträubt! 
denn was Gott will, das muß ja dennoch in Erfüllung 
gehen. Wer kann Seinem Willen widerſtehen? 
(Röm. 9, 19.) Deßhalb haben ſolche Elende deßungeachtet 
ihr Kreuz zu tragen; aber ſie thun dieß, ohne Frucht und 
ohne Frieden dabei zu finden. Wer widerſetzt ſich 
Ihm, und hat Frieden? (Joh. 9, 4.) 
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Was will Gott auch nur Anderes, als unſer Beſtes. 
Das iſt der Wille Gottes, eure Heiligung. (1. 
Theſſ. 4, 3.) Er will uns heilig ſehen, damit wir in die⸗ 
ſem Leben zufrieden und in der andern Welt ſelig ſein 
können. Wir müſſen uns aber vor Allem merken, daß das 
Kreuz, das uns von Gott zukommt, ja, daß Alles zu 
unſerm Beſten dient. (Röm. 8, 28.) Auch die Stra⸗ 
fen, die uns hier auf Erden treffen, kommen nicht zu un⸗ 
ſerm Verderben über uns, ſondern damit wir uns beſſern, 
und dadurch die ewige Glückſeligkeit erlangen. Wir fol- 
len glauben — daß dieſe Strafen uns zur Beſ⸗ 
ferung und nicht zu unſerm Untergang gerei- 
chen. (Judith 8, 27.) Gott liebt uns ſo innig, daß Er 
nicht nur das Glück eines Jeden von uns wünſcht, ſondern 
daß Er ſogar Sorge deßhalb trägt. Der Herr ſorget 
für mich. (Pſ. 39, 18.) Was ſollte uns auch nur jener 
Gott verſagen, Der uns Seinen eigenen Sohn geſchenkt 
hat? Er, Der ſelbſt Seines eigenen Sohnes 
nicht gefhont, ſondern Ihn für uns Alle hin- 
gegeben hat: wie ſollte Er uns nicht Alles mit 
Ihm geſchenkt haben? (Röm. 8, 32.) Uebergeben 
wir uns alſo ſtets in die Hände Gottes, Der fortwährend, 
ſo lange wir hier auf Erden leben, für unſer Wohl Sorge 
trägt. Alle eure Sorge werfet auf Ihn! denn 
Er ſorget für euch. (1. Petr. 5, 7.) Denke du nur 
an Mich! ſprach eines Tages der Herr zur heiligen Ka⸗ 
tharina von Siena, und Ich werde gewiß ſtets auf dich 
bedacht ſein. — Sprechen wir oft mit der heiligen Braut 
im Hohenliede (2, 16.): Mein Geliebter iſt mein, 
und ich bin Sein. Mein Geliebter iſt auf mein Heil 
bedacht; auch ich will auf nichts Anderes denken, als wie 
ich Ihm gefallen, wie ich mich mit Seinem heiligſten Willen 
vereinigen könne. Wir ſollten nicht darum beten, ſagte 
der heilige Abt Nilus, daß Gott thue, was wir wollen, 
ſondern nur darum, daß wir thun, was der Herr verlangt. 

Wer es immer ſo macht, der wird ein glückſeliges Le⸗ 
ben führen und eines heiligen Todes ſterben. Wer aber 
ganz ergeben in den göttlichen Willen ſtirbt, der hinterläßt 
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die moraliſche Gewißheit, daß er ſelig geworden ſei. Wer 
ſich dagegen hier auf Erden nicht mit dem Willen Gottes 
zu vereinigen gewußt hat, der wird dieß auch im Tode 
nicht thun; weßhalb er dann aber auch auf ewig verloren geht. 
Merken wir uns alſo einige Ausſprüche der heiligen Schrift, 
die uns dazu helfen können, ſtets mit dem Willen Gottes 
vereinigt zu bleiben: z. B. Herr, was willſt Du, daß 
ich thue? Sage mir, o mein Gott, was Du von mir 
verlangſt! denn ſiehe, ich will Alles thun. Siehe, ich 
bin eine Magd des Herrn. O mein Gott! meine 
Seele iſt eine Dienerin Deiner Majeſtät, wie im Himmel 
alſo auch auf Erden: befiehl ihr nur, und ſie wird Dir 
gehorchen. Ich bin Dein, erlöſe mich! Mache nur, 
daß ich ſelig werde, o mein Gott, dann mache mit mir, 
was immer Dir gefällt! ſiehe, ich gehöre Dir an, ich bin 
nicht mehr mein Eigenthum. Wenn aber eine drückende Wi⸗ 
derwärtigkeit über uns kommt, ſo müſſen wir alſogleich aus⸗ 
rufen: Ja, Vater, denn alfo iſt es wohlgefällig 
geweſen vor Dir. (Matth. 11, 26.) O mein Gott, es 
hat Dir alſo gefallen, es geſchehe denn auch alſo! Vor allem 
muß uns aber die dritte Bitte im Vaterunſer lieb und werth 
ſein. Dein Wille geſchehe wie im Himmel alſo 
auf Erden! Sagen wir alſo oft und voll Liebe, und 
wiederholen wir häufig dieſe Bitte! Selig ſind wir, wenn 
wir im Leben und im Sterben die Worte ſprechen: Dein 
Wille geſchehe! es geſchehe Dein Wille! 


Anmuthungen und gebet. 


O Jeſus, mein Heiland! Du haſt Dein Leben am 
Kreuze vor lauter Schmerzen aufgeopfert, damit Du die Ur⸗ 
ſache meiner Seligkeit werden könneſt. Erbarme Dich alſo 
meiner und laß mich ſelig werden! Gib nicht zu, o mein 
Heiland, daß eine unter ſo vielen Leiden und mit ſo großer 
Liebe von Dir erlöste Seele Dich auf ewig in der Hölle 
haſſen müſſe! Du hätteſt nicht mehr thun können, um mich 
zur Liebe gegen Dich zu verpflichten. Das wollteſt Du 
mir zu verſtehen geben, bevor Du auf dem Calvarienberge 
Deinen Geiſt aufgabſt und jene Worte ſpracheſt: Es tft. 
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vollbracht. Aber, wie habe ich Dir Deine Liebe vergol- 
ten? Ich kann wohl ſagen, daß ich bisher nicht mehr hätte 
thun können, als ich gethan habe, um Dich zu beleidigen, 
um Dich zu zwingen, mich zu haſſen. Ich danke Dir, daß 
Du mich ſo geduldig ertragen haſt und mir jetzt Zeit gibſt, 
meinen Undank wieder gut zu machen und Dich zu lieben, 
bevor ich ſterbe. Ja, ich will Dich lieben, o mein Jeſus, 
ich will Alles thun, was Dir wohlgefällt; ich ſchenke Dir 
meinen ganzen Willen, meine ganze Freiheit, alles was 
mein iſt. Ich opfere Dir von heute an ſogar mein Leben 
auf, indem ich bereitwillig jene Todesart annehme, die Du 
mir zuſenden wirſt, nebſt allen Peinen und Umſtänden, 
welche meinen Tod begleiten werden. Ich vereinige ſchon 
von jetzt an dieß Opfer mit jenem großen Opfer, das Du, 
o mein Jeſus, für mich dargebracht haſt, da Du am Kreuze 
für mich geſtorben biſt. Ja, auch ich will ſterben, um 
Deinen Willen zu erfüllen. Verleihe mir nur um der 
Verdienſte Deines Leidens willen die Gnade, mein ganzes 
Leben hindurch mich ſtets den Anordnungen Deines Willens 
zu unterwerfen, und mache, daß, wenn der Tod kommen 
wird, ich ihn ebenſo gleichförmig mit Deinem heiligen Wohl⸗ 
gefallen umfaſſe! Ich will ſterben, o mein Jeſus, um Dir 
wohlzugefallen; ich verlange mit den Worten zu ſterben: 
Dein Wille geſchehe! O Maria, meine Mutter, auf 
ſolche Weiſe biſt Du geſtorben, erlange mir die Gnade, 
daß auch ich auf dieſelbe Weiſe ſterbe! 


Einige Lieder 
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Verlangen nach dem Himmel. 


Einladung des Herrn in die Einſamkeit. 
Ich werde ſie in die Einöde führen und zu ihrem Herzen reden. 


Entfleuch dem Sturm', und komm' an dieſe Stelle 
Des wahren Friedens, einſam und verborgen, 
Zu ruhen, ruf' ich dir in ſtiller Zelle, 
Vom Weltgeräuſch, von Laſt und bittern Sorgen! 
Hier glüht dir Meines Lichtes milde Helle, 
Den Liebenden ein neuer Lebensmorgen; 
Nie kann die eitle Welt ſie mehr zerſtreuen, 
Die hier ſich Meiner ſüßen Liebe freuen. 

Hier hörſt du Meine Stimme ohne Zagen, 
Die ſchnell dir ruft, Mich, deinen Herrn, zu lieben; 
Siehſt, welche Liebe Ich zu dir getragen, 
Und wie in Undank du Mir fern geblieben. 
Wohl wirſt du, daß du Mich betrübt, hier klagen, 
Und liebend glühn von Meinen Flammentrieben. 
Dein harr' Ich hier: zu ſüßen all dein Leiden, 
Ein Pfand, die Ich verließ, der Himmelsfreuden. 
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Sehnſucht nach dem Paradieſe. 


Ach! ich ſterbe vor Verlangen, 
Dich zu ſchau'n, o Jeſu mein! 
Bittres Leid hält mich gefangen, 
Stets entfernt von Dir zu ſein! 
Ich zerfließe ganz in Klagen, 

Nicht mehr länger kann ich tragen 
Der Verbannung ſchwere Pein. 
Gib, daß bald Hoffnung mir ſprieße 
Zu erſcheinen, ach! im reinen 
Paradieſe, Paradieſe! 


Trug iſt Alles, eitel Flimmer, 
Was die Welt dem Menſchen gibt, 
Schein und Täuſchung, falſcher Schimmer, 
Der entflieht und nur betrübt. 
Ach! den Gram in meinem Herzen, 
Daß ich ſtets kann Gott verſcherzen, 
Kennt gar wohl, wer innig liebt. 
Darum ſeufz' ich nach der Süße, 
In dem hohen, ewig frohen 
Paradieſe, Paradieſe! 


Magſt du, was Du willſt, mir ſpenden, 

Du bethörſt mich nicht, o Welt; 

Geh', an Thoren zu verſchwenden, 

Was ihr Herz gefeſſelt hält! 
Prunk und ſinnliche Vergnügen, 

Hoffet nicht, mich zu betrügen! 

Andres iſt, was mir gefällt, 

Was ich einzig mir erkieſe: 

All mein Sehnen gilt dem ſchönen 
Paradieſe, Paradieſe! 


Schöne Heimath, wo zum Lohne 
Liebe ſich der Liebe beut; 
Wo die ſchöne Gottheit ohne 
Schleier alle Bürger freut! 
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Wann, o wann wird mir gegeben, 
Dich zu lieben, Gott, mein Leben, 
Dorten in der Seligkeit? 

Quell der Wonnethränen, fließe, 
Bald zu grüßen Ihn im ſüßen 
Paradieſe, Paradieſe! *) 


Der Seele Seufzen nach Gott. 


Es ſeufzet meine Seele, 
Weiß nicht, was ihr gebricht. 
'S iſt Liebe ohne Fehle, 
Doch ſaget ſie mir's nicht. 

Ach! laß den Grund mich hören, 
Was drängt zu ſeufzen dich? 
Sprich: Gott iſt mein Begehren, 
Nach Jeſu ſeufze ich. 


Ja, ſeufz' und laß hienieden 
Dein Sehnen nimmermehr; 
Dein Leben ſei's, zu lieben 
Ihn, Der dich liebt ſo ſehr. 


Ja, ſeufz' und liebe immer 
Den Heiland für und für, 
Und füßer Hoffnungsſchimmer 
Sei ſtets Maria dir! 

Dein Seufzen laß verwunden Ip 
Ihn, Der verwundet dich; e 
Dann haſt du Ihn gebunden, 

Dann hoffe muthiglich! 

Nun denn, ihr Seufzer, gehet 
Und ſucht, wo Jeſus weilt; 

Zu Seinen Füßen ſtehet 
Und nie von da enteilt! 


* Dom h. S. S. 205 u. 282. 
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Sagt, daß ein Herz euch ſchicke, 
Das liebend ſich verzehrt, 
Fleht, daß Er es beglücke 
Und thu', was es begehrt! 


Es ſehnt ſich und begehret, 
Zu lieben Ihn noch mehr. 
Geht, Gott hat nie verwehret 
Des Liebenden Begehr. 


Heiliges Lied an Gott. 


Warum nicht ſchufſt Du mich, o ſüße Liebe, 
Von Ewigkeit in heil'gem Liebestriebe? 
Lieb' hätte mich bezwungen, 
Da Du zuerſt mit Liebe mich umſchlungen; 
Nicht Paradieſes Wonne, 
Dein Antlitz hätte mir das Herz gewonnen: 
Zu lieben ohne Wanken, 
Daß ich Dich liebe maßlos, ſonder Schranken. 
Wenn ich hernieder ſehe, 
Beb' ich und ruf': o wehe! 
Um wenig Erde eben, 
Ameiſenhöhlchen ähnlich, zu erſtreben, 
Verliert der arme Menſch das ew'ge Leben? 
Leid oder Tod, o Seele! 
Denn wer hienieden nicht den Kampf beſtehet, 
Wird nicht zum ſel'gen Himmelsſaal erhöhet. 
Gott ſieht mich, und Sein Spruch wird mich 
Zu Höllenqualen, zu des Himmels Freuden, 
Und ewig wird das Loos ſein mir beſchieden. 
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Tägliche Andachtsübungen. 


Morgengebet. 


So wie du aufſtehſt, bezeichne dich mit dem Zeichen 
des heiligen Kreuzes und ſprich! 


Mein Gott! ich bete Dich an, ich liebe Dich von 
ganzem Herzen. 

1 Ich danke Dir für alle Wohlthaten, die Du mir er— 
wieſen, und beſonders dafür, daß Du mich dieſe Nacht ſo 
gnädig behütet haſt. ö 

Alles, was ich heute thun oder leiden werde, opfere ich 
Dir auf. Ich vereinige ( alle meine Handlungen und meine 
» Leiden mit dem Leiden Jeſu und Mariens, und mache die 
Meinung, alle Abläſſe, deren ich theilhaftig werden kann, 
gewinnen zu wollen. 

Ich nehme mir vor, die Sünden zu fliehen (wir müſſen 
hier unſern Vorſatz auf den Fehler richten, in den wir 
am häufigſten fallen); und ich bitte Dich, mir um Jeſu 
willen die Gnade der Beharrlichkeit zu verleihen. Ich 
nehme mir beſonders vor, in allen Widerwärtigkeiten mich 
in Deinen heiligen Willen zu fügen und zu ſprechen: Herr, 
Dein Wille geſchehe. 

O mein Jeſus! trage Du mich heute in Deinen Hän⸗ 
den; heiligſte Jungfrau Maria, laſſe mich Zuflucht unter 
Deinem Schutzmantel finden; und Du, himmliſcher Vater! 
hilf mir, aus Liebe zu Jeſus und zu Maria. Mein Schutz⸗ 
engel, meine heiligen Fürſprecher! ſtehet mir bei. 4 

Hierauf bete: | 

1 Vater unſer, 1 Gegrüßt ſeiſt Du Maria und 1 Ich 
glaube nebſt 3 Gegrüßt ſeiſt Du, zu Ehren der unbefleckten 
Empfängniß Mariens. 


Andachtsübungen. 


2 Meßandacht zu Ehren 


Gebete für die heilige Meſſe. 


Meß Andacht 
zu Ehren des Leidens und Sterbens 
nnſers Herrn Iefu Chriſti. 


Vorbereitungsgebet. 


O unendlich heiliger Gott! ich armer Sünder Serie 
vor Deinem Altare, an welchem Jeſus, mein Erlöſer, Dei⸗ 
ner Majeſtät als Opfer Sich darbringt. Sein koſtbares 
Blut ruft hier um Vergebung für meine großen und vie⸗ 
len Sünden. Tilge alſo durch die Verdienſte Deines gött- 
lichen Sohnes meine Schuld, damit ich mit reinem Herzen 
dieſem heiligſten Opfer beiwohnen könne. 

In Vereinigung mit dem Prieſter opfere ich dieſe heilige 
Meſſe Dir auf zur Anbetung und Verherrlichung Deines 
heiligſten Namens, zur Erinnerung und Dankſagung für 
das bittere Leiden und Sterben Jeſu Chriſti, und zur Ge⸗ 
nugthuung für alle meine Sünden. Laſſe mir durch dieſes 
koſtbare Opfer auch die Gnade zu Theil werden, daß ich 
Alles aus Liebe zu meinem Erlöſer thue und leide, und durch 
die Kraft Seines Leidens geſtärkt eines ſeligen Todes ſterbe. 

O Mutter der Schmerzen! die du unter dem Kreuze 
Deines Sohnes geſtanden, und mit Ihm das blutige Opfer 
dem himmliſchen Vater für uns aufgeopfert haſt, erbitte 
mir die Gnade, daß ich das Leiden Jeſu Chriſti andächtig 
betrachte, und der Verdienſte des i Opfers theil⸗ 
haftig werde. Amen. 


Vom Anfange der heil. Meſſe bis zum Gloria. 
(Des Erlöſers Trauer, Gebet und Blutſchweiß am Oelberge.) 

O ſchmerzlich leidender Jeſus! in welche Betrübniß 
haben Dich meine Sünden verſenkt! Ach um der Ver⸗ 


dienſte der Schmerzen willen, die Du in jenen leidensvollen 
Stunden am Oelberge ausgeſtanden haſt, verleihe mir eine 
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wahre Reue über meine Sünden, und einen Haß wider 
dieſelben, daß ich nie mehr eine Sünde begehe. N 

O bis zur Erde gebeugter Jeſus! meine Sünden haben 
Dich zu Boden geworfen; ach es reuet mich, daß ich Dich 
jemals beleidigt habe. Opfere Deinem himmliſchen Vater 
zur Sühnung meiner Sünden Dein Gebet und Deinen 
Blutſchweiß auf; reinige meine Seele in Deinem koſtbaren 
Blute, damit ich vor Deinem Angeſichte würdig erſcheine, 
und ſtärke mich, daß ich im Gebete nicht ermüde, und deſ— 
ſen, was Du für mich gelitten, niemals vergeſſe. 

O göttlicher Erlöſer! verleihe mir vollkommene Erge⸗ 
bung in Deinen heiligſten Willen bei allen Leiden und 
Trübſalen, daß ich ſie mit friedlichem Gemüthe annehme 
und in Vereinigung mit Deinem Leiden ſtarkmüthig ertrage. 
Ich verlange nicht, daß Du mich von Leiden bewahreſt, 
denn ich weiß, wie viele Strafen ich für meine Sünden 
verdiente; ja ich bitte Dich, o Herr! ſtrafe mich hier, nur 
ſchone meiner in der Ewigkeit. Nicht mein, ſondern 
Dein Wille geſchehe. 


Vom Gloria bis zum Evangelium. 


(Verrath und Mißhandlung, die an unſerm Erlöſer bei 
der Gefangennehmung und bei Kaiphas verübt wurden.) 


Ehre und Lob ſei Dir, o ſanftmüthigſter Jeſus! Du 
haſt Dich der göttlichen Gerechtigkeit als Sühnopfer für 
meine Sünden angeboten, darum haſt Du auch keiner 
Schmach und Pein geachtet. Ich bete Dich an und bene⸗ 
deie Dich, ich danke Dir für Dein großes Leiden. O Du 
Lamm Gottes, das Du hinwegnimmſt die Sünden der 
Welt, erbarme Dich meiner; nimm an mein Gebet, und 
erlöſe meine Seele von allen Banden böſer Begierden, daß 
ich nicht neuerdings an Dir zum Verräther werde. 

Gedenke, o Jeſus! der Betrübniß und des Schauders, 
ſo Du ertragen, als Deine Feinde wie grimmige Löwen 
Dich umringten, mit Stricken banden, und mit Fauſtſchlä⸗ 
gen verwundeten. Durch dieſe Qualen und durch dieſe 
Läſterungen, womit Deine Feinde Dich bedrängten, erlöſe 
nich, Herr Jeſus, von allen meinen ſichtbaren und un⸗ 
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ſichtbaren Feinden, und laſſe mich unter Deinem Schutze 
zum ewigen Heile gelangen. 

O Gott, der Du Deinen Eingebornen zum Erlöſer 
der Welt beſtimmt, durch Ihn den Tod überwunden, und 
uns dadurch erbarmungsvoll zum Leben erneuert haſt, ver⸗ 
leihe, daß wir dieſer Wohlthaten eingedenk, Dir mit be⸗ 
harrlicher Liebe anhängen, und die Frucht dieſer Erlöſung 
zu empfangen verdienen. f 


Vom Evangelium bis zum Offertorium. 


(Verachtung Jeſu wegen des Evangeliums, das Er gepre— 
diget, und Unbilden, die er vor den Richterſtühlen 
des Pilatus und Herodes erlitt.) 

O Jeſus, Du ewige Wahrheit! Du haſt die Ehre Dei- 
nes himmliſchen Vaters mit der Gefahr des Todes be— 
kannt, gib auch, mir Stärke, daß ich Deine und Deines 
Vaters Ehre in keiner Gelegenheit verletze, ſondern dieſelbe 
durch Wort und Werk zu befördern trachte. 

Meine Seele, o Herr! verlangt, den Weg Deiner Ge— 
bote zu gehen, lenke meine Schritte nach Deinen Worten, 
und lehre mich Deinen Willen vollziehen, der mir durch 
Dein heiliges Evangelium kund wird. Du biſt in die 
Welt gekommen, der Wahrheit Zeugniß zu geben; gib, 
daß ich dieſe Wahrheit gläubig annehme und mich nicht 
ſchäme, ſie vor der Welt zu bekennen. 

Verzeihe mir, daß ich mich von Deiner Weisheit abge— 
wendet, und zur Weisheit der Welt, die vor Dir Thorheit 
iſt, hingewendet habe. Strafe mich nicht dafür durch Ent- 
ziehung Deiner Erleuchtungen. Höre nicht auf, zu mei- 
nem Herzen zu reden! ich bin bereit, für Dich Alles zu 
thun und verlange keine andere Weisheit, als Dich, meinen 
Erlöſer, zu erkennen und zu lieben. 


Vom Offertorium bis zum Sanctus. 
(Geißelung, Dornenkrönung und Verurtheilung Jeſu Chriſti 
zum Tode.) 
O liebreichſter Erlöſer! gedenke der zahlloſen Wunden, 
die Deinen reinſten Leib bedeckten, und ihn mit Deinem 
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heiligſten Blute färbten, als Du vom Haupte bis zur Fuß⸗ 
ſohle grauſam gegeißelt wurdeſt; um dieſer Wunden wil⸗ 
len rette mich aus allen Gefahren und Verſuchungen zur 

Sünde, und laſſe nie zu, daß mein Herz jemals durch eine 
Unlauterkeit befleckt werde. — Dir, o König der Glorie, 
gebührt auch die Krone der Glorie, und ach! wie furcht⸗ 
bar wurde dein Haupt mit Dornen verwundet. Drücke 
Alles, was Du für die Sünden meiner Weichlichkeit und 
Hoffart gelitten haſt, tief meinem Gedächtniſſe ein, damit 
ich in Liebe und Dankbarkeit gegen Dich bis zum Ende 
verharre. 

O könnte ich Dir jetzt mit der Opfergabe, die der 
Prieſter ſegnet, auch ein reines und treues Herz zum Opfer 
bringen! Aber wie tief fühle ich mich beſchämt, da ich 
mich unter einem mit Dornen gekrönten Haupte, als ein 
ſo weichliches und hoffärtiges Glied erkennen muß! Doch 
im Vertrauen auf Deine Barmherzigkeit opfere ich Dir 
ein reuiges und zerknirſchtes Herz auf, mit dem feſten Ent⸗ 
ſchluſſe, fortan nicht mehr zu ſündigen, ſondern nur nach 
Deinem Wohlgefallen zu wandeln. Laſſe mich durch das 
Opfer, das Du am Altare Deinem himmliſchen Vater dar- 
bringſt, Verzeihung meiner Sünden finden. 

Ich bitte Dich, verwundeter Jeſus, einſt mein Richter! 
ich bitte Dich durch das Todesurtheil, das von ungerech⸗ 
ten Richtern über Dich ergangen iſt, erbarme Dich meiner 
in meiner letzten Stunde, wenn mein Gemüth bedränget- 
und mein Geiſt darnieder gebeugt ſein wird. Stärke meine 
Seele in ihrem Todesſtreite, und laſſe ſie von allen Sün⸗ 
den rein zur Glorie Deiner Anſchauung gelangen. 


Von Sanctus bis zur Wandlung. 
(Des Erlöſers Kreuztragung und Kreuzigung.) 

O gnadenreiches Kreuz! ſei vielmals gegrüßet, du haft 
deinen Werth und Glanz von dem Blute meines Erlöſers 
empfangen; ich verehre dich, umfange dich und lege dich 
freudig auf meine Schultern. Durch Deine Gnade o 
Jens! hoffe ich, jedes Kreuz, womit Deine Barmherzig⸗ 
keit mich beſchenkt, gern und willig zu tragen. 


6 . Meßandacht zu Ehren 


O ſüßes Kreuz! ſei mir eine ſchützende Waffe gegen 
alle ſichtbaren und unſichtbaren Feinde; zu dir will ich 
in jeder Traurigkeit meine Zuflucht nehmen, als zu dem 
Baume des Lebens; unter deinem Schatten will ich mein 
bedrängtes Herz erquicken, und mit deiner Frucht meine 
ermattete Seele ſtärken. 

O geſegnetes Kreuz! an dir hat der göttliche Erlöſer 
die Gerechtigkeit Gottes mit uns armen Sündern ausge- 
ſöhnt, und uns den Zutritt zum Himmel eröffnet. Gleich⸗ 
wie du dem reuigen Schächer eine Leiter zum Himmel 
geworden, ſo laß auch mich im Leben, wie im Sterben, 
deine blutigen Sproſſen ergreifen, damit ich auf denſelben 
zu den Freuden des Paradieſes gelange. 

Gekreuzigter Jeſus! ziehe mein Herz zu Dir, daß es Dich 
liebe, entzünde in demſelben das Feuer der Liebe, welches 
Du willſt, daß es in allen Herzen brenne. Hefte es an 
Dein Kreuz mit den Nägeln der heiligen Furcht, des 
Gehorſams und der göttlichen Liebe. Setze Dein Kreuz 
wie ein Siegel auf meine Seele, ja pflanze es in die 
Mitte meines Herzens, daß ich Deines Leidens ſtets ein- 
gedenk, in Liebe und Leiden mein Leben vollbringe. Amen. 


Zur Wandlung. 
(Jeſus am Kreuze erhöhet.) 
Bei Erhebung der heil. Hoſtie. 


Ich bete Dich an, o Jeſus! mein Heiland und Erlöſer, 
meine Hoffnung und Zuflucht! der Du am Stamme 
des heiligen Kreuzes Dich Deinem himmliſchen Vater 
geopfert haſt; mache mich theilhaftig Deines Leidens, Dei⸗ 
nes wahren Leibes und Blutes, jetzt und in der Stunde 
meines Todes. Amen. 


Bei Erhebung des heil. Kelches. 


Ich bete Dich an, o wahres und lebendiges Blut, 
das aus den Wunden meines Erlöſers gefloßen! Reinige 
mich von allen meinen Sünden, heile und ſtärke meine 
Seele zum ewigen Leben. Amen. 
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Nach der Wandlung bis zum Pater noſter. 
(Jeſu Leiden während der drei Stunden am Kreuze.) 


O mein Jeſus! der Du für mich in Fiuſterniß und 
Todesangſt am Kreuze drei Stunden lang ſchwebteſt, ſiehe 
auf mich mit jener Liebe herab, mit welcher Du in Dei⸗ 
nen Todesſchmerzen meiner gedachteſt. Verzeihe mir meine 
Undankbarkeit, in der ich Deines bittern Leidens ſo ſelten 
eingedenk war. Ich danke Dir für Deine große und zarte 
Liebe, welche Deine Wunden und Dein heiliges Blut mir 
verkünden. 

Durch Deine Kreuzesqualen, welche Du in der ſchauer⸗ 
lichen Finſterniß ausgeſtanden, erlöſe mich von den Qua⸗ 
len der ewigen Finſterniſſe. Erbarme Dich meiner und 
aller mit Sünden Beladenen, und verleihe allen gläubigen 
Seelen, den Lebendigen .. ., wie den Abgeſchiedenen . 
Gnade, Verzeihung und das ewige Leben. 

Am Kreuze verlaſſener Jeſus! Deine Leiden ſind meine 
Zuflucht und Hoffnung, ich erſchrecke nicht mehr wegen 
der Menge meiner Sünden, wenn ich an Deine Todes⸗ 
qual denke! denn Du litteſt nur darum dieſe Peinen, um 
mich vom ewigen Tode zu retten. Deine Wunden und 
Dein Blut verſichern mich, daß Du mir verzeiheſt, wenn 
ich Dich nur liebe. O Liebe meines Herzens, ich liebe Dich. 


Vom Pater noſter bis zur Communion. 
(Die ſieben Worte Jeſu am Kreuze.) 


Göttlicher Erlöſer! der Du am Kreuze gerufen: Vater! 
verzeihe ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun; verzeihe 
auch mir meine Sünden, und gib mir ein verſöhnliches 
Herz, daß ich um Deiner Liebe willen allen Beleidigern 
verzeihe. 

Göttlicher Erlöſer! der Du am Kreuze zu dem büßen⸗ 
den Schächer 0 Heute wirſt Du bei Mir im 
Paradieſe ſein; laß auch mich dieſe troſtvolle Stimme in 
der Stunde meines Todes vernehmen. 5 

Göttlicher Erlöſer, der Du am Kreuze zu Deiner be⸗ 
trübteſten Mutter geſagt: Weib, ſiehe Deinen Sohn, 
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und zu Johannes: Siehe deine Mutter; ich bitte Dich 
um kindliches Vertrauen und zarte Andacht zu Deiner 
ſchmerzhaften Mutter, die Du auch mir beim Kreuze zu 
einer Mutter gegeben haſt. 

Göttlicher Erlöſer! der Du am Kreuze geklagt haſt: 
Mein Gott! Mein Gott! warum haft Du Mich ver- 
laſſen? ſtehe mir bei in allen Nöthen und Gefahren der 
Seele, beſonders, wenn mich Alles verläßt — in der 
Stunde des Todes. 

Göttlicher Erlöſer! der Du am Kreuze gerufen: Mich 
dürſtet! entzünde in mir das Verlangen nach Dir, dem 
lebendigen Quell aller Gnaden. Verleihe, daß meine 
letzte Labung Dein Fleiſch und Blut im heiligſten Sacra⸗ 
mente ſei. 

Göttlicher Erlöſer! der Du am Kreuze ausgerufen: 
Es iſt vollbracht! hilf mir Alles nach Deinem heiligſten 
Willen vollbringen, damit ich am Ende meiner irdiſchen 
Laufbahn getröſtet aus dieſem Leben ſcheide. 

Göttlicher Erlöſer! der Du am Kreuze mit ſterbenden 
Lippen geſprochen: Vater! in Deine Hände empfehle ich 
Meinen Geiſt; gib mir die Gnade, daß meine letzten 
Worte ſeien: Jeſus, Maria und Joſeph! meine letzten 
Seufzer: O Jeſus! Dir lebe ich, o Jeſus! Dir ſterbe 
ich, o Jeſus, in Deine Hände empfehle ich meinen Geiſt. 
Amen. 

Von der Communion bis zum Schluße. 
(Die Grablegung Jeſu Chriſti.) 


Mache mein Herz, o Jeſus! zu einem würdigen Grabe 
für Deinen verherrlichten Leib, der hier auf dem Altare 
wahrhaftig und lebendig zugegen iſt. Befreie es von allen 
irdiſchen Neigungen, damit es rein ſei gleich Deinem 
Grabe, darein noch Niemand geleget ward. 

Du geheſt zum Andenken Deines Begräbniſſes in das 
Herz des Prieſters ein; komm mit Deiner Gnade, o ge- 
liebter Erlöſer, auch in mein Herz, an deſſen Thüre Du 
ſo oft geklopfet haſt; ich will es Dir nicht länger ver⸗ 
ſchließen. Laſſe mein Herz Deine Ruheſtätte ſein, daß 
es, mit Dir vereint, nicht ſich oder der Welt, ſondern 
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nur Dir lebe, der Du demſelben wahres Leben erwor- 
ben haſt. 

Ertheile meinem Herzen die Fülle deines Gnaden⸗ 
ſegens, daß es frei von irdiſchen Dingen nur nach dem 
ſtrebe, was droben iſt, wo Du ſitzeſt zur Rechten Deines 
himmliſchen Vaters. 

Geſtatte mir, mein Erlöſer, zu jeder Zeit Zutritt zu 
Deinen heiligen fünf Wunden, und in dieſen Wunden 
bewahre mich! aus dieſen Wunden nähre mich, durch dieſe 
Wunden heilige mich, aus dieſen Wunden laſſe mich nicht 
ſcheiden, bis ich in denſelben meinen Geiſt in Deine heilig⸗ 
ſten Hände übergebe. a 

O Maria, Mutter meines Erlöſers! gedenke der Schmer- 
zen, die Du empfunden, als Dein Sohn vom Kreuze herab 
in Deinen Schooß gelegt wurde; durch dieſe Schmerzen flehe 
ich zu Dir, vereinige meine Gebete und Seufzer mit Deinen 
Thränen und Seufzern, und bring ſie als ein angenehmes 
Opfer vor den Thron der heiligſten Dreieinigkeit. Amen. 


Beichtgebete. 
Vorbereitung zur heiligen Beichte. 


Ehe wir beichten, müſſen wir Gott bitten, daß Er uns 
erleuchte, damit wir die Sünden, die wir begangen haben, 
erkennen und aufrichtig beichten. Wir können deßhalb fol⸗ 
gendes Gebet verrichten: 


Vor der heiligen Beichte. 


O heiliger Gott! der Du allzeit bereit biſt, die Sün⸗ 
der in Gnaden anzunehmen und ſie zu verſchonen, blicke 
barmherzig auf meine arme Seele, die nach ſo vielfachen 
Beleidigungen wiederum zu Dir zurückkehrt, um durch 
Dein heiliges Sacrament Verzeihung zu erlangen. Ver⸗ 
leihe mir hierzu die nothwendige Vorbereitung; erleuchte 
meinen Verſtand, damit ich alle meine Sünden erkenne; 
erweiche mein Herz, damit ich ſie wahrhaft bereue und 


— 


leite meine Zunge, damit ich alle recht beichten und da⸗ 
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durch Verzeihung erlangen möge; laſſe nicht zu, daß meine 
Eigenliebe mich verblende! 

Heilige Maria, Mutter der Gnaden und Zuflucht der 
armen Sünder! bitte Du jetzt für mich, damit ich dieſe 
heilige Beichte wohl verrichte, und durch dieſelbe Verzeihung 
und die Gnade erlange, mein Leben zu beſſern. 


(Nun erforſche dein Gewiſſen, erwecke dann Reue 
und Leid und verrichte folgendes Gebet:) 

Ou ſiehſt zu Deinen Füßen, o unendlich großer Gott! 
den Verräther, der Dich ſo oft beleidigt hat, der Dich aber 
jetzt demüthig um Verzeihung bittet. Ein Herz, das 

ſich vor Dir demüthigt, verwirfſt Du nicht. 

g Ich danke Dir, daß Du mich bis heute erwartet, und 
daß Du mich nicht im Stande der Sünde haſt ſterben 
laſſen. Um der Verdienſte Jeſu Chriſti willen hoffe ich, 
daß weil Du, o mein Gott! mich bis jetzt geduldig er⸗ 
tragen haſt, Du mir in dieſer Beichte alle Sünden ver⸗ 
geben werdeſt, die ich je begangen habe. Ich bereue meine 
Sünden, o mein Gott! es thut mir unendlich leid, daß ich 
ſie begangen habe, weil ich deßhalb die Hölle verdient und 
den Himmel verloren habe: aber ich bereue ſie nicht nur 
deßhalb, weil ich dadurch ewige Strafe verdient habe, ſon⸗ 
dern am meiſten deßhalb, weil ich Dich, die unendliche Güte 
dadurch beleidigt habe. Ich liebe Dich, o mein höchſtes 
Gut! und weil ich Dich liebe, jo bereue ich alle Belei⸗ 
digungen, die ich Dir zugefügt habe. Ich habe Dich ver- 
laſſen, ich habe Dir nicht die Ehre, die Dir zukommt, 
erwieſen, ich habe Deine Gnade, Deine Freundſchaft ver- 
achtet, ich habe Dich, o Herr! freiwillig verloren. Ver⸗ 
gib mir um Jeſu willen alle meine Sünden, ich bereue 
ſie von ganzem Herzen, ich verabſcheue ſie, ich bereue nicht 
nur die Todſünden, die ich begangen, ſondern auch alle 
läßlichen Sünden, weil ich Dich auch durch dieſe beleidigt 
habe. Ich nehme mir vor, Dich in Zukunft nicht mehr 
freiwillig zu beleidigen. Ja, mein Gott! ich will lieber 
ſterben, als je wieder ſündigen. 


(Wenn du eine Sünde beichteſt, in die du häufig fällſt, 
ſo mußt du den feſten Entſchluß faſſen, ſie nicht wieder 
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zu begehen, du mußt alsdann verſprechen, die böſe Ge⸗ 
legenheit zu vermeiden, und deinen Beichtvater bitten, dir 
die kräftigſten Mittel zu deiner Beſſerung anzumeifen.) 


5 Nach der heiligen Beichte. 

O mein liebenswürdigſter Jeſus! wie großen Dank 
bin ich Dir ſchuldig! ich hoffe, daß Du mir um der 
Verdienſte Deines Blutes willen meine Sünden vergeben 
haſt. Ich danke Dir deßhalb von ganzem Herzen, ich 
brenne vor Begierde, im Himmel die ganze Ewigkeit hin⸗ 
durch Deine Barmherzigkeit zu preiſen. Bis jetzt, o mein 
Gott, habe ich Dich oft verloren, aber in der Folge will 
ich Dich nicht wieder verlieren; ich will mein Leben än⸗ 
dern, Du verdienſt alle meine Liebe, ich will Dich wahrhaft 
lieben, ich will nicht wieder von Dir getrennt werden, ich 
habe Dir verſprochen, lieber zu ſterben, als Dich zu beleidi⸗ 
gen, ich erneuere jetzt mein Verſprechen und will es halten. 

Ich verſpreche Dir, die Gelegenheit zur Sünde zu ver- 
meiden, und dazu folgendes Mittel anzuwenden (hier nennt 
man das Mittel), um nicht wieder zu ſündigen. Aber 
Du kennſt meine Schwäche, o mein Gott! Gib mir die 
Gnade, Dir treu zu bleiben bis zu meinem Tode, und 
hilf mir jedesmal, wenn ich verſucht werde, daß ich zu Dir 
meine Zuflucht nehme. Hilf auch Du mir, o Maria, 
denn Du biſt die Mutter der Beharrlichkeit, auf Dich ſetze 
ich alle meine Hoffnung. 


Communion-Andacht. 


Vor der heiligen Communion. 

O mein geliebter Jeſus! wahrer Sohn Gottes, der 
Du aus Liebe zu mir am Kreuze in einem Meere von 
Schmerzen und Verachtung geſtorben biſt, ich glaube feſt, 
daß Du im allerheiligſten Altarsſacramente gegenwärtig 
biſt, ich bin bereit, für dieſen meinen Glauben mein Leben 
zum Opfer darzubringen. 

O mein geliebter Heiland, ich hoffe von Deiner Güte, 
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daß Du um der Verdienſte Deines für mich vergoſſenen Blu⸗ 
tes willen, dieſen Morgen noch, da Du mich beſuchen willſt, 
mein Herz mit Deiner heiligen Liebe entzünden, und mir 
alle jene Gnaden verleihen werdeſt, die ich bedarf, um 
Dir treu und gehorſam zu bleiben bis zu meinem Tode. 

O mein Gott, einziger und wahrhafter Geliebter mei- 
ner Seele, was hätteſt Du mehr thun können, um mich 
zu bewegen, Dich zu lieben? O mein Jeſus, es genügte 
Dir nicht für mich zu ſterben, Du haſt überdies noch dies 
heilige Sacrament einſetzen, Du haſt meine Speiſe werden 
wollen, um Dich ganz und gar mir zu ſchenken, um Dich 
aufs innigſte mit einem ſo elenden und undankbaren Ge— 
ſchöpfe, als ich es bin, zu vereinigen. Du Selbſt ladeſt 
mich ſogar ein, Dich zu empfangen, Du Selbſt wünſcheſt 
nichts inniger, als daß ich mich mit Dir vereinige. O uns 
endliche Liebe! ein Gott will ſich mir ganz und gar ſchen⸗ 
ken. O mein Gott, o liebenswürdiges, unendliches Gut, 
der Du eine unendliche Liebe verdienſt, ich liebe Dich über 
Alles, ich liebe Dich von ganzem Herzen, ich liebe Dich 
mehr, als mich ſelbſt, ich liebe Dich mehr als mein Leben; 
ich liebe Dich, weil Du es verdienſt, ich liebe Dich, um 
Dir zu gefallen, denn Du wünſcheſt ja ſo ſehr meine Liebe. 
Verlaßt mich denn alſo, ihr irdiſchen Neigungen, Dir, mein 
Jeſus, Dir, o mein höchſtes Gut, mein Alles, Dir allein 
will ich all meine Liebe ſchenken. Du willſt Dich heute 
ganz und gar mir ſchenken; ſiehe auch ich ſchenke mich 
ganz und gar Dir! Erlaube, daß ich Dich liebe, denn 
ſiehe, ich wünſche nichts anderes, als dich allein, ich will 
nichts, als was Dir gefällt. Ich liebe Dich, mein Hei— 
land, ich vereinige meine ſchwache Liebe mit der Liebe, die 
alle Engel und Heiligen, die Maria, Deine göttliche Mut⸗ 
ter, die der ewige Vater zu Dir trägt. O könnte ich Dich 
doch von Allen geliebt ſehen. O könnte ich bewirken, daß 
alle Menſchen Dich liebten, könnte ich machen, daß Alle 
Dich liebten, wie Du es verdienſt. 

Siehe, mein Jeſus, ich nahe mich Dir, um mich mit 
Deinem heiligen Fleiſche zu nähren. Aber ach, mein Gott, 
wer bin ich und wer biſt Du? Du biſt ein Gott von 
unendlicher Güte, und ich, ich bin ein elender Wurm, 


4 


Communionandacht. 13 


der ich mit ſo vielen Sünden beladen bin, durch welche 
ich Dich ſo oft aus meinem Herzen vertrieben habe. O 
mein Gott, ich bin nicht würdig, mich in Deiner Gegen- 
wart zu befinden, ich verdiente die ganze Ewigkeit hin⸗ 
durch, fern und verlaſſen von Dir, in der Hölle zu bren⸗ 
nen. Aber Du, o mein Gott, weil Du die unendliche 
Güte biſt, rufeſt mich zu Dir, damit ich Dich in meinem 
Herzen empfange. Siehe, ich komme, ich komme ganz de- 
müthig und beſchämt wegen der vielen Beleidigungen, die 
ich Dir zugefügt habe, aber zugleich voll Vertrauen 
auf Deine Barmherzigkeit und auf Deine Liebe. O wie 
leid thut es mir, mein liebenswürdiger Heiland, daß ich 
Dich ſonſt ſo oft beleidigt habe. Du haſt Dein Leben 
für mich aufopfern wollen, und ich, ich habe ſo oft 
Deine Gnade und Deine Liebe beleidigt und habe Dich 
um ein Nichts verlaſſen. Ich bereue mehr, als jedes an⸗ 
dere Uebel, alle Beleidigungen, die ich Dir zugefügt habe, 
fie mögen groß oder gering geweſen fein, weil ich Dich, 
unendliche Güte dadurch beleidigt habe, fie mißfallen mir 
von ganzem Herzen. Ich hoffe, Du werdeſt mir ſchon 
vergeben haben, ſollte dies aber nicht der Fall ſein, mein 
Jeſus, o ſo verzeihe mir, ehe ich Dich in meinem Herzen 
empfange. Da Du in kurzer Zeit in meinem Herzen woh⸗ 
nen willſt, ſo bitte ich Dich, Du wolleſt mich zuvor in 
Deiner Gnade aufnehmen. 

Komme, o mein Jeſus, komme in mein Herz, das nach 
Dir verlangt. O mein einziges, mein unendliches Gut, 
mein Leben, meine Liebe, mein Alles, ich möchte Dich heute 
Morgen mit derſelben Liebe empfangen, mit der Dich jene 
Seelen empfangen haben, die Dich am meiſten geliebt, ich 
möchte Dich empfangen, wie Deine heil. Mutter Maria, 
ich vereinige dieſe meine heutige Communion mit ihrer 
Communion. O allerſeligſte Jungfrau, meine liebe Mut⸗ 
ter Maria! gib Du ſelbſt mir heute Deinen lieben Sohn, 
denn ſiehe, aus Deinen Händen will ich Ihn empfangen. 
Sage Du Ihm, daß ich Dein Diener bin, denn alsdann 
wird Er mich heute, da Er zu mir kommt, mit deſto 
größerer Liebe an Sein Herz drücken. A 
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Nach der heiligen Communion. 


Siehe, mein Jeſus, ſchon biſt Du zu mir gekommen, 
Du befindeſt Dich ſchon in meinem Herzen, Du biſt ſchon 
ganz mein Eigenthum geworden. Ich begrüße Dich, mein 
geliebter Heiland. Ich bete Dich an, ich werfe mich vor 
Dir auf die Kniee, ich umarme Dich, ich drücke Dich an 
mein Herz, ich danke Dir, daß Du in mein unreines Herz 
haſt einkehren wollen. O Maria, o ihr meine heiligen 
Fürſprecher, mein heilger Schutzengel, danket Jeſu ſtatt 
meiner. Weil Du denn alſo, mein göttlicher König, mich 
fo liebevoll haft beſuchen wollen, fo ſchenke ich Dir mei- 
nen Willen, meine Freiheit, ganz mich ſelbſt. Du haſt 
Dich ganz mir geſchenkt, auch ich ſchenke mich Dir ganz 
und gar; in der Folge will ich nicht mehr mir ſelbſt an⸗ 
gehören, nein, von heute an will ich Dein, ganz Dein 
ſein. Ich will, daß meine Seele ganz Dir angehöre, daß 
mein Leib, daß alle meine Fähigkeiten, meine Sinne, daß 
alle nur Dir dienen, nur Dir zu dienen, Fur Dir zu ge⸗ 
fallen ſuchen. Dir, o mein Jeſus, weihe ich alle meine 
Gedanken, meine Wünſche, meine Neigungen, mein ganzes 
Leben. Ich habe Dich lange genug beleidigt, o mein Jeſus! 
Die übrigen Tage meines Lebens will ich ganz dazu an⸗ 
wenden, Dich zu lieben, da Du mich ſo innig geliebt haſt. 

Nimm, o Gott meines Herzens, nimm das Opfer an, 
welches ein armer Sünder Dir heute darbringt, der nichts 
anders wünſcht, als Dich zu lieben und Dir zu gefallen. 
Mache mit mir und verfüge über mich und über Alles, was 
mein iſt, wie es Dir gefällt. Möge Deine Liebe in meinem Her- 
zen alle Neigungen zerſtören, die Dir nicht gefallen, damit 
ich ganz Dir angehöre und nur lebe, um Dir zu gefallen. 

Ich bitte Dich nicht, o mein Jeſus! um die Güter 
dieſer Welt, ich bitte Dich nur, Du wolleſt mir, um der 
Verdienſte Deines heiligen Leidens willen, einen fortwäh⸗ 
renden Schmerz über meine Sünden verleihen. Erleuchte 
Du mich, damit ich die Eitelkeit der Güter dieſer Welt 


erkenne, damit ich erkenne, wie ſehr Du es verdienſt, von 
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uns geliebt zu werden. Mache, daß ich mich von aller 
Anhänglichkeit an irdiſche Dinge Inteihe und knüpfe mich 
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an Deine heilige Ahe, damit mein Wille von heute an 
8 anders verlange und wünſche, als was Du Selbſt 
willſt. Gib mir Geduld und Ergebung, wenn ich arm 
oder krank bin, oder wenn mir ſonſt Etwas zuſtößt, was 
meiner Eigenliebe mißfällt. Mache, daß ich recht fanft- 
müthig werde gegen diejenigen, die mich verachten. Gib 
mir einen ſeligen Tod, gib mir Deine heilige Liebe. Aber 
vor allem bitte ich Dich, Du wolleſt mir die Beharrlich⸗ 
keit in Deiner Gnade bis an meinen Tod verleihen. Laſſe 

es nicht zu, daß ich mich jemals wieder von Dir trenne. 
O mein jüßefter Jeſus! erlaube nicht, daß ich jemals 
wieder von Dir getrennt werde. Zugleich bitte ich Dich 
auch um die Gnade, daß ich in allen Verſuchungen zu Dir, 
o mein Jeſus, meine Zuflucht nehme, und daß ich Dich 
um Hilfe anrufe; ich bitte Dich um die Gnade, daß ich 
Dich immer um die Gnade der Beharrlichkeit bitte. 0 
O ewiger Vater, Dein lieber Sohn Jeſus hat mir 
verſprochen, daß Du mir Alles geben wolleſt, um was ich 
Dich in Seinem Namen bitten würde: Wenn ihr den 
Vater in Meinem Namen um etwas bitten wer⸗ 
det, ſo wird Er es euch geben. (Joh. 16.) Im Na⸗ 
men und um der Verdienſte Deines lieben Sohnes willen 
bitte ich denn alſo um Deine Liebe und um die endliche 
Beharrlichkeit, damit ich Dich eines Tages im Himmel aus 
allen meinen Kräften lieben und die ganze Ewigkeit hindurch 
Deine Barmherzigkeit verkündigen könne, nachdem ich ſicher 

bin, mich nie wieder von Dir trennen zu können. 

O allerſeligſte Jungfrau Maria, meine Hoffnung, er⸗ 
lange Du mir dieſe Gnade, um welche ich Dich bitte, 
mache auch, daß ich Dich innigſt liebe, meine große Königin, 
und daß ich mich in all meiner Noth Dir anempfehle. 


Abendgebete. 

Ehe wir ſchlafen gehen, müſſen wir unſer Gewiſſen er⸗ 
forſchen. Wir müſſen zuerſt Gott für alle Woh haten, 
die Er uns erwieſen hat, danken, und darauf alle unſere 

andlungen, die wir den Tag über verrichtet haben, 
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N Uebung des Glaubens. 


Mein Gott, Du biſt die unfehlbare Wahrheit, ich bl 


l Ales, was die heilige Kirche mir zu glauben befiehlt, weil 


* 


Du es ihr geoffenbaret haſt. Ich glaube, daß Du mein 


„Gott biſt, der Schöpfer Himmels und der Erde, daß Du 
Die Gerechten im Himmel belohneſt, und daß Du die Böſen 
eig in der Hölle beſtrafeſt. 


Ich glaube, daß Du Eins in der Weſenheit und drei⸗ 


0 


ſoch in den Perſonen biſt: Vater, Sohn, und heiligen Geiſt. 3 
Ich glaube die Menſchwerdung und den Tod Jeſu Chriſti. 
Ich glaube endlich Alles, was die heilige Kirche glaubet; ich 
danke Dir, daß Du mich zum chriſtlichen Glauben berufen 


Haft und betheure, in demſelben leben und ſterben zu wollen. 


Uebung der Hoffnung. 
Mein Gott, ich hoffe voll Vertrauen auf die Erfüllung 
Deiner Verheißungen, weil Du mächtig, getreu und barm⸗ 


herzig biſt; ich hoffe, um der Verdienſte Jeſu willen, die 
Vergebung meiner Sünden, die endliche Beharrlichkeit und 
die ewige Seligkeit. 


Uebung der Liebe und Reue. 

Weil Du die unendliche Güte, und weil Du einer 
unendlichen Liebe würdig biſt, o mein Gott, ſo liebe ich 
Dich von ganzem Herzen und über Alles, ich liebe auch 
aus Liebe zu Dir meinen Nächſten. Ich bereue von gan⸗ 
zem Herzen alle meine Sünden, weil ich Dich dadurch be— 
leidigt habe, o unendliche Güte! ſie ſchmerzen mich mehr 
als jedes andere Uebel. Mit Deiner Gnade, um die ich 
jetzt und für immer bitte, nehme ich mir feſt vor, lieber 
zu 9 als Dich je wieder zu beleidigen. 

Ich nehme mir auch vor, die heiligen Sacramente im 
eben und im Sterben zu empfangen. 


ingen machen: wer ſie täglich macht, kann auch 
Monats, wenn er Ke und communieiret, 
nen Ablaß gewinnen. 
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